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Innerer  Frieden: 


Die  Gefahr  der  schleichenden  Revolution 


Wie  weit  ist  die  Linke  auf  ihrem  „Marsch  durch  die  Institutionen“  bis  heute  schon  gekommen? 


Der  seit  Jahren  beobachtete  .Marsch  durch 
die  Institutionen“  löst  die  .klassische  Revolu¬ 
tion"  ab,  von  der  einst  Lenin  meinte,  die  sei  in 
Deutschland  unmöglich,  weil  die  Deutschen, 
wollten  sie  einen  Bahnhof  stürmen,  sich  erst 
die  Bahnsteigkarten  kaufen  würden.  Seitdem 
Lenin  diese  Bemerkung  machte,  hat  sich  sehr 
viel  geändert  und  man  bedient  sich  wesentlich 
subtilerer  Methoden,  um  das  anvisierte  Ziel  zu 
erreichen.  Von  zahlreichen  Schulen  wird  ge¬ 
meldet,  daß  sich  der  Marsch  durch  die  Institu¬ 
tionen  insofern  auswirke,  als  sich  eine  ganz 
eindeutige  Linkserziehung  der  Jugend  ab¬ 
zeichne.  Dies  wiederum  sei  das  Ergebnis  des 
Engagements  junger  Lehrer,  die  oft  mehr  als 
wenig  radikal  links  orientiert  sind. 

Wir  haben  es  also  praktisch  mit  einer 
schleichenden  Revolution  zu  tun.  Zu  dieser 
Feststellung  kam  auch  die  Verfassungs¬ 
schutzabteilung  des  Landes  Schleswig-Hol¬ 
stein  in  ihrem  Bericht  über  die  .Friedensbewe¬ 
gung“.  Hier  heißt  es  hinsichtlich  der  ersten 
Schritte  zur  Systemveränderung,  daß  sich  der 
gesamte  Linksextremismus  der  .Friedensbe¬ 
wegung"  als  Vehikel  für  weitergehende  Ziele 
bedient,  die  den  Bestand  des  Staates  gefähr¬ 
den. 


Nach  diesen  Erkenntnissen  haben  sowohl 
die  DKP  als  auch  die  gesamte  Linke  die 
Schwächung  des  Staates  als  gemeinsames 
Etappenziel.  Man  geht  davon  aus,  daßeinege- 
schwächte  Bundesrepublik  Deutschland,  die 
nicht  mehr  vom  Konsens  breiter  Kreise  der 
Bevölkerung  getragen  werde,  gegenüber  ex¬ 
tremistischen  Rezepten  anfällig  sei.  Die  Kam¬ 
pagnen  gegen  die  Kernkraft,  gegen  die 
Volkszählung  —  und  selbst  gegen  die  Einfüh¬ 
rung  eines  neuen  fälschungssicheren  Perso¬ 
nalausweises  —  gehören  in  dieses  Kalkül 
ebenso  wie  die  wochenlangen  Aktionen  gegen 
den  N  ATO-Doppelbeschluß.  Es  geht  vor  allem 
darum,  einem  wesentlichen  Teil  der  Bevölke¬ 
rung  die  Mittel  des  .zivilen  Ungehorsams“ 
gegen  rechtsstaatlich  zustande  gekommene 
Entscheidungen  der  Parlamente  für  legitim  zu 
halten. 


Sozialwissenschaftler  wollen  diesen  Teil  der 
Bevölkerung  auf  rund  25  Prozent  veranschla¬ 
gen,  wir  dagegen  halten  jedoch  diese  Zahl  für 
zu  hoch  gegriffen.  Eine  gewisse  Enttäuschung 
ist  allerdings  in  vielen  Kreisen  der  Bevölke¬ 
rung  festzustellen.  Diese  bezieht  sich  aber 
darauf,  daß  in  wichtigen  innenpolitischen 
Streitfragen,  wie  zum  Beispiel  dem  Demon¬ 
strationsstrafrecht  und  dem  Ausländerrecht, 
Änderungen  im  Sinne  langjähriger  l  nions- 
positionen  verhindert  werden.  In  Bonn  heißt  es 
hierzu,  daß  die  Union  hier  durch  den  liberalen 
Koalitionspartner  gehindert  werde,  so  zu  han¬ 
deln,  wie  man  das  im  Rahmen  der  oft  ange¬ 
kündigten  .Wende"  von  einer  neuen  Regie¬ 
rung  erwartet  habe. 

So  herrschen  weitgehend  Unverständnis  und 
auch  Unruhe  darüber,  daß  ein  Abteilungs¬ 
kommandeur  des  Grenzschutzes  deswegen 
gerügt  wurde,  weil  er  in  einem  Referat  in  Bad 
Hersfeld  sich  dagegen  gewandt  hat,  daß  seine 
BGS-Männer  bei  ihren  Einsätzen  an  der ‘ 
bahn  West  von  Demonstranten  als  .SS-BuI- 
len“  und  .Nazi-Schweine*  beschimpft  worden 
waren. 


Bei  einer  kritischen  Auseinandersetzung 
mit  der  Friedensbewegung  hieß  es  dann  im 
weiteren  Verlauf  der  Rede,  der  Bundesgrenz- 
schütz  werde  „mit  dom  konfrontiert, uas  eu  o 
die  politische  Realität  in  unserem  Lande  ge¬ 
nannt  zu  werden  pflegt.  -  Situationen,  die  an 
Absurdität  kaum  noch  zu  uberbieten  sind.  Die 


Grund  zur  Freude  ln  der  Szene:  Teilnehmer  an  einer  unfriedlichen  Demonstration  können  nicht  für  alle 
dabei  entstandenen  Schäden  zivilrechtlich  haftbar  gemacht  werden.  Mit  dieser  Entscheidung  hat  der 
Bundesgerichtshof  (BGH)  in  Karlsruhe  festgestellt,  daß  Teilnehmer  —  sofern  es  sich  nicht  um  einen 
„Rädelsführer"  handele  —  an  einer  Großdemonstratlon  nur  für  die  Folgen  solcher  Gewalttätigkeiten 
haftbar  gemacht  werden  können,  die  sie  räumlich  und  zeitlich  überblicken  können.  Überdies  müssen  sie 
durch  einen  deutlichen  Tatbeitrag  hervorgetreten  sein.  Hierzu  sei  mehr  als  die  bloße  Äußerung  einer 
Gesinnung  oder  das  Verharren  unter  Mitdemonstranten,  selbst  wenn  ein  Teil  von  ihnen  Gewalt  ausübe, 
erforderlich.  Unser  Foto  wurde  während  der  Ausschreitungen  in  Krefeld  anläßlich  des  Besuches  des 
US-Vizepräsidenten  aufgenommen 

Das  Vaterland  kommt  wieder  in  Mode 


Begriffsakrobatik  von  Friedenskämpfern 
macht  aus  Blockaden  gewaltfreien  Wider¬ 
stand.  Das  Zerstören  von  militärischen  Objek¬ 
ten  ist  gewaltfrei.  Ziviler  Ungehorsam,  an  Zi¬ 
vilcourage  anklingend,  soll  den  Gesetzesge¬ 
horsam  gegen  Gesetze  nicht  etwa  in  einer  Dik¬ 
tatur,  sondern  in  einer  parlamentarischen 
Demokratie  rechtfertigen. 

Eine  sprachliche  Perversion,  die  das  Han¬ 
deln  von  Friedenskämpfern  moralisch  legiti¬ 
mieren,  das  Handeln  des  Staates  jedoch  als 
kriminell  charakterisieren  soll.  Legitimität 
gegen  Legalität,  wo  Minderheiten  die  Ent¬ 
scheidung  der  Mehrheit  nicht  mehr  in  den 
Kram  paßt.  Einige  berufen  sich  sogar  auf  das 
Widerstandsrecht  nach  §  20  Grundgesetz.  Es 
ist  deprimierend  und  entwürdigend  für  unsere 
Beamten,  wenn  sie  angeblich  verantwor¬ 
tungsbewußte  Mitbürger,  Abgeordnete  und 
Plärrer  von  Plätzen  wegtragen  müssen,  an 
denen  diese  glauben,  ihre  Gesinnung  darstel¬ 
len  zu  müssen  und  dabei  Gesetzesverstöße 
einschließen,  nur  weil  sie  glauben,  das  höhere 
Recht  oder  die  bessere  Moral  auf  ihrer  Sei  te  zu 
haben". 

Den  Ausführungen  des  genannten  Abtei¬ 
lungskommandeurs  ist  in  vollem  Umfange  zu¬ 
zustimmen.  Man  wird  solche  Äußerungen 
schwerlich  als  .politisch  überzogen“  bezeich¬ 
nen  und  daher  rügen  können  —  denn  es  muß 
doch  möglich  sein,  die  Wahrheit  und  nichts 
anderes  als  die  Wahrheit  z.  B.  über  die  heute 
allseits  zu  beobachtende  sprachliche  Perver¬ 
sion  zu  äußern. 

Dieser  Abteilungskommandeur  hätte  nach 
unserer  Meinung  nicht  eine  Rüge  des  Parla¬ 
mentarischen  Staatssekretärs,  sondern  eine 
Anerkennung  des  Ministers  verdient,  der  für 
die  Wahrung  der  inneren  Sicherheit  unseres 
freiheitlichen  Rechtsstaates  bestellt  ist. 

Nico  von  Lind 


Presse: 


Den  Stein  ins  Rollen  brachte  eine  aufmerksame 
Leserin  der  Rundfunkzeitung  .Hörzu":  Die  Zeitung 
hatte  in  ihren  Programmhinweisen  auch  einen  Bei¬ 
trag  des  ZDF-Magazins  erwähnt,  der  sich  mit  dem 
Wissensstand  der  jungen  Generation  in  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  über  Mittel-  und  Ost¬ 
deutschland  beschäftigte. 

Breslau  und  Danzig  wurden  in  diesem  sicher  gut 
gemeinten  Programmhinweis  als  polnische  Städte 
bezeichnet.  Die  aufmerksame  Leserin  schrieb  dar¬ 
aufhin  der  Redaktion  von  .Hörzu"  und  machte  auf 
die  geltende  Rechtslage  aufmerksam.  In  der  Ant¬ 
wort  der  Zeitung  hieß  es  dann  aber:  .. . .  doch  wir 
müssen  Ihnen  widersprechen:  Danzig  und  Breslau 
gehören  nach  Abschluß  der  Ostverträge  zu  Polen, 
sind  also  heute  polnische  Städte." 

Die  Leserbrieischreiberin  gab  sich  damit  nicht 
zufrieden.  Sie  wandte  sich  an  den  CDU-Bundes- 
tagsabgeordneten  Helmut  Sauer  (Salzgitter),  Lan¬ 
desvorsitzender  der  Schlesier  in  Niedersachsen 
und  stellv.  Landesvorsitzender  des  Bundes  der  Ver¬ 
triebenen. 

Der  Bundestagsabgeordnete  schrieb  nun  seiner¬ 
seits  an  die  .Hörzu'-Redaktion  und  machte  darauf 
aufmerksam,  daß  dieder  Leserin  gegebene  Antwort 
nicht  der  gültigen  Rechtslage  entspreche,  wie  sie 
sich  aus  dem  Grundgesetz,  den  Abkommen  der  Sie¬ 
germächte  unmittelbar  nach  Kriegsende,  dem 
Deutschlandvertrag,  dem  Warschauer  Vertrag 
selbst  und  der  Rechtsprechung  des  Bundesverfas¬ 
sungsgerichtes  zu  den  Ostverträgen  ergeben.  Hel- 


H.  W.  —  Der  Begriff  des  Vaterlandes  hat  bei 
allen  Völkern  einen  besonderen  Stellenwert. 
An  den  Tagen,  da  des  Vaterlandes  gedacht 


mut  Sauer  übersandte  der  in  hoher  Aullagenzahl 
erscheinenden  Fernsehzeitschrift  auch  das  jüngste 
Gutachten  von  Prof.  Dr.  Dieter  Blumen  witz  zur  Dar¬ 
stellung  Deutschlands  auf  Karten  im  Fernsehen. 

Da  die  .Hörzu"  zum  Axel-Springer-Verlag  ge¬ 
hört,  schrieb  Helmut  Sauer  auch  gleich  an  den  Ver¬ 
leger  selbst.  Die  Antwort  Axel  Springers  ließ  nicht 
lange  auf  sich  warten.  Er  versicherte  dem  Abgeord¬ 
neten,  daß  er  diesem  Thema  große  Bedeutung  bei¬ 
messe. 

Auch  der  Chefredakteur  von  .Hörzu",  Peter  Ba¬ 
cher,  schrieb  dem  Vertriebenen-Politiker  und  ver¬ 
sicherte  seine  Dankbarkeit  über  die  erhaltene  In¬ 
formation  zur  Rechtslage  Deutschlands.  Wörtlich 
heißt  es:  .Ich  habedie  gesamte  Korrespondenzzum 
Anlaß  genommen,  das  Thema  in  einer  Redaktions¬ 
konferenz  anzusprechen  und  gehe  nunmehr  davon 
aus,  daß  Hörzu  in  Zukunft  bewußter  an  das  Problem 
herangeht.  Es  ist  so,  daß  wir  gerade  in  unserem  Ver¬ 
lagshaus  dieser  Frage  besondere  Bedeutung  bei¬ 
messen." 

Dieses  positive  Beispiel  zeigt,  daß  es  heutzutage 
doch  noch  Journalisten  gibt,  die  lür  sich  kein  .Un¬ 
fehlbarkeits-Dogma"  in  Anspruch  nehmen  wollen, 
die  bereit  sind,  Fehler  und  Versäumnisse  einzuge- 
stehen  und  sich  dann  entsprechend  korrigieren  las¬ 
sen.  .Irren  ist  menschlich",  —  dies  gilt  auch  lür 
Journalisten.  Sie  wirken  um  so  menschlicher,  wenn 
sie  sich  zu  solchen  Irrtümem  auch  bekennen  und 
ihre  Haltung  zu  ändern  bereit  sind. 


wird,  den  Nationalfeiertagen,  die  oft  noch  mit 
militärischem  Glanz  begangen  werden,  zeigt 
sich,  daß  der  weitaus  größere  Teil  der  jeweili¬ 
gen  Bevölkerung  mit  seiner  Anteilnahme  die 
Verbundenheit  mit  dem  Staat,  in  den  er  gebo¬ 
ren  wurde,  bekundet.  Wer  hier  Zweifel  haben 
sollte,  dem  seien  die  Feierlichkeiten  aus  Anlaß 
des  französischen  Nationalfeiertages  oder 
aber  die  Geburtstagsparade  der  britischen 
Königin  in  Erinnerung  gerufen.  Diese  Beispiele 
ließen  sich  auf  andere  Staaten  erweitern, 
wobei  gerade  die  jungen,  in  der  zweiten  Hälfte 
dieses  Jahrhunderts  in  die  Selbständigkeit 
entlassenen  Nationen  besonderen  Wert  dar¬ 
auf  legen,  diesen  Tag  festlich  zu  begehen. 

Im  Bismarckreich  waresderGeburtstagdes 
Kaisers  —  unter  Wilhelm  II.  jeweils  der  27.  Ja¬ 
nuar  —  der  als  Nationalfeiertag  der  Deutschen 
begangen  wurde.  Die  Republik  von  Weimar 
bestimmte  den  1 1.  August  zum  Nationalfeier¬ 
tag  und  erinnerte  damit  an  die  sich  gegebene 
Verfassung.  Auch  die  Republik  von  Weimar 
gab  dem  Vaterland  einen  besonderen  Stel¬ 
lenwert.  Der  erste  sozialdemokratische 
Reichspräsident  Friedrich  Ebert  sprach  das 
Wort,  daß,  wenn  er  sich  zwischen  dem  Vater¬ 
land  und  der  Partei  zu  entscheiden  habe,  er 
sich  stets  für  das  Vaterland  entscheiden 
werde. 

Inden  Jahren  zwischen  1933  und  1945wurde 
der  „T agder  Arbeit"  am  1 .  Mai  zunächst  mit  viel 
Pomp  und  als  die  Bomben  fielen  mit  mehr 
Nachdenklichkeit  begangen.  Die  Soldaten,  die 
1 939  in  den  Krieg  zogen,  wurden  nicht  wie  1914 
blumenbekränzt  verabschiedet;  man  war  be¬ 
reits  sehr  viel  nüchterner  geworden  und  wußte 
aus  den  Erfahrungen  des  Ersten  Weltkrieges 
um  die  Schwere  dieses  Ringens. 

Nachdem  der  Krieg  mit  der  bedingungslo- 


Die  „Hörzu“  läßt  sich  korrigieren 

Diesmal  ist  etwas  Positives  aus  einer  Chefredaktion  zu  melden 
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sen  Kapitulation  der  deutschen  Streitkräfte  Wicdcrvercilligun 
beendet  wurde,  zeigte  sich  ein  totaler  Zusam¬ 
menbruch  aller  bisher  vertretenen  Werte. 

Alles  Nationale  wurde  in  die  Rumpelkammer 
der  Geschichte  verbannt.  Wer  erinnert  sich 
noch  daran,  daß  gleich  nach  dem  Kriege  je¬ 
mand  den  „Weltbürger“propagierte  und  den 
.Weltbürgerpaß“ausstell  te?Die  ihn  beantrag¬ 
ten,  wollten  bewußt  von  den  nationalen  Vor¬ 
stellungen  Abschied  nehmen  und  wollten 
eben  nur  noch  Europäer  oder  gar  Weltbürger 
sein.  Das  mögen  vor  allem  Deutsche  gewesen 
sein,  die,  durch  die  Ereignisse  der  jüngsten 
Vergangenheit  erschüttert,  nun  Zuflucht  in 
einer  neuen  Weltgemeinschalt  suchen  (die 
praktisch  nicht  zu  verwirklichen  ist). 


Wieder  melden  sich  ungebetene  Ratgeber 


Nach  wie  vor  geht  es  um  ganz  Deutschland  in  allen  seinen  Teilen  /  Von  Dr.  Herbert  Hupka  MdB 

hierzu:  Wäre  dem  so,  muß  man  clor  h 
n  Bundeskanzler  Adenauer  nicht 

_ _ sequenz  zu  ziehen  bereit  gewesen  ist, 

indem  er  dem  deutschen  Volk  verkündet  hätte,  daß 

Ostdeutschland  gar  nicht  mehr  unter  Deutschland 
zu  verstehen  sei.  Es  hatte  dann  erst  gar  nicht  der 
Denkst  hrilten  und  Medienvorbereitungen  bedurft, 
auch  die  Ostpolitik  unter  Brandt/Scheel  wäre  ana¬ 
chronistisch  gewesen,  denn  es  muß  doch  angeblich 
alles  längst  lestgezurrt  gewesen  sein. 

Die  These  Grewes  lautet;  .Geschwächt  wird  die 
Deutschland-Politik,  wenn  man  sie  auf  Rechtsbe- 
hauptungen  stützt,  die  unhaltbar  sind;  wenn  man  in 
den  Deutschlandvertrag  und  in  das  Grundgesetz 
etwas  hineinzuinterpretieren  versucht,  was  nun 
einmal  nicht  darin  enthalten  ist;  wenn  man  damit 
die  deutsche  Politik  jeder  taktischen  Beweglichkeit 
beraubt  und  sie  unter  Berulung  aul  angebliche  Vcr- 
lassungsgebote  auf  ein  unverrückbares  und  unab¬ 
dingbares  Maximalziel  fixiert.“  Das  heißt:  Ein  mög¬ 
lichst  verkürztes  Deutschland  soll  sich  die  Bundes- 
•igen  machen,  um  überhaupt  Wieder 


Der  eine  ist  Botschalter  a.  D.  Professor  Dr.  Im  Grundgesetz  wird  in  Artikel  1 16  im  Zusam-  gemeit 
Wilhelm  Grewe,  der  andere  der  in  Köln  lehrende  menhang  mit  der  deutsrhen  Staatsangehörigkeit  Iragen, 
Historiker  Prolessor  Dr.  Andreas  Hillgruber.  ausdrücklich  vom  .Gebiet  des  Deutsrhen  Reiches 
Verdienstvoll  ist,  daß  sich  beide  mit  der  offenen  nach  dem  Stande  vom  31.  Dezember  1937"  gespro- 
deutschen  Frage  belassen  und  beide  auch  davon  c  hen.  Im  Urteil  des  Bundesverlassungsgerirhts  lin- 
ausgehen,  daßdiedcutsc  he  Frage  oiten  isl  und  ollen  det  sieh  nicht  nur  der  Satz,  daß  das  Deutsche  Reich 
gehalten  werden  muß.  Verdienstvoll  ist  auch,  daß  lortexistiert,  sondern  auch  bezüglich  der  Grenzen 
siedieErörterungundvorallemdieBehandlungder  eine  erläuternde  Anmerkung:  .Es  gibt  Grenzen  auc 
deutsrhen  Frage  beleben  wollen.  Doch  jetzt  kommt  verschiedener  rechtlicher  Oualität:  Verwaltungs- 
der  Plerdeluß:  Beide  gehen  von  einem  grenzen,  Demarkationsgrenzen,  Grenzen  vor 
„  .  ...  -  .  .  ......  Rumpideutschland  aus  und  möchten  dieses  Interessensphären,  eine  Grenze  des  GeltungS' 

Z, UT  Lxistenz  gehört  .Nilf  lOrUultlit  Rumpideutschland  zum  Gegenstand  einer  Politik.  Bereiches  des  Grundgesetzes,  die  Grenzen  de 

die  von  der  Bundesrepublik  Deutschland  zu  Deutschen  Reiches  nach  dem  Stand  vom  31.  De 
betreiben  wäre,  machen.  Bedauerlich,  ja  empörend  zember  1937,  staatsrechtliche  Grenzen  und  hie 
ist  dabei,  daß  ein  neuer  Begrill  von  Deutschland  wiederum  solche,  die  den  Gesamtstaat  einschlic 
projiziert  wird,  der  die  Teilung  durch  die  ßen...“  Schließlich  die  Feststellung  Grewes,  dal 
Sowjetunion  in  ein  deutsches  Konzept  übernimmt,  unter  Deutschland  im  Deutsrhlandvertrag  nicht 
Man  dividiert  noch  einmal  die  Teilung,  indem  auch  Ostdeutschland  jenseits  von  Oder  lind  Neiße 
Ostdeutschland  jenseits  von  Odor  und  Neiße  als 
nicht  mehr  zum  ganzen  Deutschland  betrachtet 
und  erklärt  wird,  so  daß  Deutschland  schon  heute 
eigentlich  nur  noch  aus  der  Bundesrepublik 


Wer  glaubte,  in  ein  Weltbürgertum  flüchten 
zu  können,  hat  verkannt,  daß  niemand  aus  der 
Geschichte  duszustelgen  vermag.  Nach  jahre¬ 
langer  Enthaltsamkeit  wird  überall  die  Fest¬ 
stellung  eines  sic  h  wieder  regenden  deutschen 
Patriotismus  getroffen.  Selbst  einst  und  auch 
heute  noch  linke  Publizisten  lassen  das  Wort 
Vaterland  wieder  in  ihre  Federn  Hießen  und 
geben  sich  als  gesamtdeutsche  Patrioten.  Man 
macht  sic  h  w  ieder  Gedanken  über  Deutsch¬ 
land  —  hüben  wie  drüben. 

Das  beweist,  daß  man  den  Begrill  Vaterland 
nicht  deshalb  verwerten  kann,  weil  er  einmal 
mißbraucht  worden  ist.  Im  anderen  Teil 
Deutschlands  versucht  man  geschickt  die 
deutsche  Vergangenheit  für  sich  in  Anspruch  Urteils  des  Bundesverfassungsgerichts  vom  31 .  Juli 
zu  nehmen,  und  es  würde  auch  uns  gut  anste-  1973  noch  des  Deutschlandvertrags  von  1952/54, 
hen,  wenn  wir  eine  gesunde  Neubestimmung  abgeschlossen  zwischen  den  drei  Westmächten 
vornehmen  würden.  Zu  unserer  Existenz  ge-  *Jnd £er  Bundesrepublik  Deutsddand  Hier  ist  mit 
...  .  ,  v,  ,  -  .„t,  ..  kt  .  - der  (»egenlrage  zu  antworten:  Welches  Deutsch¬ 

hort  auch  unsere  Nationalität,  zur  Nation  ge-  ,and  ha,  nun  dfls  Grundgeselz  und  das  Karlsruher 

hört  ein  gesunder  I  atnotismus,  der  unter  Be-  Urteil  mit  dem  Satz  .Das  Deutsche  Reich  existiert 
rürksichtigung  der  Lebensinteressen  anderer  |0rt#  un(j  jer  Deutsc  hlandvertrag  mit  dem  Frie- 
Völker  auch  die  eigenen  Interessen  zu  vertre-  densvertragsvorbehall  gemeint?  Die  Antwort  lau¬ 
ten  und  die  Werte  zu  wahren  gebietet.  tet:  Deutschland  in  den  Grenzen  von  1937. 


regierunq  .-'i  • 

Deutschland  ins  Gespräch  zu  bringen.  Nach  dem 
Großdeutschland  von  einst  nuneinKleinstdeutsch- 
land. 

Der  Historiker  Professor  Hillgruber  anerkennt 
zwardie  Rechtspositionen  und  versucht  nicht,  diese 
herunterzuspielen  oder  gar  als  lediglich  eingebildet 
vom  Tisch  zu  wischen,  wie  das  Grewe  tut,  aber  er 
möchte  diese  Rechtspositionen  ahst  hülteln.  Er  be¬ 
hauptet  nämlich  in  der  Zeitung  .Die  Welt“:  .Der 
Wahrung  von  Rechtspositionen  wurde  ein  allzu 
großes  Übergewicht  gegenüber  Ansätzen  zu  einer 
aktiven  Deutschlandpolitik  gegeben.“  Sein  Vor¬ 
schlag  ist.  esden  Weltmächten  zu  signalisieren,  daß 
wir  Deutschen  zwar  die  Wiedervereinigung  an¬ 
strebten,  daß  aber  diese  Wiedervereinigung  ab  so¬ 
fort  Ostdeutschland  nicht  mehr  einst  hließe.  Es  soll¬ 
te  zunächst  den  West  machten  deutlich  gemacht 
werden,  .daßes  sich  bei  der  zu  aktivierenden  Politik 
der  Wiedervereinigung  um  den  angestrebten  Zu¬ 
sammenschluß  von  Bundesrepublik  und  DDR  und 
Berlin  handelt  (nur  darum  handeln  kann),  daß  die 
ehemaligen  deutschen  Gebiete  jenseits  von  Oder 
und  Neiße  also  nicht  dazu,  sondern  zu  Polen  gehö¬ 
ren,  daß  es  sich  somit  ,nur'  um  die  Ausübung  des 
Selbstbestimmungsrechts  der  Deutschen  in  dem 
ihnen  von  allen  Siegermächten  am  Ende  des  Zwei¬ 
ten  Weltkrieges  eindeutig  belassenen  Gebiet  des 
Vier-Zonen-Bereiches  handelt“. 

Wir  erinnern  uns,  daß  Inden  sechziger  und  sieb¬ 
ziger  Jahren  der  Rat  erteilt  wurde,  von  der  Evangeli¬ 
schen  Drnksr  hrilt  bis  zu  Professor  Carlo  Schmid, 
dem  SPD-Politiker  der  vordersten  Linie,  Ost¬ 
deutschland  preiszugeben,  weil  erstens  für  den  ver¬ 
lorenen  Zweiten  Weltkrieg  zu  bezahlen  sei,  zwei¬ 
tens  nur  auf  diese  Weise  eine  Wiedervereinigung 
mit  Mitteldeutschland,  DDR  genannt,  herbeizulüh- 
ren  sei.  Jetzt  heißt  die  Parole,  Verzicht  aul  Ost¬ 
deutschland,  damit  endlich  die  westlic he  Politik  als 
Wiedervereinigungspolitik  wieder  in  Schwung 
komme. 


Genscher:  „Jetzt  haben  wir  sie  endlich  vor 
einen  gemeinsamen  Karren  gespannt“ 
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£os  IXtumifimblatl 


Nach  den  Beiträgen  über  die  UNO-Feind- 
staatenklausel  I Folge  51/83)  und  den 
Deutschlandvertrag  (Folge  2/84 1  setzt  s,ch 
Uwe  Greve  an  dieser  Stelle  in  einem  drit¬ 
ten  Beitrag  .Zur  Souveränität  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland“  mit  der  Stelluna 
Berlins  auseinander 


Als  am  2.  Mai  1945  die  Reichshauptstadt 
in  erbitterten  Schlußkämplen  gefallen 
war,  stand  sie  zunächst  allein  unter  der 
Herrschaft  der  sowjetischen  Besatzungstruppen. 
Erst  im  Juli  1945  rückten  die  Kontingente  der 
Westmächte  in  ihre  —  im  Londoner  Abkommen 
vom  1 2.  September  1 944  zugesicherten  —  Sekto¬ 
ren  ein,  und  es  begann  das  Zwischenspiel  einer 
Viermachteverwaltung.  die  jedoch  nicht  von 
langem  Bestand  war.  Von  Anfang  an  versuchten 
die  Sow  jetsdie  Verwaltung  ganz  Berlins  in  ihrem 
*-  inne  entscheidend  in  den  Griff  zu  bekommen 
und  ihnen  ergebene  Funktionäre  in  führende  Po¬ 
sitionen  zu  stellen.  Als  trotz  Zwangsvereinigung 
von  SPD  und  KPD  in  Ost-Berlin  und  der  sowjeti¬ 
schen  Besatzungszone  bei  den  einzigen  freien 
Wahlen  für  alle  vier  Sektoren  Berlins  am  20.  Ok¬ 
tober  1 946  die  SED  eine  große  Schlappe  hinneh¬ 
men  mußte,  verschärfte  sich  der  Gegensatz  zwi¬ 
schen  westlichen  Besatzungsmächten  und  So¬ 
wjets  erheblich.  Dies  führte  schließlich  dazu,  daß 
die  gemeinsamen  alliierten  Organe  zerbrachen. 
Am  20.  März  1948  verließ  die  Sowjetunion  den 
Kontrollrat,  am  16.  Juni  1948  war  zum  letzten 
Male  der  sowjetische  Vertreter  auf  einer  Sitzung 
der  Alliierten  Kommandantur  anwesend. 

Nachdem  sich  die  vierSiegermächte  in  mona¬ 
telangen  Gesprächen  nicht  über  die  inflations- 
bedingte  Notwendigkeit  einer  gemeinsamen 
Währungsreform  in  allen  Besatzungszonen  hat¬ 
ten  einigen  können,  führten  die  Westmächte  die 
Reform  am  20.  Juni  1948  in  den  drei  westlichen 
Besatzungszonen  selbständig  durch.  Da  die 
Westmächte  nicht  die  Absicht  hatten,  die  neue 
Währung  auch  in  den  Westsektoren  Berlins  ein¬ 
zuführen,  erklärten  sie  sich  einverstanden,  daß 
ganz  Berlin  die  Ostmark  einführen  sollte,  unter 
der  Bedingung,  daß  Ausgabe  und  Kontrolle  der 
Noten  gemeinsam  vollzogen  werden  sollte. 
Diese  Verhandlungen  scheiterten  jedoch  am  22. 
Juni  1 948.  ln  seinem  Befehl  Nr.  1 1 1  ordnete  nun- 


Sowjetische  Verletzungen  des  Status 


mehr  der  sowjetische  Oberbefehlshaber  die  Ein¬ 
führung  der  Ostmark  für  ganz  Berlin  ohne  Zu¬ 
stimmung  der  Westmächte  an.  Diese  wiederum 
untersagten  die  Durchführung  der  Maßnahme  im 
Westen  und  führten  am  25.  Juni  1948  in  den 
Westsektoren  ebenfalls  die  D-Mark  ein,  die  al¬ 
lerdings  erst  am  20.  März  1949  hier  alleiniges 
Zahlungsmittel  wurde. 

Der  Konflikt  gipfelte  in  der  sowjetischen 
Blockade,  die  am  24.  Juni  1 948  über  die  Westsek¬ 
toren  verhängt  wurde,  und  in  dem  die  östliche 
Besatzungsmacht  ihren  Machtbereich  nunmehr 
durch  Aushungern  der  Bevölkerung  auf  ganz  Ber¬ 
lin  auszudehnen  versuchte.  General  Lucius  D. 
Clay  ordnete  noch  am  gleichen  Tage  an,  daß 
sämtliche  verfügbaren  Transportflugzeuge  zur 
Versorgung  der  Bevölkerung  und  der  eigenen 
Garnisonen  eingesetzt  werden  sollten.  Die  Mo¬ 
nate  der  Versorgung  der  westlichen  Sektoren 
über  eine  Luftbrücke  begannen.  Als  die  Sowjets 
spürten,  daß  auch  härtester  Druck  die  West¬ 
mächte  nicht  zur  Aufgabe  ihrer  Rechte  in  Berlin 
bewegen  konnten,  lenkten  sie  ein  und  hoben  die 
Blockade  am  12.  Mai  1949  auf.  Die  sowjetische 
Regierung  hatte  sich,  wohl  durch  die  passive 
Duldung  der  Sowjetisierung  Osteuropas  in  den 
westlichen  Siegerländern  ermuntert,  bei  der  Be¬ 
urteilung  des  Durchhaltewillens  der  USA,  Eng¬ 
lands  und  Frankreichs  verschätzt! 

Als  letzte  funktionsfähige  Bestandteile  der 
Viermächteverwaltung  nahmen  die  Sowjets  von 
nun  an  lediglich  ihre  Rechte  bei  der  gemeinsa¬ 
men  Verwaltung  des  Spandauer  „Kriegsverbre¬ 
chergefängnisses",  in  der  Flugsicherheitszentrale 
und  bei  der  Verwaltung  der  S-Bahn  wahr  (die  al¬ 
lerdings  nach  langen  Verhandlungen  seit  weni¬ 
gen  Wochen  in  West-Berlin  selbständig  fortbe¬ 
trieben  wird).  Die  Westmächte  bekennen  sich 
noch  heute  zur  Erhaltung  des  Viermächte¬ 
status  und  sehen  in  der  sowjetischen  Haltung 
einen  eklatanten  Bruch  der  gemeinsamen  Ver¬ 
einbarungen! 

Die  Sowjetunion  setzte  auch  später  ihre  Politik 
der  Durchbrechung  des  Viermächte-Status, 
wann  immer  sie  es  für  notwendig  hielt,  fort.  Be¬ 
deutende  Schritte  weg  von  den  vertraglichen 
Übereinkommen  mit  den  drei  Westalliierten 
waren: 

•  die  Erklärung  des  sowjetischen  Stadtkom¬ 
mandanten  vom  29.  November  1955,  die  Ost- 
Berlin  zur  „Hauptstadt  der  DDR“  machte; 

•  die  einseitige  Kündigung  des  Londoner  Ab¬ 
kommens  durch  die  sowjetische  Regierung 
am  27.  November  1958, 

0  die  Absperrung  des  Ostsektors  durch  die  am 
13.  August  1961  errichtete  Mauer; 

•  die  Ausdehnung  der  allgemeinen  Wehr¬ 
pflicht  der  DDR  auf  Ost-Berlin  unmittelbar 

nach  dem  Mauerbau;  . . 

•  die  Stationierung  von  Verbänden  der  Natio¬ 
nalen  Volksarmee  in  Ost-Berlin  und  die 
Durchführung  von  Truppenparaden; 
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Eine  Szene  mit  erschütternder  Symbolkraft  für  den  Status  der  alten  Reichshauptstadt:  Kurz 
nach  dem  Mauerbau,  am  27.  Oktober  1961,  lassen  die  Sowjets  in  ihrem  Sektor,  unmittelbar  am 
Übergang  Friedrichstraße,  Panzer  auffahren,  woraufhin  auch  die  amerikanischen  Panzer  zur 
Sektorensicherung  heranrollten  Foto  dpa 


•  die  Auflösung  der  sowjetischen  Komman¬ 
dantur  und  Einsetzung  eines  Stadtkomman¬ 
danten  der  Nationalen  Volksarmee  am  22. 
August  1962; 

•  die  Vergabe  des  vollen  Stimmrechts  an  die 
Ost-Berliner  Abgeordneten  der  Volkskam¬ 
mer  im  letzten  Jahr. 

Im  freien  Teil  Berlins  war,  seit  sich  die  Spaltung 
Deutschlands  verstärkt  abzeichnete,  der  Wille 
immer  deutlicher  geworden,  in  die  Verfassung 
der  werdenden  Bundesrepublik  Deutschland 
einbezogen  zu  werden.  Und  so  sorgte  der  Parla¬ 
mentarische  Rat  bei  der  Beratung  des  Grundge¬ 
setzes  dafür,  daß  Berlin  Teil  der  Bundesrepublik 
Deutschland  wurde.  „Berlin  ist  ein  Land  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland . . .“,  heißt  es  in  Artikel 
23  Satz  eins  des  Grundgesetzes.  In  den  Artikeln 
127  und  144  wird  dieser  Status  bestärkt.  Die 
Stadtverordnetenversammlung  von  Groß-Ber¬ 
lin,  wie  sie  sich  damals  nannte,  stimmte  bereits 
am  1 3.  Mai  1 949  dem  Grundgesetz  zu  und  nahm 
in  die  am  1.  September  1950  in  Kraft  getretene 
Verfassung  von  Berlin  im  ersten  Artikel  ebenfalls 
den  Satz  auf:  „Berlin  ist  ein  Land  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland."  Weiter  heißt  es  im  selben 
Artikel:  „Grundgesetz  und  Gesetze  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  sind  für  Berlin  bindend.“ 

Das  gilt  in  der  Praxis  jedoch  nur  zum  Teil!  Im 
Genehmigungsschreiben  der  drei  westlichen  Mi¬ 
litärgouverneure  für  das  Grundgesetz  vom  12. 
Mai  1 949  ist  zu  lesen: ....  4.  Ein  dritter  Vorbehalt 
betrifft  die  Beteiligung  Groß-Berlins  am  Bund. 
Wir  interpretieren  den  Inhalt  der  Artikel  23  und 
1 44  Abs.  2  des  Grundgesetzes  dahin,  daß  er  die 
Annahme  unseres  früheren  Ersuchens  darstellt, 
demzufolge  Berlin  keine  stimmberechtigte  Mit¬ 
gliedschaft  im  Bundestag  oder  Bundesrat  erhal¬ 
ten  und  auch  nicht  durch  den  Bund  regiert  wird, 
daß  es  jedoch  eine  beschränkte  Anzahl  Vertreter 
zur  Teilnahme  an  den  Sitzungen  dieser  gesetz¬ 
gebenden  Körperschaften  benennen  darf." 

Hierdurch  wurde  jedoch  der  Artikel  23  Satz 
eins  des  Grundgesetzes  nicht  suspendiert,  son¬ 
dern  lediglich  eingeengt.  Im  Bestätigungsschrei¬ 
ben  der  Alliierten  Kommandantur  vom  29.  Au¬ 
gust  1 950  für  die  Berliner  Verfassung  präzisierten 
die  drei  westlichen  Siegermächte  ihre  Vorbehal¬ 
te  noch  einmal :  .  Artikel  87  wird  dahingehend 


aufgefaßt,  daß  während  der  Übergangsperiode 
Berlin  keine  der  Eigenschaften  eines  zwölften 
Bundeslandes  besitzen  wird.  Die  Bestimmungen 
dieses  Artikels  betreffend  das  Grundgesetz  fin¬ 
den  nur  in  dem  Maße  Anwendung,  als  es  zwecks 
Vorbeugung  eines  Konfliktes  zwischen  diesem 
Gesetz  und  der  Berliner  Verfassung  erforderlich 
ist.  Ferner  finden  die  Bestimmungen  irgendeines 
Bundesgesetzes  in  Berlin  erst  Anwendung, 
nachdem  seitens  der  Abgeordneten  darüber  ab¬ 
gestimmt  wurde  und  dieselben  als  Berliner  Ge¬ 
setze  verabschiedet  worden  sind.“ 

Diese  Einschränkungen  wurzeln  im  Vier¬ 
mächtestatus.  Schon  im  Generalvertrag  vom  26. 
Mai  1952  hatten  die  drei  westlichen  Alliierten 
sich  „. . .  die  bisher  von  ihnen  ausgeübten  oder  in¬ 
negehabten  Rechte  und  Verantwortlichkeiten  in 
bezug  auf  Berlin . . ."  Vorbehalten. 

Seit  dem  Dritten  Überleitungsgesetz  von  1 952, 
das  West-Berlin  in  das  Rechts-  und  Finanzsy¬ 
stem  der  Bundesrepublik  Deutschland  offiziell 
und  fast  vollständig  einbezog  und  ihm  einen  ge¬ 
setzlichen  Anspruch  auf  eine  jährliche  Bundes¬ 
hilfe  zusprach,  das  es  in  die  Lage  setzte,  „die 
durch  seine  besondere  Lage  bedingten  Ausga¬ 
ben  zur  wirtschaftlichen  und  sozialen  Sicherung 
seiner  Bevölkerung  zu  leisten  und  seine  Aufga¬ 
ben  als  Hauptstadt  eines  geeinten  Deutschlands 
zu  erfüllen",  ist  es  engstens  mit  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  verbunden.  Wenn  von  den 
^Vehr-  und  Notstandsgesetzen  abgesehen  wird, 
gelten  fast  alle  Bundesgesetze  auch  in  West-Ber¬ 
lin.  Trotz  der  erforderlichen  Mitwirkung  des 
Landesgesetzgebers  gilt  das  Bundesrecht  in  Ber¬ 
lin  nicht  als  Landesrecht,  sondern  als  Bundes¬ 
recht.  Mit  wenigen  Ausnahmen  ist  West-Berlin 
in  die  internationalen  Verträge  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  einbezogen. 

Infolge  eines  Einspruchs  der  westlichen  Sie¬ 
germächte  vom  20.  Dezember  1952  gegen  die 
Übernahme  des  „Gesetzes  über  das  oberste  deut¬ 
sche  Gericht  für  West-Berlin  nur  eingeschränkt 
zuständig.  In  einem  Beschluß  vom  21.  Mai  1957 
heißt  es  dazu  in  eigener  Sache,  daß  es  nicht  zu¬ 
ständig  sei  für  alle  Fälle,  „in  denen  Handlungen 
von  Berliner  Staatsorganen  mit  Wirkung  für  den 
innerlandesrechtlichen  Bereich  zur  Beurteilung 


stehen".  Was  jedoch  das  Bundesrecht  angeht,  so 
sieht  das  Bundesverfassungsgericht  seine  Zu¬ 
ständigkeit  auch  für  West-Berlin  gegeben.  T rotz 
dieser  Einschränkungen  hat  das  Gericht  am  21. 
Mai  1957  grundsätzlich  seine  Stellung  zum  Ver¬ 
hältnis  West-Berlin— Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  formuliert:  „Berlin  ist  ein  Land  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland.  Das  Grundgesetz  gilt  in 
und  für  Berlin,  soweit  nicht  aus  der  Besatzungs¬ 
zeit  stammende  und  noch  heute  aufrechterhal¬ 
tene  Maßnahmen  der  Drei  Mächteseine  Anwen¬ 
dung  beschränken.  Durch  den  Vorbehalt  der  Militär¬ 
gouverneure  bei  der  Genehmigung  des  Grund¬ 
gesetzes  ist  es  ausgeschlossen,  daß  Bundesorga  ne 
unmittelbar  Staatsgewalt  i.  w.  S.  einschließlich 
der  Gerichtsbarkeit  über  B.  ausüben,  soweit  die 
Drei  Mächte  dies  nicht  inzwischen  allgemein 
oder  im  Einzelfalle  zugelassen  haben.  Nach 
Wortlaut  und  Sinngehalt  der  Art.  23  Abs.  1,  1 27 
und  1 44  Abs.  2  GG  kann  es  aber  nicht  zweifelhaft 
sein,  daß  der  deutsche  Verfassungsgeber  Berlin 
in  die  Organisation  der  Bundesrepublik  einbezo¬ 
gen  hat." 

Gegen  etwaige  Bedrohungen  oder  erneute  so¬ 
wjetische  Versuche,  sich  West-Berlin  zu  unter¬ 
werfen,  sieht  sich  West-Berlin  heute  durch  die 
Garantie  der  drei  westlichen  Mächte  vom  27.  Mai 
1952  abgesichert.  Zum  Abschluß  der  Berliner 
Konferenz  im  Februar  1 954  wurde  diese  Garantie 
bekräftigt  und  am  5.  Oktober  1954  im  Londoner 
Kommunique  auf  jedweden  Angriff,  woher  er 
immer  kommen  könnte,  ausgeweitet. 

Am  3.  Juni  1 972  Unterzeichneten  im  Gebäude 
des  ehemaligen  Kontrollrates  in  Berlin  die 
Außenminister  William  Rogers  (USA),  Andrej  A. 
Gromyko  (UdSSR),  Maurice  Schuman  (Frank¬ 
reich)  und  Sir  Alex  Douglas-Home  (Großbritan¬ 
nien)  nach  monatelangen  Verhandlungen  ein 
Viermächteabkommen  über  Berlin,  daß  keine 
endgültige  Lösung  oder  grundsätzliche  Verän¬ 
derung  brachte,  sondern  in  erster  Linie  die  Zu¬ 
gangswege  auf  klare  rechtliche  Grundlagen  stell¬ 
te.  W ar  der  zivile  Zugang  vorher,  weil  eindeutige 
Viermächte-Vereinbarungen  fehlten,  unsicher 
und  von  ständigen  Schikanen  geprägt,  so  über¬ 
nahm  jetzt  die  Sowjetunion  die  Verpflichtung, 
daß  der  zivile  Berlin-Verkehr  auf  Straße,  Schie¬ 
nen-  und  Wasserwegen  sich  unbehindert  ab¬ 
wickeln  sollte.  Trotz  aller  nach  wie  vor  vorhan¬ 
denen  Probleme  —  etwa  im  Falle  der  sogenann¬ 
ten  „Verdachtskontrollen"  —  hat  sich  der  Ver- 


Ein  Zeichen  der  abnormen  Situation 


kehr  von  und  nach  Berlin  seitdem  normalisiert 
und  wesentlich  beschleunigt 
Es  ist  oft  in  den  letzten  beiden  Jahrzehnten 
darüber  gerechtet  worden,  ob  es  nicht  gut  gewe¬ 
sen  wäre,  nach  der  einseitigen  Aufkündigung  des 
Viermächte-Status  durch  die  Sowjets,  West-Ber¬ 
lin  so  fest  zu  einem  Bestandteil  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  zu  machen,  wie  Ost-Berlin  zu 
einem  Bestandteil  —  sogar  zur  Hauptstadt  —  der 
DDR  gemacht  wurde.  Es  ist  oft  die  Frage  gestellt 
worden:  Warum  sind  den  westlichen  Sieger¬ 
mächten  nicht  von  den  Bundesregierungen  neue 
Zugeständnisse  abgerungen  worden,  was  die 
Übernahme  von  weiteren  Rechten  durch  die 
Bundesrepublik  Deutschland  angeht?  Die  Ant¬ 
wort  ist  einfach:  Die  westlichen  Siegermächte 
wollten  sich  nicht  wegen  neuer  Berlin-Probleme 
in  zusätzliche  Gegensätze  mit  den  Sowjets  hin¬ 
einmanövrieren,  denn  der  weit  über  Europa  hin¬ 
aus  wirkende  „kalte  Krieg'  hatte  bereits  genü¬ 
gend  Krisenherde  hervorgebracht.  Auf  der  ande¬ 
ren  Seite  hat  die  erste  Bundesregierung  unter 
Konrad  Adenauer  Berlin  ohnehin  nicht  die  Be- 
deutungeingeräumt,  die  der  Stadt  aufgrund  ihrer 
alten  Hauptstadtfunktion  hätte  zugemessen 
werden  müssen.  Berlin  war  für  Konrad  Adenauer 
eine  „heidnische  Stadt"  und  er  war  deshalb  auch 
darauf  bedacht,  daß  die  neue  Hauptstadt  „nicht 
zwischen  Kartoffeläckern,  sondern  zwischen  Re¬ 
benhügeln“  liegen  sollte.  Ernst  Lemmer,  unter 
Adenauer  1956  bis  1962  Bundespostminister  und 
dann  Bundesminister  für  gesamtdeutsche  Fra¬ 
gen,  schreibt  in  seinen  Memoiren:  „Er  hatte  frei¬ 
lich  auch  schon  zum  preußischen  Berlin  nie  eine 
innere  Beziehung  gehabt.  Meine  Freunde  und  ich 
bekamen  das  zu  spüren.“ 

Die  Regierungen  nach  Adenauer  waren  dann 
der  Überzeugung,  daß  die  Freiheit  West-Berlins 
in  seiner  unglücklichen  geographischen  Situa¬ 
tion  am  besten  gewährleistet  bleibe,  wenn  der 
Viermächtestatus  nicht  erneut  zur  Verhandlung 
gestellt  würde:  Je  stärker  aber  das  unmittelbare 
Engagement  der  drei  westlichen  Mächte,  um  so 
weniger  Gefahr,  daß  West-Berlin  von  den  So¬ 
wjets  durch  neue  Zugriffsversuche  gefährdet 
wird  —  das  war  die  Überzeugung  der  Regierun¬ 
gen  Erhard,  Kiesinger,  Brandt  und  Schmidt! 

Aus  der  Sicht  aller,  die  die  deutsche  Einheit 
auch  heute  als  die  bedeutendste  langfristige 
Aufgabe  der  deutschen  Politik  sehen,  ist  gerade 
der  Viermächte-Status  Berlins  ein  besonders 
eindringliches  Mahnzeichen  dafür,  daß  der  Wie¬ 
dervereinigungsauftrag  des  Grundgesetzes  für 
ganz  Deutschland  wieder  verstärkt  Aufmerk¬ 
samkeit  gewidmet  werden  muß.  Die  heutige  Si¬ 
tuation  Berlins  ist  das  eigentliche  Symbol  der  ab¬ 
normen  deutschen  Situation  und  deshalb  zu¬ 
gleich  Mahnzeichen  dafür,  daß  die  Kernaufgabe 
aller  Deutschen,  nämlich  unser  Land  zu  einen 
und  damit  auch  der  Spaltung  Europas  ein  Ende 
zu  setzen,  nach  wie  vor  ungelöst  vor  uns  steht. 


Politik 
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Sozialistische  Internationale: 

„Plattform  für  pro-sowjetische  Politik“ 

SPD-Politiker  kritisiert  Tendenz  der  von  Willy  Brandt  geführten  Organisation 


Andere 

Meinungen 
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Kohl  unter  Entscheidungszwang 

Bonn  —  »Vom  Regierungschef  werden  Entschei¬ 
dungen  erwartet,  die  überdie  Bereinigung  der  Affä¬ 
re  um  General  Kießling  und  Bundesverteidigungs¬ 
minister  Wörner  hinausgreifen.  Es  geht  auch  um 
den  personellen  Zuschnitt  des  künftigen  Bundes¬ 
kabinetts  und  speziell  um  die  Frage,  ob  der  CSU- 
Vorsitzende  Franz  Josef  Strauß  der  nächste  Vertei¬ 
digungsminister  sein  wird . . .  Der  Kanzler  muß  sich, 
auch  wenn  es  ihm  unlieb  sein  sollte,  in  die  Rolle  des 
Krisenmanagers  begeben.  DieÖffentlichkeit  erwar¬ 
tet  von  ihm,  daß  er  die  hochnotpeinliche  Afläre  um 
Kießling  und  Wörner  beendet.  Rücksichten  können 
nic  ht  mehr  genommen  werden.  Wörner,  der  offen¬ 
kundig  die  Beziehungzur  Realität  verloren  hat,  muß 
seinen  Hut  nehmen.  Eine  Vakanz  auf  der  Hardthö¬ 
he  ist  nicht  möglich.  Deshalbmuß  der  Kanzler  sofort 
einen  Nachfolger  präsentieren:  Allred  Dreggeroder 
Franz  Josef  Strauß,  der  dieses  , Opfer'  unter  Um¬ 
ständen  auf  sich  nehmen  würde.  Für  Kohl  dürfte  al¬ 
lerdings  Dregger  im  Vordergrund  stehen.  Schon 
deshalb,  weil  er  dann  auch  die  Fraktionsführung  mit 
einem  Vertrauten  besetzen  könnte.* 
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Ost-West-Beziehung 

London  —  „Präsident  Jurij  Andropowsaußenpoli- 
tische  Erkärung  —  einmal  vorausgesetzt,  daß  er  sie 
wirklich  selbst  geschrieben  hat  —  liest  sich  depre- 
mierend...  Auf  das  Wesentliche  reduziert  erklärt 
er,  daß  die  Sowjet  Union  an  einem  Dialog  nicht  intern 
essiert  ist,  bis  der  Westen  seine  Politik  von  .Dro¬ 
hungen,  Druck  und  Machtdiplomatie'  ändert... 
Aber  nicht  zum  ersten  Mal  verkennt  der  Kreml  die 
Stimmung  der  Vereinigten  Staaten:  ebenso  wie  in 
Westeuropa.  Herr  Andropow  ist  vollkommen  un¬ 
realistisch.  Die  neuen  Raketen  der  NATO  sind  lür 
dauernd  in  Europa,  oder  wenigstens  bis  Moskau  be¬ 
reit  ist,  ernsthaft  über  ihren  Abzug  zu  verhandeln 
und  sein  riesiges  SS-20-Arsenal  abzubauen.  Also, 
wasum  nicht  )etzt  reden?*  . b  * 

„Weltfriedensrat“: 


Ein  Luxushotel  hatten  sich  bezeichnender¬ 
weise  die  Mitglieder  und  Gäste  des  kommuni¬ 
stisch  gelenkten  .Wellfriedensrates“  lür  ihre 
Tagung  ausgesucht,  die  in  der  vergangenen 
Woche  in  der  alten  Reichshauptstadt  Berlin 
über  die  Bühne  liel.  Die  1 950  von  der  KPdSU 
begründete  Organisation,  deren  besondere 
Aufgabe  in  der  Koordinierung  der  verschiede¬ 
nen  kommunistischen  Gruppierungen  liegt, 
nutzte  die  Tage  erwartungsgemäß  dafür,  um 
die  Nachrüstung  des  Westens  zu  geißeln  und 
die  „Friedensliebe"  des  Ostblocks  in  höchsten 
Tönen  zu  loben. 

Dabei  begannen  die  Veranstaltungen  be¬ 
reits  mit  einer  Panne:  Bürgermeister  Richard 
von  Weizsäcker  wie  auch  die  SPD  und  der  frü¬ 
here  Berliner  evangelische  Bischof  Kurt  Scharf 
(letzterer  allerdings  übersandte  dann  später 
immerhin  eine  Grußbotschaft)  hatten  ein 
Grußwort  abgelehnt.  W as  den  Präsidenten  des 
WFR,  den  Inder  Romesh  Chandra,  jedoch 
nicht  davon  abhalten  konnte,  von  Weizsäcker 
dennoch  für  die  Ziele  seiner  Organisation  zu 
vereinnahmen.  Er  habe  Verständnis  dafür,  so 
Chandra,  wenn  jemand  keine  Zeit  habe,  einer 
Einladung  zu  folgen.  Dies  bedeute  aber  keine 
Ablehnung  des  WFR  durch  den  CDU-Politi- 
ker.  Im  übrigen  glaube  er,  daß  die  West-Berli¬ 
ner  den  Weltfriedensrat  in  ihrer  Stadt  will¬ 
kommen  hießen. 

In  den  Reden  hörte  man  dann  beispielswei¬ 
se,  es  sei  zynisch,  wenn  US-Präsident  Reagan 
vom  Frieden  spreche,  da  die  Nachrüstung  den 
Weg  zu  Verhandlungen  versperrt  und  die  Ge¬ 
fahren  eines  Nuklearkrieges  vergrößert  habe. 
Im  übrigen  raubten  die  USA  den  armen  Län¬ 
dern  ihre  Rohstoffe,  um  damit  Waffen  zu  pro¬ 
duzieren.  Ziel  dieser  Tagung  in  Berlin  müsse  es 
daher  sein,  die  notwendigen  Aktionen  gegen 
die  amerikanischen  Aggressionen  zu  planen. 

Unterstützung  sicherte  der  sowjetische  Ver¬ 
treter  Primakov  vom  Institut  für  Orientalistik 
an  der  Moskauer  Akademie  der  Wissenschaf¬ 
ten  zu.  Die  Wcltfi  iedensbewegung  stehe  am 
Vorabend  der  „größten  Frühjahrsoffensive  in 
der  Geschichte“  in  breiter  Zusammenarbeit 
mit  Pazifisten,  Friedensorganisationen  und 


Schwere  Vorw  ürfe  an  die  Adresse  der  Sozia¬ 
listischen  Internationale  und  ihres  seit  1976 
amtierenden  Vorsitzenden  Willy  Brandt  hat 
Dr.  Hans  Josef  Horchern  (SPD)  vor  wenigen 
Tagen  erhoben.  In  einem  Vortrag  vor  der  Her¬ 
mann-Ehlers- Akademie  in  Hamburg  sagte  der 
ehemalige  Leiter  des  Verfassungsschutzamtes 
an  der  Alster,  die  SI  sei  zu  einem  „potentiellen 
Bündnispartner  der  Sowjetunion  und  zu  einer 
Plattform  für  pro-sowjetische  Politik"  gewor¬ 
den. 

Der  Sozialdemokrat,  der  seit  Jahren  zu  den 
unbequemsten  Mahnern  in  seiner  eigenen 
Partei  gehört,  zeichnete  die  Entwicklung  der 
im  Juli  1951  gegründeten  Organisation  auf  und 
erinnerte  daran,  daß  die  SI  in  den  ersten  Jahren 
ihrer  Existenz  nicht  nur  „das  kommunistische 
System  als  unvereinbar  mit  den  sozialisti¬ 
schen  Prinzipien“  abgelehnt,  sonden  „sogar 
ausdrücklich  die  Nordatlantische  Allianz 
gegen  Rußland"  unterstützt  habe.  So  beschied 
sie  auch  den  Wunsch  der  KPdSU  vom  20.  Par¬ 
teitag  im  Februar  1956  nach  Zusammenarbeit 
mit  den  sozialistischen  Parteien  abschlägig 
und  verurteilte  1968  noch  die  sowjetische  In¬ 
vasion  in  der  CSSR  als  einen  „Akt  nackter  Ag¬ 
gression“. 

Die  Politik  der  SI  habe  sich  „entscheidend“ 
im  November  1 976  geändert,  als  Willy  Brandt 
zum  Vorsitzenden  gewählt  wurde.  Durch 
Moskaus  Prinzip  des  Klassenkampfes  über  die 
Mittel  der  „friedlichen  Koexistenz"  sowie  das 
ständige  Bemühen  des  Westens  um  Aus¬ 
gleich,  das  beispielsweise  durch  die  Men¬ 
schenrechtskampagnen  des  US-Präsidenten 
Carter  und  durch  die  neue  deutsche  Ostpolitik 
sichtbar  wurde,  sei  die  SI  zwischenzeitlich  „in 
den  Anziehungsbereich  sowjetischer  Politik 
gebracht“  worden.  Unterstützt  wurden  diese 
Tendenzen  durch  die  Praxis  der  SI,  bei  allen 
Zusammenkünften  auch  „Beobachter"  zuzu¬ 
lassen,  die  nicht  der  SI  angehörten,  aber  den¬ 
noch  das  Recht  zugestanden  bekamen,  auf  den 
Veranstaltungen  Reden  zu  halten,  Abstim- 


auch  Gruppierungen,  die  andere  ideologische 
Auffassungen  vertreten  (wozu  Herr  Primakov 
auch  schon  die  Pazifisten  hätte  rechnen  müs¬ 
sen,  die  laut  Moskauer  Ideologie  einer 
„schwächlichen  Idee  der  Bourgeoisie"  nach¬ 
laufen,  die  mit  der  Idee  des  „Klassenkampfes" 
nicht  unter  einen  Hut  zu  bringen  ist!). 

Nicht  weit  bei  ihrer  Offensive  kamen  dann 
allerdings  Angehörige  der  Berliner  Gruppe 
„Frauen  für  den  Frieden“,  die  vor  der  Eröff¬ 
nungssitzung  Flugblätter  auf  die  Tische  der 
Delegierten  gelegt  hatten,  in  denen  der  Welt¬ 
friedensrat  aufgefordert  wird,  eine  öffentliche 
Erklärung  für  Häftlinge  aus  dem  Kreis  der 
DDR-Friedensbewegung  abzugeben.  Im  Hand¬ 
umdrehen  wurden  diese  jedoch  von  Ordnern 
wieder  eingesammelt  und  entfernt.  Als  dann 
während  der  Sitzung  eine  der  Frauen  an  ein 
Mikrofon  trat,  um  den  Appell  zu  verlesen, 
wurde  die  Mikrofonanlage  ausgeschaltet  — 
und  schließlich  bedienten  sich  die  Veranstal¬ 
ter  einiger  „Rausschmeißer",  um  die  protestie¬ 
renden  Frauen  aus  dem  Saal  zu  drängen, 
nachdem  sie  ein  Transparent  entrollt  hatten, 
das  ebenfalls  zur  Solidarität  mit  den  in  Mittel¬ 
deutschland  Inhaftierten  aufforderte.  Offiziell 
begründetete  Chandra  sein  mangelndes  En¬ 
gagement  für  die  Freilassung  der  Mitglieder 
der  kirchlichen  Friedensbewegung  in  der  DDR 
wie  folgt:  „Wir  unterstützen  keine  Maßnah¬ 
men,  durch  die  die  innenpolitische  Ordnung 
geändert  oder  gar  gestürzt  werden  soll." 

Die  falschen  Friedensfreunde  haben  die  ge¬ 
teilte  deutsche  Stadt  inzwischen  wieder  ver¬ 
lassen:  Anzunehmen  bleibt,  daß  die  Tagung 
auf  die  Einwohner  West-Berlins  keinen  über¬ 
mäßigen  Eindruck  machte.  Schließlich  erin¬ 
nert  man  sich  dort  zumeist  noch  sehr  genau, 
wer  Berlin  blockierte  und  wer  die  Luitbrücke 
einrichtete,  wer  die  Mauer  baute  und  wer  zu¬ 
mindest  in  einem  Teil  der  Stadt  die  Freiheit  ge¬ 
schützt  hat.  Von  diesen  Erfahrungen  kann  man 
darauf  schließen,  wie  es  um  die  Freiheit  und 
Sicherheit  West-Berlins  und  West-Deutsch¬ 
lands  bestellt  wäre,  würden  wir  Schalmeien¬ 
klängen  der  Propagandisten  im  Solde  Mos¬ 
kaus  folgen.  R.  W. 


mungen  zu  beeinflussen  und  dadurch  einen 
mitglieder-ähnlichen  Status  erreichten. 

In  seiner  Einführungsrede  habe  Brandt  zwar 
damals  betont,  man  dürfe  die  Trennungslinie 
zwischen  Sozialdemokratie  und  Kommunis¬ 
mus  nicht  verwischen,  aber,  so  Horchern:  „Die 
Resolutionen  der  Kongresse  und  Verlautba¬ 
rungen  des  Präsidiums  erwecken  seit  1 976  den 
Eindruck,  als  verfolge  die  SI  in  vielen  Fragen 
die  gleichen  politischen  Ziele  wie  das  Politbü¬ 
ro  der  KPdSU." 

So  würden  seither  Vertreter  der  von  Moskau 
finanzierten  und  unterstützten  Organisatio¬ 
nen  Afrikanischer  National-Kongreß  (ANC) 
und  SWAPO  routinemäßig  zu  den  Sitzungen 
des  Präsidiums  und  zu  den  Kongressen  der  SI 
geladen,  während  „die  militärischen  Interven¬ 
tionen  der  UdSSR  und  Kubas  in  Afrika  sowie 
der  Einsatz  von  Militärberatern  aus  der  DDR 
dagegen  in  den  Erklärungen  der  SI  bisher  nie 
angeprangert  worden"  sind.  Im  Gegensatz  zu 
der  Flut  von  Anklagen  gegen  Chile,  Argenti¬ 
nien,  Guatemala,  Paraguay,  Uruguay  und 
Honduras  habe  die  SI  Castro  bisher  nie  verur¬ 
teilt  oder  etwa  pluralistische  Verhältnisse  aul 
Kuba  gefordert.  Der  ehemalige  Verfassungs¬ 
schützer  wörtlich:  „Die  Politik  der  SI  gegen¬ 
über  Südafrika,  Angola,  Mozambique,  Nica¬ 
ragua,  El  Salvador  und  Chile  gleicht  der  Politik 
der  UdSSR  aufs  Haar." 

Dagegen  fänden  die  nationalen  Ansprüche 
der  Esten,  Letten  und  Litauer  oder  „das  sowje¬ 
tisch  besetzte  Mitteldeutschland,  wo  eklatan¬ 
te  Mißachtungen  der  Menschenrechte"  statt¬ 
fänden,  keine  Notiz  und  würden  in  keiner  offi- 

Kirche: 


Verschwindend  klein  war  die  Zahl  der 
evangelischen  Pfarrer  im  Konzentrationslager 
Dachau  während  der  Jahre  1 939  bis  1 945. 2400 
katholischen  Pfarrern,  von  denen  viele  an 
Hunger  und  Seuchen  starben,  standen  nur 
rund  einhundert  evangelische  Geistliche  ge¬ 
genüber.  Darauf  machte  jetzt  einer,  der  selbst 
zu  den  hundert  gehörte,  aufmerksam.  Damals, 
so  schreibt  er,  war  es  Widerstand  gegen  Ras¬ 
senwahn  und  Verbrecherstaat,  Widerstand, 
der  mit  dem  höchsten  Risiko  des  eigenen  Le¬ 
bens  bezahlt  wurde.  Nur  wenige  mußten  die¬ 
sen  Preis  entrichten. 

Wohl  darum  wurde  auf  der  ersten  großen 
Kirchenversammlung  nach  dem  Krieg,  in  An¬ 
wesenheit  zahlreicher  Gäste  aus  europäischen 
Ländern,  die  Hitlers  Kriegsfurie  erlitten  hat¬ 
ten,  ein  deutliches  Schuldbekenntnis  abge¬ 
legt.  Nicht  mehr  geliebt,  widerstanden  und 
bekannt  zu  haben  —  das  war  die  T rias,  welche 
schrittweise  die  Herzen  jener  öffnete,  die  im 
Widerstand  gegen  Hitler  weit  mehr  Opfer  ge¬ 
bracht  hatten.  Es  wände  zugleich  der  erste 
Schritt  zur  Ökumene,  die  dann  1948  in  Am¬ 
sterdam  ihre  Geburtsstunde  erlebte. 

Auch  Pfarrer  Heinrich  Albertz  gehörte  nicht 
zu  denen,  die  sich  den  Widerstand  gegen  Hit¬ 
ler  allzuviel  kosten  ließen.  Das  gab  er  jetzt  er¬ 
neut  in  einer  Sendung  des  Westdeutschen 
Fernsehens  zu.  „Damals"  habe  er  durch  sein 
Schweigen  Schuld  auf  sich  geladen.  Nicht  nur 
er,  gewiß  nicht.  Tausende  von  Amtsbrüdern, 
Millionen  von  Gemeindegliedern  taten  es  ihm 
gleich,  auch  wenn  die  meisten  es  nach  1 945 
nicht  so  deutlich  Zugaben.  Reichlich  spät  will 
Pfarrer  Albertz  nun  wiedergutmachen,  was  er 
damals  versäumte:  im  aktiven  Widerstand 
gegen  die  Nachrüstung,  in  Teilnahme  an 
Blockaden,  im  Nicht-Alleinlassen  der  Frie¬ 
densdemonstranten.  Ähnlich  klingt  es  land¬ 
auf,  landab  in  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  aus  dem  Mund  von  evangelischen  Pfar¬ 
rern,  alten  wie  jungen,  amtierenden  wie  seit 
Jahrzehnten  oft  schon  pensionierten:  Noch 
einmal  wollen  w  ir  uns  nicht  durch  Schweigen 
schuldig  machen! 

So  verführerisch  richtig  dies  in  manchen 
Ohren  klingt,  so  falsch  ist  es'  auch.  Schon 
wegen  der  anderen  äußeren  Voraussetzungen : 
Was  damals  einen  hohen  Preis,  bis  hin  zu  dem 
des  Lebens,  forderte,  kostet  jetzt  nichts.  Auch 
die  Pension  der  Hochbetagten  geht  weiter.  Vor 
allem  aber:  Keine  Tyrannei  ist  der  Gegner, 
sondern  eine  Demokratie  mit  so  vielen  Bürger¬ 
rechten.  wie  es  sie  in  der  Geschichte  Deutsch¬ 
lands  niemals  gab.  Um  sie  und  die  aus  einem 
überwältigenden  Plebiszit  der  Bürger  stam¬ 
menden  Beschlüsse  ihrer  Regierung  anzugrei- 


ziellen  SI-Resolution  vermerkt.  Ganz  im  Ge¬ 
genteil  sogar:  „Im  Führungskreis  derSI spricht 
man  besorgt  von  der  Gefahr  eines  Ubergrei¬ 
fens  des  polnischen  Bazillus  auf  andere  Ost¬ 
blockstaaten.  Polens  traditionelle  Russen¬ 
feindschaft  wird  mit  Widerstreben  und  Unbe¬ 
hagen  verzeichnet.“  Mit  Verweis  auf  einen  Ar- 
tikel  aus  dem  „Rheinischen  Merkur"  vom  23. 
Juli  1982  über  einen  vertraulichen  Brief  des 
SPD- Vorsitzenden  an  den  französischen 
Staatspräsidenten  Mitterrand  erinnerte  Hor¬ 
chern,  daß  Brandt  persönlich  heftige  Kritik  an 
der  polnischen  Unabhängigkeitsbewegung 
geübt  haben  soll  —  durch  ihr  Bemühen,  das 
kommunistische  System  zu  destabilisieren, 
sei  die  Gewerkschaft  „Solidarität"  zu  einem 
friedensgefährdenden  Faktor  geworden,  habe 
Brandt  geäußert. 

Aufgrund  dieser  Tendenzen  habe  sich  in¬ 
zwischen  innerhalb  der  SI,  „vor  allem  bei  den 
südeuropäischen  Parteien,  eine  Linie  gegen 
die  derzeitige  Führung  der  Sozialistischen  In¬ 
ternationale  entwickelt,  deren  Politik  als  ob¬ 
jektiv  pro-sow-jetisch  empfunden  wird*. 
Brandt  und  sein  Stellvertreter  Olof  Palme 
müßten  sich  verstärkt  mit  den  Gegenargu¬ 
menten  von  Politikern  wie  Mario  Soares  (Por¬ 
tugal),  Felipe  Gonzales  (Spanien),  Bettino 
Craxi  (Italien)  und  Mitterrand  auseinander¬ 
setzen.  Dennoch  verhalte  sich  die  Mehrheit 
der  Sl-Mitgliederparteien  auch  heute  noch  so, 
„als  ob  es  ein  Verbrechen  sei,  sich  zu  weigern, 
für  Westeuropa  eine  endgültige  militärische 
Unterlegenheit  gegenüber  der  Sowjetunion 
anzuerkennen".  Olaf  Hürtgen 


fen,  Demonstranten,  Verweigerer  aller  Schat¬ 
tierung  und  konsequente  Rechtsbrecher  zu 
ermuntern  und  moralisch  aufzurüsteri,  dazu 
muß  dieser  Staat  erst  so  verteufelt  werden,  daß 
die  eigene  Opposition  dann  mühelos  ihre  Her¬ 
kunft  aus  Gottes  Willen  behaupten  kann. 

Wie  bei  dem  Votum  der  Reformierten  Syn¬ 
ode  vor  einigen  Monaten  geschehen,  wie  von 
den  rheinischen  Superintendenten  als  Be¬ 
gründung  für  ihre  Teilnahme  an  dem  Wider¬ 
standstag  am  1 6.  Oktober  in  Jülich  unterstellt. 
Daß  dieses  Verfahren  sich  selbst  verurteilt,  ist 
ersichtlich.  Da  der  Glaube  des  Christen  keine 
Verfahrensregeln  parat  hat,  nach  denen  ge¬ 
ordnete  Politik  abzulaufen  hat,  muß  diesem 
Staat  insgesamt  erst  der  Prozeß  gemacht  wer¬ 
den,  damit  ein  Verfahren  eröffnet  werden 
kann. 

Auf  der  Strecke  bleibt,  was  den  Kirchen,  ge¬ 
rade  denen  Deutschlands,  nach  1945  neu  auf¬ 
ging:  ihr  Wächteramt.  Es  rührt  aus  der  Seel¬ 
sorge,  die  nicht  selbst  parteiisch  sein  kann, 
W’enn  sie  für  Gut  und  gegen  Böse,  für  Gesund 
und  gegen  K  rank,  für  Liebe  und  gegen  Haß  Par¬ 
tei  ergreifen  und  damit  gerade  Versöhnung 
stiften  will.  Auf  der  Strecke  bleibt  weiterhin 
das  Vertrauen  zahlloser  evangelischer  Chri¬ 
sten,  mit  Sicherheit  die  schweigende  Mehr¬ 
heit,  diesich,  ihren  Glauben  wie  ihre  politische 
Überzeugung,  in  einem  Widerstand,  der  zum 
Selbstzweck  wird,  nicht  wiederfinden  können. 
Was  er  erreichen  w  ill,  stumpft  er  auf  Länge  ab: 
Politisches  Engagement  von  Christen  ward  sel¬ 
tener.  Ein  neuer  Hitler  könnte  mit  ihnen  noch 
ein  leichteres  Spiel  haben  als  der  erste.  Idea 


Klassenfahrten  in  die  DDR 

Die  Berliner  Schulsenatorin,  Dr.  Hanna-Renate 
Launen,  hat  bei  der  Eröflnungeiner  Fotoschau  über 
die  Mark  Brandenburg  die  Berliner  Schulen  dazu 
angeregt,  Klassenfahrten  in  die  DDR  zu  unterneh¬ 
men.  Damit  auch  Kinder  minderbemittelter  Eltern 
1,0  so* j^en  Tageslahrten  teilnehmen  können, 
schlug  die  Senatorin  dem  Berliner  Vertriebenen- 
verband  vor,  einen  Spendenaulruf  zu  erlassen.  Die 
betreffenden  Eltern  konnten  sich  dann  an  den  Lan¬ 
desverband  oder  die  Landsmannschaft  Berlin- 
Brandenburg  wegen  eines  Reisekostenzuschusses 
aus  dem  Spendi  naufkommen  wenden.  Ihr  Vor- 
sc  hlag,  den  Frau  Launen  mit  einer  Spende  von  50 
lark  sofort  unterstrich,  fand  bei  dem  Vorsitzenden 
des  C  Mv ,  Gerhard  Dewitz,  dankbare  Zustimmung. 
i\ach  den  neuen  Lehrplänen  soll  sich  —  sodie  Sena- 
orin  —  der  I  nterrii  ht  in  den  betreffenden  Fächern 
von  der  „großen  Welt"  wieder  verstärkt  Deutsch¬ 
land  zuwenden.  Es  müsse  allen  Schülern  klarge¬ 
macht  werden,  daß  Deutschland  nicht  an  der  Elbe 


Schalmeienklänge  aus  Berlin 

Solidaritätsbekundung  mit  DDR-Häftlingen  w  urde  gewaltsam  verhindert 


Bei  Widerstand  bleibt  die  Pension 

Hat  die  Evangelische  Kirche  in  Deutschland  nichts  dazugelernt? 


Die  ostpreußische  Familie 


Mitteldeutschland: 


DDR  gegen  Friedensfreunde 


Was  im  Westen  gewünscht  wird,  soll  im  Osten  verboten  bleiben 


5.  _ 

Meine  Adresse  und  Unterschrift  (Bitte  Maschinen-  oder  Druckschrift  verwenden) 


Meine  Bankverbindung: 


Die  Überstellung  von  sechs  Bürgern  aus  Mitteldeutschland,  die  In  der  Botschaft  der  USA  In 
„s  "  ncr, . n  apolitisches  Asyl  nachgesucht  hatten,  und  die  unter  Einschaltung  des  bekannten 
s  -  er  ner  nwalts iVogel  ln  den  Westen  ausreisen  durften,  kann  nicht  in  dem  Sinne  gewer- 
{m  Yrtf  .  St>  j 'e  DDRFührunK  kulanter  geworden.  Abgesehen  davon,  daßangebllch  für 
d  e  ers  1  dlung  der  genannten  Personen  von  Bonn  keine  entsprechende  Beträge  auf  gewandt 
werden  mußten,  muß  man  feststellen,  daß  sich  die  Situation  ln  der  DDR  andererseits  insofern 
verschärft  hat,  als  eine  verstärkte  Militarisierung  des  öffentlichen  Lebens  festzustellen  ist. 

AL  -  diP  SltuaUon  der  Friedensbewegung  in  der  DDR  deutlich  verschlechtert  Derartl- 
ge  Ak  ti\  Räten  sind  verstärkten  V  erfolgungen  durch  die  Sicherheitsorgane  des  Staates  ausge¬ 
setzt  Zugleich  wird  die  Militarisierung  der  Jugend  durch  Wehrkundeunterricht  in  den  Schu- 
len,  vormilitärische  Ausbildung  ln  der  Gesellschaft  für  Sport  und  Technik  (GST)  sowie  durch 
W  erbung  des  Staatsjugendverbands  FDJ  für  den  Dienst  in  der  nationalen  Volksarmee  weiter 
vorangetrieben. 


Die  Verhaftung  der  Ost-Berliner  Malerin 
und  Graphikerin  Bohley  und  der  Museumsan¬ 
gestellten  Poppe  am  12.  Dezember  des  ver¬ 
gangenen  Jahres,  die  zu  den  engagierten  Frie¬ 
densaktivistinnen  in  der  DDR  zählen,  ist  kei¬ 
neswegs  ein  Einzelfall.  In  einem  Protest¬ 
schreiben  der  Vereinigung  „DDR-Frauen  lür 
den  Frieden",  das  in  den  Westen  gelangt  ist 
und  auszugsweise  in  der  .Frankfurter  Allge¬ 
meinen  Zeitung"  veröffentlicht  wurde,  wird 
hervorgehoben,  daß  die  Verhaftung  der  bei¬ 
den  einflußreichsten  Mitstreiter  der  Friedens¬ 
bewegung  in  der  DDR  dazu  diene,  .uns  alle  von 
weiterer  Friedensarbeit  abzuschrecken".  Seit 
dem  Stationierungsbeschluß  des  Bundestages 
höre  man  ständig  von  Verhaftungen  und  Vor¬ 
fällen,  die  noch  vor  einem  Jahr  nicht  ins  Ge¬ 
fängnis  geführt  hätten.  Zugleich  wird  darauf 
hingewiesen,  daß  von  den  beiden  inhaftierten 
Frauen  bei  ihrer  Arbeit  für  den  Frieden  stets 
die  in  der  DDR  geltenden  Gesetze  beachtet 
worden  seien. 

Schon  als  abzusehen  war,  daß  im  Bonner 
Parlament  eine  sichere  Mehrheit  für  die  Sta¬ 
tionierung  neuer  amerikanischer  Mittel¬ 
streckenraketen  eintreten  werde,  ließ  die 
DDR-Führung  die  bisher  vor  allem  im  Hin¬ 
blick  auf  die  Friedensbewegung  in  der  Bundes¬ 
republik  gewahrte  Rücksicht  auf  Friedensak- 
tivitätexum  eigenen  Lande  fallen.  So  hatten  Si¬ 
cherheitsorgane  der  DDR  bereits  am  4.  No¬ 
vember  des  vergangenen  Jahres  rund  hundert 
Personen  in  Ost-Berlin  .vorbeugend"  festge¬ 
nommen,  die  zusammen  mit  Grünen  aus  der 
Bundesrepublik  Petitionen  für  den  Frieden 
und  gegen  die  Raketenrüstung  in  Ost  und 
West  in  den  Botschaften  der  USA  und  der  So¬ 
wjetunion  in  der  Straße  .Unter  den  Linden" 
abgeben  wollten. 

Verhärtung  nach  den  Luther-Feiern 

In  Leipzig  warteten  die  Sicherheitsbehör¬ 
den  offensichtlich  das  Ende  der  großen  Luther- 
Feiern  in  der  DDR  Anfang  November  ab,  bis 
sie  eingriffen.  Nachdem  noch  am  6.  November 
eine  Friedensdemonstration  mit  brennenden 
Kerzen  auf  dem  Marktplatz  von  den  Sicher¬ 
heitsbehörden  geduldet  worden  war,  schritten 
sie  eine  Woche  später,  unmittelbar  nach  dem 
Abschluß  der  großen  Luther-Gedenkfeier,  bei 
einer  erneuten  Friedensdemonstration  auf 
dem  Marktplatz  ein.  Die  Kerzen  wurden  von 
Angehörigen  der  Sicherheitsorgane  ausgebla¬ 
sen  und  die  Personalien  der  meisten  Demon¬ 
strationsteilnehmer  notiert.  Als  sich  dann  am 
1 8.  November  nochmals  etwa  vierzig  Friedens¬ 
aktivisten  in  der  Stadt  aus  Anlaß  des  Leipzi¬ 
ger  Dokumentär-  und  Kurzfilmfestivals  zu 
einer  Demonstration  für  den  Frieden  versam¬ 
melten,  wurden  zahlreiche  Personen  vorüber¬ 
gehend  festgenommen.  Kleinere  Vorfälle  ähn¬ 
licher  Art  sollen  sich  nach  vorliegenden  Be¬ 
richten  in  letzter  Zeit  auch  in  den  Städten  Jena, 
Halle  und  Riesa  abgespielt  haben. 


An  „Das  Ostpreußenblatt,  Redaktion,  Postfach  3232  55,  2000  Hamburg  13 


Ich  empfehle,  nachstehende  Personen  für  4  Wochen  als  Gast-Leser  mit  unserem  Ost 
preußenblatt  zu  beliefern  (bitte  Name,  Vorname,  Straße,  PLZ,  Wohnort  angeben) 


Seit  dem  Beginn  der  Raketenstationierung 
haben  die  DDR-Behörden  auch  weitgehend 
die  bis  dahin  gewahrte  Rücksichtnahme  ge¬ 
genüber  Angehörigen  der  Friedensbewegung 
in  der  Bundesrepublik  aufgegeben.  Während 
Honecker  noch  am  31 .  Oktober  des  vergange¬ 
nen  Jahres  eine  Abordnung  der  Grünen  aus 
Bonn  empfing,  um  mit  ihnen  einen  .Meinungs¬ 
austausch  über  Friedenssicherung"  zu  führen, 
wie  das  Zentralorgan  der  SED,  .Neues 
Deutschland",  tags  darauf  berichtete,  wurde 
nach  Beginn  der  Raketenstationierung  vor 
allem  Angehörigen  der  Grünen  die  Einreise  in 
die  DDR  ohne  Begründung  untersagt. 

Die  Gründe  dafür  dürften  auf  der  Hand  lie¬ 
gen.  Nachdem  die  von  der  DDR  groß  angelegte 
Kampagne  gegen  die  Nachrüstung  ihr  Sei  ver¬ 
fehlt  hatte,  gab  es  für  die  DDR  keinen  Grund 
mehr,  auf  die  Friedensbewegung  in  der  Bun¬ 
desrepublik  Rücksicht  zu  nehmen.  Wie 
schnell  die  DDR-Führung  auf  die  neue  Realität 
nach  dem  Stationierungsbeschluß  des  Bonner 
Parlaments  reagierte,  zeigte  sich  auch  darin, 
daß  die  Antiraketenkampagne  nahezu  schlag¬ 
artig  erheblich  eingeschränkt  wurde. 

Zugleich  ist  Ost-Berlin  darum  bemüht,  die 
Friedensaktivisten  in  der  DDR  von  Kontakten 
mit  der  bundesdeutschen  Friedensbewegung 
zu  isolieren,  die  auch  nach  dem  Beginn  der 
Nachrüstung  ihre  Kampagne  weiterführt.  Da 
jetzt  auch  als  Gegenmaßnahme  gegen  die 
Bonner  Nachrüstung  neue  Atomraketen  auf 
dem  Territorium  der  DDR  aufgestellt  werden, 
möchte  Ost-Berlin  offenbar  auf  jeden  Fall  ver¬ 
hindern,  daß  Friedensaktivitäten  in  der  DDR 
durch  ähnliche  Protesthaltungen  wie  bei  der 
Friedensbewegung  in  der  Bundesrepublik  in¬ 
fiziert  werden.  Isolation  und  Einschüchterung 
durch  staatliche  Repressionen  gegen  Angehö¬ 
rige  der  Friedensbewegung  in  der  DDR  sind 
die  Mittel,  mit  denen  dieses  Ziel  erreicht  wer¬ 
den  soll. 

Die  Weichen  für  eine  große  neue  Propagan¬ 
daoffensive  der  DDR,  die  sich  diesmal  nach 
innen,  an  die  Bevölkerung  des  Landes,  richtet, 
wurden  bereits  unmittelbar  nach  dem  Beginn 
der  Nachrüstung  gestellt.  Schon  auf  der  letz¬ 
ten  Sitzung  des  Zentralkomitees  der  SED  am 
24.  und  25.  November  des  vergangenen  Jahres 
wurde  erklärt,  daß  es  jetzt  in  erster  Linie  darum 
gehe,  die  Wirtschafts-  und  Verteidigungskraft 
der  DDR  zu  stärken.  Seitdem  wird  von  den 
Führungskräften  der  SED  immer  wieder  an  die 
Bevölkerung  appelliert,  durch  neue  Kraftan¬ 
strengungen  auf  dem  Gebiet  der  Wirtschaft 
und  der  Verteidigung  die  DDR  zu  einem  un¬ 
überwindbaren  Bollwerk  für  den  Frieden  aus¬ 
zubauen.  Differenziertere  Töne  der  Friedens¬ 
bewegung  in  der  DDR  dürften  in  den  Augen 
der  Ost-Berliner  Führung  in  dieser  groß  ange¬ 
legten  Kampagne  als  störend  empfunden  und 
deshalb  mit  den  entsprechenden  Mittelneines 
totalitären  Staates  unterbunden  werden. 

Hans  Ottweil 


Aus  ailer  Weit 


H.  W.  — 


Liebe  Leserinnen  und  Leser, 

als  ich  vor  mehr  als  15  Jahren  die  .Ostpreußische 
Familie“  einrichtete,  verband  ich  damit  die  Absicht,  die 
Leser  noch  enger  zusammenzuführen.  Hier  sollte  die  - 

Möglichkeit  zu  einem  Gedankenaustausch  und  zu  ge-  M  v 

genseitiger  Hilfe  gegeben  sein.  * 

Nicht  zuletzt  sollte  hier  auch  die  Redaktion  die  Mög- 
lichkeit  haben,  den  Kontakt  zu  den  Lesern  zu  pflegen. 

Hiervon  möchte  ich  heute  Gebrauch  machen.  V 

Woche  für  Woche  erhalten  wir  —  und  das  freut  uns 
besonders  —  Neubestellungen  auf  unser  Ostpreußen-  IHHA  V 
blatt.  Aber  Woche  für  Woche  haben  wir  auch  die  trau-  H.  W.  — 
rige  Pflicht,  vom  Tode  alter  und  treuer  Abonnenten  Kenntnis  geben  zu  müs¬ 
sen. 

Alles  —  und  damit  auch  wir  Menschen  —  unterliegen  dem  Naturgesetz 
vom  Werden  und  Vergehen.  Diejenigen,  die  in  den  ersten  Jahren  nach  dem 
Kriege  aus  Ostpreußen  kamen  und  es  als  eine  Ehrensache  ansahen,  ihr  Ost¬ 
preußenblatt  zu  abonnieren,  sind  inzwischen  in  den  Herbst  des  Lebens  einge¬ 
treten.  Aus  vielen  ihrer  Briefe  spricht  die  enge  Verbundenheit  zu  unserer  Zei¬ 
tung,  die  sie  damals  wie  heute  als  eine  Brücke  zur  Heimat  empfinden.  Vielen 
ist  es  gelungen,  Kinder  und  Enkel  für  die  Heimat  zu  interessieren  und  gar 
mancher  schreibt  uns,  daß  er  am  Wochenende  nach  dem  Postboten  Ausschau 
hält,  damit  er  „sein  Ostpreußenblatt“  erhält. 

Wir  erhalten  —  und  das  freut  uns  wiederum  —  zahlreiche  Bekundungen 
der  Zustimmung  zur  Gestaltung  unserer  Zeitung  und  insbesondere  dafür,  daß 
wir  den  Inhalt  des  Blattes  so  ausgeweitet  haben,  daß  bei  Wahrung  der  vorran¬ 
gigen  heimatpolitischen  Belange  unser  Ostpreußenblatt  wirklich  als  eine 
echte  und  wertvolle  Informationsquelle  angesehen  wird.  Wir  besitzen  Briefe 
von  Mitbürgern,  die  Ostpreußen  erst  durch  .Das  Ostpreußenblatt"  lcennenge- 
lernt  haben  und  die  heute  zu  unserer  treuen  Lesergemeinde  gehören. 

Wir  würden  aber  die  uns  aufgegebene  Pflicht  vernachlässigen,  wenn  wir 
nicht  immer  wieder  an  unsere  Landsleute,  an  unsere  Leser,  appellieren  und 
bitten  würden,  zur  weiteren  Verbreitung  unserer  Zeitung  beizutragen. 

So  möchte  ich  Sie  denn  mit  diesen  Zeilen  sehr  herzlich  bitten,  uns  Anschrif¬ 
ten  von  Landsleuten  oder  aus  dem  Kreis  Ihrer  Bekannten  aufzugeben,  von 
denen  Sie  glauben,  daß  diese  als  Abonnenten  gewonnen  werden  können. 

Wir  werden  diesen  Personenkreis  als  Gast-Leser  für  vier  Wochen  mit  unse¬ 
rer  Zeitung  beliefern,  und  wenn  sich  hieraus  —  wovon  wir  überzeugt  sind  — 
neue  Abonnements  ergeben,  werden  Sie  für  jeden  uns  vermittelten  neuen 
Abonnenten  die  Werbeprämie  von  20, —  DM  erhalten.  Außerdem  erhalten 
Sie  schon  für  die  Aufgabe  der  erbetenen  Anschriften  ein  Buchgeschenk. 

Ostpreußen  wird  so  lange  im  Bewußtsein  unserer  Mitbürger  bleiben,  als  von 
dem  Land  der  dunklen  Wälder  gesprochen  wird.  Ihr  Sprachrohr,  liebe  Leser, 
ist  „Das  Ostpreußenblatt".  Wenn  Sie  also  wollen  —  und  wer  hegt  nicht  diesen 
Wunsch  — ,  daß  weiter  von  Ostpreußen  gesprochen  und  das  Recht  auf  Heimat 
und  Selbstbestimmung  auch  für  die  Ostpreußen  gefordert  und  vertreten  wird, 
dann  helfen  Sie  uns,  unserem  Ostpreußenblatt  eine  gesunde  Basis  zu  erhalten. 
Helfen  Sie  uns,  unsere  Arbeit  auf  eine  noch  breitere  Grundlage  zu  stellen. 

Mit  herzlichem  Dank 
Ihr  / 


(Wellems) 

Chefredakteur 


Zeichnung  aus  „Berliner  Morgenpost" 
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IMS  Cfipnulmblaii 


(^derWohlsZd  nichtmehr  qänzsoM-  l/foffj  TßJpfJSkf  TUV  Ql  P  ClßVt 

Kjvcrständlich  ist  wie  in  den  .Goldenen  f  1/1  f  I  JL/fvl l\3  I  I  Mf  t'f'f' W  V#  # 

Sechzigern ',  da  wird  der  Ruf  nach  einem  Ar - 

beitsdienst  immer  häufiger  vernommen.  Der  Chronik  des  weiblichen  Arbeitsdienstes  in  Ostpreußen  gibt  Aufschlu 

Gedanke,  einen  Arbeitsdienst,  einen  Dienst 

für  die  Gemeinschaft,  ins  Leben  zu  rufen,  gab,  meldete  ich  mich  dort  an.  Voraussetzung  denpolnischenKorridornachOstpreußon!"  — 
stammt  keineswegs  —  wie  besonders  Vertre -  war  ein  Auslandspraktikum,  und  ich  war  da  konnte  ich  schon  wieder  lächeln. 
ler  der  jüngeren  Generation  glauben  —  aus  glücklich,  als  ich  für  den  Sommer  1 933  die  Zu-  Eine  Abiturientin:  Ein  bißchen  Abenteuer- 

der  Zeit  des  Dritten  Reiches,  dieser  Gedanke  sageeinerenglischenFamilicerhielt.lchnutzte  lustund Neugier, derWunsch, zwischenSchu- 
wurde  vielmehr  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  die  Zeit  bis  dahin  mit  allerlei  Sprachkursen,  le  und  Hochschule  etwas  ganz  anders  zu  erle- 
geboren,  da  die  Not  besonders  groß  war  und  lernte  Nähen  und  Schneidern,  denn  das  hatten  ben  und  nicht  zuletzt,  sich  für  die  Volksge- 
man  die  Arbeitslosigkeit  vor  allem  junger  wir  auf  der  Schule  nicht  gelernt.  meinschaft  einzusetzen. 

Menschen  beseitigen  wollte.  Genaue  Informa-  Doch  im  Frühjahr  1933  kam  ein  Telegramm  Eine  Kindergärtnerin:  Als  Kindergärtnerin 
Honen  am  Beispiel  desweiblichen  Arbeitsdien-  aus  England:  .Deutsches  Mädchen  zur  Zeit  war  ich  auf  dem  Abstellgleis.  Ich  wollte  nicht 
stes  in  Ostpreußen  sind  in  einer  umfangrei-  unerwünscht*  —  eine  Folge  der  politischen  im  Abseits  bleiben. 

eben  Chronik  nachzulesen,  die  aus  Berichten  Entwicklung  bei  uns.  So  meldete  ich  mich  zum  Eine  Studentin:  Die  Aussichten  im  Beruf  — 

ehemaliger  Arbcitsdienstführcrinnen  und  an-  „Freiwilligen  Werkhalbjahr  für  Abiturienten*;  ich  studierte  Philologie  —  waren  schlecht  und 
derer  Zeitzeugen  entstanden  ist.  Die  Chronik  und  da  ich  nicht  in  den  Westen,  nach  England,  ich  wollte  meinem  Vater  nicht  länger  auf  der  ligvon 

stützt  sich  auf  persönliche  Berichte,  Briefe, Ta-  kommen  konnte,  wollte  ich  nun  in  den  Osten  Tasche  liegen.  I - 

gebuchaufzeichnungen  und  Zeitungsartikel,  —nach  Ostpreußen.  Denn  der  Ruf  .Helft  dem  Eine  Lehrerin:  Durch  die  Jugendbewegung  kennenlernen, 

da  die  amtlichen  Unterlagen  während  des  deutschen  Osten“  war  inzwischen  auch  zu  uns  hatte  ich  schon  1932  Kontakt  zum  Arbeits-  hatte. 
Kriegesundspätcrvernichtelwordensind.Er-  nach  Thüringen  gedrungen.  Unser  Eisenacher  dienst  und  meldete  mich  nach  dem  Lehrer 
gänzt  wird  das  Buch  (356  S.,  fester  Kunststoff-  Gymnasium  war  nicht  nur  die  Schule  Martin  examen  freiwillig  nach  Ostpreußen.  - 

einband  mit  Goldprägung)  durch  viele  Kar-  Luthersund  Johann  Sebastian  Bachs  gewesen,  Eine  Angestellte:  Damals  waren  schlechte  geisterten  Schilderungen  der^Tochter 

tenskizzen  und  zahlreiche  dokumentarische  sondemauchdievon Walter Flex (Dichterder  Zeiten.  Wir  jungen  Menschen  wußten  nicht,  Nachbarn  —  C  „  “  ‘  “  ~ 

Fotografien.  Restexemplare  der  2.  Auflage  Jugendbewegung,  gefallen  1917).  In  unserem 
1 können  zum  Preis  von  DM  60, —  bei  der  RAD-  jugendlichen  Idealismus  sahen  wir  mit  seinen 
Traditionsgemeinschaft  Ostpreußen,  Herta  Augen  die  Kluft  zwischen  Kopf-  und  Handar- 
Much,  Friedrikenstraße  68,  3167  Burgdorf,  beitern,  daß  Mißtrauen  der  jungen  Arbeiter 
angelordert  werden.  gegen  die  Studenten.  Der  Wunsch  nach  dem 

Nachstehend  veröffentlichen  wir  einen  „Miteinander*  von  .Stirn  und  Faust*  (Flex),  wir 
Auszug  aus  dem  von  Sibylle  Burghardt  zu-  nannteneslieber.KopfundHand'.lagdamals 
sarnmengeslelltcn  Buch,  der  erläutert,  aus  in  der  Luit  und  so  meldete  ich  mich  über  das 
« ( Ichcm  Grund  die  jungen  Mädchen  zum  Ar-  Arbeitsamt  nach  Ostpreußen.  Meine  Einberu- 
beitsdienst  nach  Ostpreußen  gingen ...  lung  kam  nach  Königsberg  zum  17.  Mai  1933. 

Eine  Arbeitsdienstwillige  aus  Thüringen  Es  gab  einen  schweren  Abschied  von  daheim, 
berichtet:  Die  Arbeitslosigkeit  in  Deutschland  Meine  Mutter  konnte  diesen  Einsatz  nicht  ver¬ 
wuchs,  die  Berufsaussichten  aller  jungen  stehen.  Die  Abreise  unter  Tränen  auf  dem 
Deutschen  sanken.  So  war  die  Berufswahl  Bahnsteig  beobachtete  ein  Mitreisender,  der 
keine  ganz  freiwillige  mehr.  Als  es  hieß,  daß  es  mich  teilnehmend  fragte:  .Müssen  Sie  nach 
noch  freie  Plätze  auf  der  Dolmetscherschule  Amerika?*  —  .Nein,  viel  schlimmer  —  durch 


meine  Vortahren  waren  uori  i  roz  cus  oaizuur- 
ger  eingewandert,  mein  Großvater  aber  im  1 9. 
Jahrhundert  nach  Westfalen  gezogen. 

Eine  Berlinerin:  Als  Fünfzehnjährige  hatte 
ich  in  Berlin  Agnes  Miegel  aus  ihren  Werken 
lesen  gehört,  seitdem  hatte  ich  Sehnsucht 
nach  Ostpreußen  und  wollte  in  das  Land,  in 
dem  sie  lebte. 

Eine  Münchnerin:  Ich  meldete  mich  freiwil- 

. München  nach  Ostpreußen,  weil  meine 

Mutter  von  dort  stammte.  Ich  wollte  das  Land 
,  von  dem  sie  mir  so  viel  erzählt 

Eine  Berlinerin:  Als  ich  17  Jahre  alt  war, 
meldete  ich  mich  freiwillig  aufgrund  der  be- 

r  unseres 

_ _  _ _  _ _ _ _ „  Nachbarn  —  übrigens  einer  Halbjüdin  —  und 

was  wir  nach  der  Ausbildung  tun  sollten.  Es  als  Berlinerin  wollte  ich  möglichst  weit  weg 
war  einfach  bitter, den  Eltern  auf  derTaschezu  von  der  Großstadt  und  kam  so  nach  Ostpreu- 
liegen,  die  selbst  so  wenig  hatten.  ßen. 


Mehr  Sicherheit  für  Senioren 

Ältere  Mitbürger  sind  im  Straßenverkehr  besonders  gefährdet 


Ältere  Menschen  als  Fußgänger  im  Stra-  führen  oft  Angstgefühle  zu  Fehlverhalten  und 
ßenverkehr"  heißt  das  neue  Verkehrs¬ 
sicherheitsprogramm,  das  der  Deut- 
scheVerkehrssicherheitsrat  (DVR)  kürzlich  in 
Bonn  vorstellte.  Wie  aus  deni  Slogan  schon  zu 
eritfiölYiVien  ist,  wendet  sich  das  Programm  in 
erster  Linie  an  unsere  älteren  Mitbürger,  die 
wohl  die  am  meisten  gefährdete  Gruppe  im 
Straßenverkehr  sind.  Allein  1 982  war  die  Hälf¬ 
te  aller  ums  Leben  gekommener  Fußgänger 
über  65  Jahre  alt. 

So  ist  es  das  Ziel  der  DVR-Initiative,  die 
hohen  Unfallquoten  drastisch  zu  senken  und 
bei  älteren  Menschen  vor  allem  eine  wirksame 
Einstellungs-  und  Verhaltensänderung  zu  er¬ 
reichen.  Denn  nur  so  können  die  Senioren  als 
Passanten  ihre  Sicherheit  zurückgewinnen. 

Doch  warum  ist  gerade  diese  Gruppe  so  ge- 
fährdet?ZumeinenkommenältereMenschen  renquellen  für  Fußgänger  diskutiert: 
mit  dem  immer  komplizierter  werdenden  Stra-  —  das  Überqueren  der  Fahrbahn  an  Stellen, 
ßenverkehr  nur  schwer  zurecht.  Die  Schnei-  die  durch  Zebrastreifen  oder  Ampelngesi- 
ligkeit,  die  vielen  verschiedenen  Verkehrszei-  chert  sind, 

chen  und  die  Masse  der  Autos,  Fahrräder,  —  das  Überqueren  der  Straße  an  ungesicher-  einmal  gesagt.  Und  begeistert  ist  sie,  diese  Gu- 
BusseundFußgängerirritiertsiederart,daßsie  ten  Stellen  und  drun  von  Knobloch,  das  merkt  man  schon  beim 

—  oft  hervorgerufen  durch  ihre  Unsicherheit  —  das  Verkehrsverhalten  außerhalb  ge-  Lesen  ihres  Briefes,  in  dem  sie  von  ihrer  wert  vol  - 

—  Fehler  begehen.  Zum  anderen  nimmt  mit  schlossener  Ortschaften.  len  Arbeit  mit  jungen  Menschen  berichtet.  Be- 

zunehmendem Alterdie Konzentrations-, Hör-  Zusätzlich  stehen  den  Gesprächsrunden  geistert,aberauchbescheiden:ÜbersieimOst- 
und  Sehlähigkeit  sowie  das  Reaktionsvermö-  Dias,  Filme,  Handbücher  und  Arbeitsmappen  preußenblatt  zu  berichten,  dazu  sei  es  doch 

gen  ab,  wie  Fachleute  festgestellt  haben.  Auch  zur  Verfügung.  wohl  noch  nicht  an  der  Zeit,  meint  sie.  .Ich  habe 


Unlällen.  ^Sn.-T  t  Ufr  ■£  i  ,  lC  |  j).  * 

Bemerkenswert  ist  darüber  hinaus  die  Tat-  I  Steg-* Jj^i  ^  1 

sachc,  daß  fast  doppelt  so  viele  Frauen  wie  fasTy  ii  « 1  ' 

Männer  tödlich  verunglücken.  Die  Experten  •  - 

erklären  diesen  Unterschied  damit,  daß  Frau-  y^',  V  ' 

en  in  der  Altersgruppe  der  über  65jährigen  in  [  i  r  f'  A-  M 

ihrer  Jugend  selten  hinter  dem  Steuer  eines  A 

Autos  gesessen  haben  und  deshalb  mit  dem  HUM  föSte® 

Straßenverkehr  nicht  so  vertraut  sind. 

Trotzdem  kann  auch  der  Senior  noch  im 
Alter  dazulernen!  Der  DVR  hat  Moderatoren  Ostpreußisches  Mosaik  (2.  Fassung) 
ausgebildet,  die  sich  speziell  mit  den  Proble¬ 
men  der  Senioren  befassen.  Durch  Gespräche  # 

in  kleinen  Gruppen  helfen  sie  den  älteren  f  J r*  ct d St 

Menschen,  sich  mit  den  Schwierigkeiten  des  lvj.ll  #J  l  EC; 

Straßenverkehrs  auseinanderzusetzen.  Be-  & 

sonders  intensiv  werden  die  drei  Hauptgefah-  Gudrun  V.  Knobloch  Und  dil 


ein  Zeugnis  fleißiger  junger  Hände  Foto  Dohnt 


Der  verlorene  Sohn 


Die  berühmte  Mutter  hatte  sich 
entschlossen,  ihrem  Sohn  zu 
verzeihen.  Sie  nahm  dazu  einen 
Fotografen  mit. 

Der  Fotograf  machte  zur  Sicherheit 
eine  ganze  Reihe  von  Aufnahmen: Eine, 
wie  sie  ihm  über  das  Haar  strich.  Eine, 
wie  sie  ihn  bei  den  Händen  hielt.  Eine, 
wie  sie  mit  ihm  an  dem  kleinen  Tisch  in 
seiner  Zelle  saß.  ihm  gegenüber,  ganz 
nah  und  ihn  anblickte,  tief.  —  .Ist  es  so 
richtig V  —  .Sehr  gut',  sagte  der  Foto¬ 
graf.  .Der  Sohn  vielleicht  den  Kopf 
etwas  tiefer  und  Sie  sich  mehr  Vorbeu¬ 
gen.“  —  Ja,  so...  Und  nochmal,  bitte . . . 
Ganz  natürlich! Ich  mach  dasschon.Tun 
Sie  so,  als  wäre  ich  nicht  dabei . . ." 

Es  wurden  in  der  Tat  vorzügliche  Auf¬ 
nahmen,  auch  farbig  gut  getroffen,  denn 
der  Fotograf  verstand  sein  Handwerk. 
Und  die  Mutter  ließ  sich  die  Bilder  vor¬ 
legen  und  gab  die  besten  zur  Veröffent¬ 
lichung  frei.  Und  alle  Well  sagte:  Welch 
wunderbare  Frau  und  rühmte  sie. 

H.  Panka 


Eine  Erzählung  , 
von  der  Kurisehen  Nehrung 


Jahrgang  35 


Xxa  0lnnufimblflii 


4.  Februar  1984 


••  ^i|!||  ängstigt  aus,  beinahe  so  wie  früher.  Sie  setzt 

Ivl  m\  ^  T  I  I  Cf  C  ID  niiMC  dt  nk!<'i:;rnMn  !.*  n  S.^nil.  .sl-.  si>- 

GECDC  Ifl  r\  W»  I  VrErCCC  miß  CI  Im  mß  ihn  nicht  mehr  halten. 

.Ich  hab'  doch  alles  gewußt,  alles.  Wie  er 
plCRHM  dich  am  Haff  aufgelauert  hat.  Wie  er  dich  bei 
-  den  Andachten  begludert  hat.  Wie  er  immer 

wieder  zu  dir  ging.  Ich  hab'  auch  gesehen,  wie 
er  zu  dir  in  den  Stall  kam.  Erwürgen  hält1  ich 

^  dich  da  können,  erwürgen!* 

Aber  es  ist  doch  nichts  passiert!  Die  Johan- 
ne  kann  es  beschwören. 

'**■  .Dashab’icherst  gemerkt, alsernachHause 

^33*5.  *3a  kam. WieeinbeschwauksterHundkameran- 

£§.  ‘ ßeschlichen.‘ 

— -^T-iaSb  Der  Johanne  steigt  die  Röte  aus  dem  Hals. 

EL  '  .Na  siehst,  Johanne,  und  da  hab’  ich  ge- 

-  -r.v  ;  8  &| '\ypJimjS3M  dacht:  eine  andre  wie  du  hätt’  es  doch  getan.* 
**'  *  Der  kleine  Michel  kräht  und  will  auf  den  Arm 

•JjSjJ  v  der  Mutter.  Die  merkt  es  gar  nicht. 

.Ich  hab’  mich  so  aufgeregt,  daß  der  Michel 

Titelzeichnung  von  Ewald  Hennek  unter  Verwendung  eines  Fotos  von  Victor  Moslehner  zu  früh  gekommen  is'.  Er  hat's  auch  gewußt, 

und  deshalb  is' er  wie  der  Deiwel  los  zum  Dok- 

Was  das  wohl  soll?  denkt  der  Petreit.  Er  Es  ist  wahr.  Die  Grete  Gaudies  sagt  auch,  tor.  Als  du  dann  kamst,  hab'  ich  mich  ge- 
kennt  den  Kahn.  Der  ist  in  Ordnung.  warum:  die  Johanne  hat  ja  noch  Lohn  zu  be-  schämt.  Das  Gewissen  war’s,  das  Gewissen!“ 

.Na  ja,  und  da  haben  wir  gedacht,  ihr  könnt  kommen.  Für  die  Hilfe  im  Laden  und  auch  so.  Als  ob  die  Johanne  kein  Gewissen  hätte!  Sie 

den  Kahn  bekommen.“  Und  wenn  die  Petreits  auch  das  Geld  nicht  druckst  noch  eine  Weile  herum,  und  dann  be- 

„DasGeld  haben  wir  nicht“,  sagt  die  Johan-  haben,  kann  man  es  so  nach  und  nach  zahlen,  ginnt  sie  zu  erzählen.  Und  sie  läßt  nichts  aus, 
ne  schnell.  Und  der  Petreit  nickt.  Will  er  Ohne  Aufgeld,  versteht  sich.  nichts.  Nicht  den  Rat  des  alten  Zanzelweibes, 

amend  wieder  den  Garten?  Oder  was  sonst?  Man  sieht  es  dem  Gaudies  an,  wie  schwer  nicht  das  Kraut,  nicht  das  Feuerchen,  das  sie 
Aber  der  Gaudies  will  nicht  viel  dafür.  Für  ihm  dieser  Handel  fällt.  Nein,  so  sehr  geändert  legen  wollte, 
solchen  alten  Kahn!  Die  Summe,  die  er  nennt,  hat  er  sich  doch  nicht.  Aber  die  Frau  —  man  Was  sagt  nun  die  Grete  Gaudies? 

ist  so  lächerlich,  daß  er  sie  noch  einmal  sagen  denke:  die  stille  geduckte  Grete  —  sitztauf-  Die  Johanne  kann  es  nicht  glauben:  sie 

— 3.  recht  da,  als  hatte  sie  einen  Stock  im  Kreuz,  lacht.  Sie  lacht  wahrhaftig. 

Die  Petreits  sehen  sich  an:  das  kann  doch  und  läßt  ihn  nicht  aus  den  Augen.  . Johanne, duSchafchen.Duhätt'stdasdoch 

nicht  wahr  sein!  So  wird  alles  auf  der  Stelle  beschlossen  und  niegetan.  Ichwollt’dich  jaaucherwürgenund 

_ _ ...  _  mit  einem  Schnaps  besiegelt.  Und  dabei  lebt  hätt' es  nie  fertiggebracht.  Und  du  hast  es  auch 

■H  der  Gaudies  wieder  auf.  Er  meint,  wenn  die  Jo-  gewollt.  Abergetanhast  esni<  h'!Ncin,Johan- 
.  jnH  hanne  nun  mal  im  Laden  hilft,  braucht  sie  ja  ne,  ach  nein,  du  hätt 'st  es  nie  getan.“ 

■Hfl  keinen  Lohn  mehr  zu  bekommen.  Und  der  Das  glaubt  die  Johanne  Petreit  jetzt  auch. 


ÄL  4rm,ls  IS  aer  Gaudies  wie  verwandelt.  G 
Überhaupt  geht  jetzt  alles  viel  besser,  auch  bei 
den  Petreits.  Es  gibt  keinen  Hunger  mehr,  das 
Gemüse  wachst  im  Garten  und  das  Schwein-  H 

eben  gedeiht  prachtvoll.  Die  Johanne  aber  hat  Hfl 

keine  Angst  mehr  vor  dem  Gaudies.  •  \ 

A(  h  ja,  und  noch  etwas  ist  anders  geworden:  iUt 
seit  die  Grete  Gaudies  gesund  ist,  hat  sie  das  |'\: 
Sagen  im  Haus  und  im  Laden.  Und  als  die  Jo-  fl : 
hanne  dann  meint,  sie  würde  ja  nun  nicht  mehr  f 
gebraucht,  kommt  man  überein,  daß  sie  doch 
weiter  im  Laden  aushelfen  kann,  wenn  die  « 
Grete  keine  Zeit  hat. 

So,  das  wäre  es  also.  t  ■ 

Nun,  wie  gesagt,  die  Gaudiessche  ist  nicht 
mehr  still  und  geduckt  wie  früher.  Und  so  wirft 
sie  dem  Gaudies  Tag  und  Nacht  vor,  daß  sie  L\/' 
was  an  den  Petreits  gut  zu  machen  hätten.  Ja,  Tj. 
sie  redet  mit  den  Prediger,  der  zur  Sonntags¬ 
andacht  kommt.  Und  der  spricht  von  Gottes-  w 
lohn  und  daß  der  Mensch  ihn  auszahlen  muß  kenn 
und  sieht  dazu  den  Gaudies  an.  Der  senkt  die  N 
Augen,  was  er  früher  nie  getan  hätte.  der, 

Nach  der  Andacht  bitten  der  Gaudies  und  >  d 
seine  Frau  die  Petreits  noch  einmal  in  die  ne"  s 
Stube.  amoi 

Was  das  wohl  soll?  AI 

Der  Gaudies  druckst  herum,  aber  als  er  den  solcl 
mahnenden  Blick  seiner  Frau  spürt,  sagt  er:  i 
.Ich  hab’  vom  Bloch  den  Kahn  gekauft.  Aber  muß. 
noch  einen  Knecht  kann  ich  nicht  halten.  Und 
so  gut  ist  der  Kahn  ja  auch  nicht  mehr.“ 


Lesen  Sie  nächste  Woche 


Ein  Haus  voller  Tiere 
von 

Eva  M.  Sirowatka 

Die  ostpreußische  Schriftstellerin  er¬ 
zählt  in  diesem  Roman  die  zarte  Liebesge¬ 
schichte  um  eine  junge  Frau,  die  unvermu¬ 
tet  „ein  Haus  voller  Tiere"  erbt  und  um 
einen  geheimnisvollen  jungen  Mann,  der 
sich  jedoch  bald  als...  entpuppt  —  Doch 
halt!  Wir  wollen  an  dieser  Stelle  der  Auto¬ 
rin  nicht  vorweggreifen! 


Pilikoppen:  Fischerhaus  hinter  der  Landdüne 


Foto  Archiv 


Antrh*«- 


Unser  Kreuzworträtsel 


Höh« 


Etsch-Zufluß 


Boden¬ 

erhebung 

i.Ostpr. 


äußerst 

erregt 


ostpr. 

Dichter 

(Ernst) 

♦  195o 


Zier¬ 

pflanze 


Geliebte 

Tristans 


Brenn. 

Stoff 


Lutherschule  in  Königsberg  —  Achtung!  Alle  unsere  Mitschülerinnen  der  4.  Klasse  der 
Lutherschule  in  Königsberg,  Haberberger  Schulstraße,  laden  wir  herzlich  zum  SOjähri- 
gen  Schul  jubiläum  1934 — Ostern  1984  in  die  Heidelandschaft  .Lüneburg“  ein.  Unsere 
liebe  Mitschülerin  Gerda  Monien  hat  diese  Schulaufnahme  von  1938  durch  alle 
Kriegswirren  und  Vertreibungsschicksale  wie  ein  Augapfel  gehütet  und  bis  zur  Ge¬ 
genwart  gerettet.  Auf  dem  Foto  sind  abgebildet  (obere  Reihe,  von  links) :  Beate  Gelhaar, 
Ursula  Walter,  Christel  Schulz,  Ursula  Ullrich,  Margot  Grünbaum?,  Hildegard  Schulz, 
Hella  Haffke,  Martha  Kuhn,  Waltraud  Rosenberg,  Erna  Till  wiks,  Irmgard  Groß.  2.  Reihe: 
Erika  Geißler,  Gerda  Hungerecker,  Ruth  Dreßler,  Ursula  Metzler,  Gerda  Kaiser?,  Irm¬ 
gard  Sehring,  Elfriede  Glaser,  Christel  Eisenberg,  Traute  Tilsner,  Ruth  Heiß,  Herta 
Großtann,  Ursula  Weinreich.  3.  Reihe:  Gerda  Kusch,  Iris  Ausländer,  Gertrud  ?,  Lehrerin 
Fräulein  Wohlert,  Herta  Kastenberg,  Hildegard  Sonnabend,  Ursula  Zahlmann,  Irmgard 
Weinreich,  Margot  Liedtke,  Ursula  Kneb,  Ursula  Pätsch,  Grete  Lau.  4.  Reihe:  Ruth 
Schoreit,  Thea  Pahlke,  Elfriede  Möwius,  Gerda  Monien,  Brunhild  Neumann,  Annema¬ 
rie  Scheffler,  Gertrud  Broscheit,  Ursula  Handt,  Gerda  Hellwig,  Dora  Hufenbach,  Inge- 
borg  Schröder,  Herta  Mann.  Bei  dem  Königsberger  Heimattreffen  am  25./26.  Septem¬ 
ber  1 982  in  Duisburg  waren  nachfolgende  Schulfreundinnen  mit  ihren  Angehörigen  zu 
einer  Feier  vereint:  Herta  Mann,  Iris  Ausländer,  Ursula  Handt,  Elfriede  Glaser,  Herta 
Großtann,  Grete  Lau,  Margot  Liedtke,  Ursula  Metzler,  Gerda  Monien,  Brunhild  Neu¬ 
mann,  Thea  Pahlke,  Ursula  Pätsch,  Ruth  Schoreit,  Hildegard  Sonnabend.  Wir  alle  stre¬ 
ben  ein  größeres  Treffen  mit  Angehörigen  zu  Ostern  1984  an  und  würden  uns  sehr 
freuen,  wenn  Ihr  Euch  meldet.  Bitte  alle  Hinweise,  auch  von  Verwandten  und  Bekann¬ 
ten,  an  Herta  Manfraß,  geb.  Mann,  Telefon  (02  21 )  89  84  93,  Winterberger  Straße  5, 5000 
Köln  91. 
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SMs  Cftumißmblati 


Grete  Fischer 


sonst  nichts  könnte  diese  Schallmauer  des  hofft  hat,  daß  irgend  jemand  sich  an  ihn  erin-  „Wie  ich  mich  freue,  daß  bie  c  asi sagen. 

Schweigens  durchbrechen,  die  dich  hier  um-  nert...  Sie  leben  allein?  ...ja,  ganz  allein...  Gisela  blickte  zu  dem  kleinen  isc  am 

gibt.  Du  weißt  es,  finde  dich  damit  ab,  alles  an-  und  da  ist  niemand?  ...  nein,  niemand . . .  das  Blumenfenster,  darinnen  es  üppig  grul>  f'  untl 
dere  ist  Spinnerei.  —  Wirklich?  tut  mir  leid...  wozu,  es  hat  noch  keinem  leid  blühte,  und  sie  nahm  erstaunt  wahr,  wie 

Jf  Diese  Stille,  dieses  Schweigen.  Na  ja.  sie  war  getan . . .  was  tun  Sie  jetzt? ...  ich  warte  darauf,  schnell  und  festlich  der  Hausherr  eine  h  alles  ar- 
Bf.— fl  —  logischerweise  —  immer  einsamer  gewor-  daß  ein  ansprechbarer  Mensch  mit  mir  ein  rangiert  hatte.  Oder  stand  das  vielleicht  seit 
'■!  den,  immer  ein  bißchen  mehr...  mit  den  Jah-  Glas  Rotwein  trinkt,  nur  so,  es  wäre  schön ...  Stunden  schon  so,  hatte  er  doch  geholt  h  dal! 
wi  mj  ren.  Andere  hatten  geheiratet.  Alleingehende  aber,  ich  kann  doch  nicht...  warum  nicht?  irgend  jemand ...?  Sie  war  gerührt,  ihr  wurde 

HB  sind  dann  meistens  nur  noch  gut  als  Babysitter  ...wo  wohnen  Sie  denn...  Lessingstraße  13,  es  wohl  und  warm  bei  dem  Gedanken,  wie  gut, 

■K I  oder  Lückenbüßer  bei  Partys.  Nette  Kollegen  ist  das  letzte  Haus ...  das  ist  am  anderen  Ende  daß  du  dich  impulsiv  in  Bewegung  gesetzt  hast, 

waren  versetzt  oder  auch  pensioniert  worden,  der  Stadt,  ich  müßte  ein  Taxi  nehmen...  tun  wie  gut!  Sie  prosteten  sich  zu,  Gisela  über- 

sEJ*  ’  Veränderungen,  Kümmernisse  oder  arge  Pro-  Sie  es . . .  reichte  ihm  ein  kleines,  selbstgebasteltes  Ge- 

‘  bleme  hatte  es  stets  bei  anderen  gegeben,  für  Gisela  lauschte  gebannt  den  Worten  und  steck  aus  Seidenblumen,  das  er  behutsam  in 

Hh  HiJcHK'*  s’e  nur  'mmer  e'n  «Sie  haben  es  gut"  •  •  •  °der  so  konnte  nur  denken,  wieso  spricht  er  mit  Vaters  seine  großen  Hände  nahm  und  sehr  bewunder- 

jSQfe  ähnlich.  Der  Freundeskreis  war  zusammenge-  Stimme,  wieso  ist  alles  an  ihm  dir  so  vertraut,  te:  .Sie  müssen  wissen,  Blumen  —  jede  Form, 

schmolzen.  Seit  Jürgens  Flucht  (sie  nannte  es  wieso  siehst  du  ihn  vor  dir,  als  habest  du  ihn  jede  Art  —  sind  meine  größte  Freude . . .  und 

gy  so)  war  es  noch  stiller  um  sie  geworden  und  sie  lange  schon  gekannt,  auch  sein  herzliches  La-  natürlich  meine  Bücher,  mehr  brauche  ich 

™  einalterndesMädchen...sagruhig:alteJung-  chen,  jetzt...  also  gut,  ich  komme...  ich  freue  nicht.” 

fer...  und  schließlich  eine  Frau,  die  einem  mich  sehr...  Doch  ab  und  an  einen  Menschen,  der  mit 

roten  Kinderball  nachzueilen  versuchte,  um  in  ,h  ”en  ei„  Glas  Rotwein  trinkt.“  und  sie  hob  ihm 

Pfe  Bewegung  zu  geraten  lachhaft,  trink  deinen  Wärme  Und  Licht  ihr  Glas  entgegen.  So  würzig  und  vollblumig 

■  Kaffee,  schenk  dir  auch  einen  Weinbrand  ein,  wje  ()er  Wejn  waren  aurh  ihre  Gespräche.  Sie 

|H  denk  an  nichts,  aurh  nicht  an  die  fehlerhaften  Der  erleuchtete,  von  Rauhreif  verzauberte  waren  Kollegen.  Leicht  und  schnell  hatten  sie 

Aufsätze,  die  so  sinnlos  und  ohne  Aussage  Garten,  die  Diele  mit  Elchschaufeln  und -feilen  dag  herausgefunden.  Er,  seit  fünfzehn  Jahren 

sind...  mein  Gott,  du  wirst  dich  doch  jetzt  nebst  anderen  Erinnerungsstücken,  Wärme  .  Ruhestand  hatte  bis  vor  drei  Jahren,  dem 

nicht  auch  noch  darüber  ärgern... .aber  — was  und  Licht.  .Wie  ein  Märchen,  das  ich  fast  ver-  Todesjahr  seiner  Frau,  noch  Sprachkurse  an 

sollst  du  sonst  tun?  gessenhatte,”sagteGisela,lühltedieHandauf  der  Volkshochschule  gegeben.  .Russisch,  Sie 

Ja  — was?  Gisela  blickte  sich  in  ihrem  klei-  ihrer  Schulter,  die  sie  weiterführte.  Eine  Stu-  aucb  wjf  scheinen  viel  gemeinsames  zu 
nen  .Wiederzuhause“  um,  als  sähe  sie  es  zum  dierstube  mit  unzähligen  Büchern,  zwei  .  .J_  wio<;o  sind  wir  uns  nie  beeeenet?" 
ersten  Mal,  wunderschön ...  wunderschön .. .  Wände  bedeckend.  Alles  gemütlich,  anhei-  ' 

j  aber  —  stumm...  melndund — wenn  man  bedachte,  daß  hier  ein  .Ich  war  in  B.  tätig.“  Für  eine  lange  Zeit 

F  7.  Gisela  starrte  auf  das  Telefon...  aber  —  mit  achtzigjähriger  Mensch  allein  lebte  —  recht  waren  sie  in  ein  absolutes  Berufsgespräch 

°  immermann  wem?  Wer  wollte  ein  Gespräch  mit  ihr?  Wer?  nobel.  So  auch  der  Hausherr:  hochgewachsen,  verwickelt. 

Überleg  doch  mal!  Hm,  ehrlich,  eigentlich  schlank,  nur  in  den  Schultern  ein  wenig  ge-  wie  out  daß  Sie  die  richtige  Nummer  ee- 
korrigiert.  Gisela  würdesich  doch nurdiealte Frau Eversfreuen,  beugt  volles,  schneeweißes  Haar,  über  Stirn  w^t haßben  -  te Herr Lapeit  lächelnd,  .wie 
,  schichtete  fünf-  wenn  sie  ein  paar  Takte  mit  dir  reden  konnte,  und  Wangen  spannte  sich  die  Haut  wie  altes  .  „ 

m  Stapel,  daß  es  wenn  du  dich  nach  ihrem  Wohl-  oder  Nicht-  Pergament,  viele  kleine  Falten  um  die  Augen  ß 

s  knallende  Ge-  Wohlbefinden  erkundigen  würdest.  Na  und  —  und  einige  tiefe  um  die  Mundwinkel,  diese  Al-  .Hoffentlich  werden  Sie  mich  morgen  dos- 

idieStillezukral-  ist  sie  es  denn  nicht  wert,  daß  du  es  tust?  Oder  tersrunen  zeichneten  zwar  scharf  die  Jahr-  wegen  nicht  verfluchen,  denn  nun  müssen  Sie 
sich  herum  auszu-  setz  dich  doch  gleich  in  Bewegung,  bringe  ihr  zehnte  ein,  doch  der  Blick  —  jetzt  —  aus  er-  auch  den  Beetenbartsch  essen,  der  Topf  steht 
hte  in  den  Raum,  eine  Portion  vom  Beetenbartsch,  sie  bekommt  staunlich  hellen,  blauen  Augen  ignorierte  die  draußen  in  der  Garderobe." 

doch  jedesmal  eine  Kostprobe,  wenn  du  deine  Tatsache  ebenso  wie  das  Lachen  es  tat,  froh-  nr  cau  uarHut7t  an-  Sit»  hlnft  «tio 

einen  starken  na-  Kinder-Heimat-Gerichte  kochst,  freut  sich,  lieh  und  unerwartet  jugendlich,  so  auch  die  babenC  «  .• 

:ean,derTagwird  wennsiedirgelingenunddelektiertsichdaran  Stimme:  „Glauben  Sie  an  Zulälle?“ 

us  hatte  sie  einen  ebenso  wie  du . . .  „Weiß  nicht,  ich  bin  etwas  irritiert.,  „Ihre  Schuld,  nun  löffeln  Sie  die  Suppe  ge- 

ün  zu  den  Feldern  Also  los,  drück  die  Zahlen  ein,  beglückt  wird  „Aber  weshalb  denn?  Alles  fügt  sich,  wie  es  trost  aus,  die  sie  sich  eingebrockt  haben,  Nr. 
btesiedasmilchi-  sie  sein,  schon  das  Klingeln  Musik  in  ihren  muß.“ 

-rtage,  wenn  die  Ohren,  drum  sei  es...  21  1 1  80...  hallo...,  ja,  „Esscheintso  —  trotzdem,  ich  breche  hier 
rsrhwand  wie  ein  hier  Lapeit...  oh,  Pardon,  da  bin  ich  falsch  ver-  ein,  ganz  unmotiviert,  einfach  so...  spon- 

gern  nachlaufen  bunden ...  aber,  wieso  denn ...  ja  sicher,  oder  tan...“ 

?iß,  daß  man  ihn  sind  Sie  ein  Besuch . . .  nein,  ich  bin  weder  ein  „Nicht  unmotiviert,  auch  Sie  haben  sofort 

.  Nachrennen...  Besuch,  noch  erwarte  ich  einen...  tut  mir  leid,  t  erfaßt,  was  uns  verbindet,  es  ist  unsere  Spra-  Heimatliches  Geschabber 
"hinBewegungzu  ich  habe  mich  verwählt...  haben  Sie  wirk-  che.  Sie  erinnerten  sich  plötzlich,  Sie  folgten 

i  nicht,  du  hockst  lieh...  ja  —  oder?  Wer  sind  Sie,  wie  kommen  ihr  wie  einem  Ruf,  habe  ich  recht?“  lUiiUr^ioQ.mnonJ^^nci, 

st,  wie  dieser  Ball  Sie  in  die  Leitung...  es  ist  mein  Anschluß...  „Ich  kapituliere  vor  Ihren  Argumenten,  gebe  ,  .•  .  l  „  ß  s  ' 

icken  entzieht...  und  mit  wem  spreche  ich?  ...mit  einem  alten,  alles  zu...  ja,  Sie  erinnern  mich  an  meinen  .  -  ,  ,  .  ’tsr 

isela,  er  und  auch  Mann,  der  heute  Geburtstag  und  darauf  ge-  Vater.“  .  ,  .  .  '  .  .  .  °.  ..  1 


„Mit  dem  größten  Vergnügen,  Sie  sind  ein 
Schatz.“ 


So  ein  netter  junger  Mann 


Hella  Smolarczvk 


Frau  Lohberg  ist  eine  alleinstehende, 
liebenswerte  ältere  Dame:  klein,  weiß¬ 
haarig,  mit  einem  jugendlich  wirkenden 
st  hmalen  Gesicht  und  hellbraunen  Augen  mit 
dunklen  Pünktchen  drin.  Man  möchte  gar 
nicht  glauben,  daß  sie  die  Siebzig  längst  über¬ 
schritten  hat,  mit  ihrer  quicken  Lebendigkeit 
und  Unternehmungslust. 

Unternehmungslust?  —  Es  ist  wohl  die 
Angst  vor  der  Alterseinsamkeit,  die  Frau  Loh¬ 
berg  veranlaßt,  sich  fortwährend  zu  beschäfti¬ 
gen:  Sie  hat  einen  großen  Garten,  pflanzt  und 
e  rntet  Gemüse,  Obst  und  Beeren;  macht  die 
wohlschmeckendsten  Marmeladen  und  Säfte 
—  und  verschenkt  dann  alles:  „Ich  kann  es  doch 
nicht  verkommen  lassen...!“ 

Ich  habe  allen  Respekt  vor  Frau  Lohberg,  die 
so  resolut  ihre  Tage  ausfüllt.  „Beschäftigung", 
sagt  sie,  „ist  Medizin  gegen  alles . . .“  Und  Frau 
Lohberg  ist  immer  hilfsbereit.  Spontan.  Über 
alle  Maßen.  Doch  über  alle  Maßen  ist  nicht 
immer  auch  gut... 

„  Ic h  ha  t  te  heute  schon  mal  Besuch!“  empfing 
sie  mich  vor  ein  paar  Wochen  erfreut.  .Einen 
reizenden  jungen  Mann . . ."  Sie  kicherte  mäd- 
r  lienhaft:  .Er  hat  mich  veranlaßt,  ein  gutes 
Werk  zu  tun...“ 

„Ein  Bekannter...?“ 

„Ach,  nein  —  ein  Zeitschriftenwerber.“ 
Was  mochte  der  Fremde  ihr  aufgeschwatzt 
haben?  Sie  erhielt  bereits  mehrere  Zeitschrif¬ 
ten,  aus  Mitleid  mit  den  Werbern,  die  sich 
meist  als  mittellose  Studenten  ausgaben. 

Sie  schien  meine  Gedanken  zu  erraten. 
„Nein,  nein,"  sagte  sie,  „diesmal  sind  die  Hefte 
für  ein  Altersheim  in  —  warten  Sie,  wo  hab  ich 
den  Bestellschein...?  Ist  ja  auch  egal,  ich 
brauch  nurzu  zahlen,  und  das  Heim  kriegt  die 
Hefte  geliefert.“ 

„Ein  anderes  Altersheim  —  nicht  das  hiesi¬ 
ge?“  —  „Ein  anderes",  meinte  sie  ein  wenig  ver- 


den  Mitmenschen  nicht  vergessen  zu  werden!  bestohlen . . .!  Und  im  Rentnerblock  waren  sie  gen.“ 

Ist  ja  nur  für  ein  Jahr . .  .*  zu  zweit;  während  der  eine  die  Leute  aus  den 

„Sie  sollten  aber  keine  fremden  Männer  in  unteren  Räumen  zu  denen  im  oberen  Stock-  Nicht  ungefähr,  nein,  vor  genau  zehn. 
Ihre  Wohnung  lassen,  Frau  Lohberg,  denken  werk  lotste,  um  die  Gemeinschaftsbestellung  w.ar  es •  •  •  und  ich  habe  ihn  geliebt ...  i 
Sie  an  den  Rentnerblock  am  See...!"  aufzunehmen, durchwühltederanderedieun-  Jürgen  von  damals...  —  sie  sprach  es 

teren  Wohnungen!"  aus>  s'e  schloß  bloß  für  einen  verc 

So  war  es  gewesen.  Die  alten  Menschen  hat-  schmerzhaften  Augenblick  die  Auge 
ten  gehofft,  billiger  zu  Lesestoff  zu  kommen,  könnte  s'e  au(  diese  Weise  die  Bilder  zi 
wenn  sie  gemeinsam  ein  Blatt  abonnierten,  drängen,  die  sich  ihrer  Gedanken,  ihres 
Und  waren  schamlos  bestohlen  worden  —  weil  "ühlten  Gefühls  bemächtigen  wollten 
sie  ihre  Türen  offenließen.  es  n'cht,  nicht  jetzt,  später  einmal . . .  e 

Gestern  nun  besuchte  ich  wieder  einmal  ein  „später  geben...  wirst  du  mit  ihrr 
Frau  Lohberg,  die  in  einem  ruhigen  Stadtteil  <<lrl‘)(’r  r°den  können,  über  diese  Gesc 
wohnt.  „Sie  hatten  recht!"  empfing  sie  mich  [  ?r  }  °*usc"a  ^462 . . .  dies  ist  nicht  der  A 
diesmalzerknirscht.„ErwaraucheinSchwind-  ., IC  '  d‘eser  jetzt  gehört  dir  und  dem 
ler  —  aber  die  Dummen  werden  eben  nicht  ,  ( rrn’.  uer  dich  so  ganzherzig  angeno 
alle . . .!"  hat>  Wlr'  keinen  Schatten  in  diese  helle 

„Wer  war  ein  Schwindler?“  Ich  hatte  unser  V  sie  hob  ihr  Glas  und  sagte  mit 
damaliges  Gespräch  vergessen.  unsir herem  Lachen:  „Jetzt  brauch  ich 

„Na,  der  reizende,  junge  Mann  mit  den  Zeit-  g|'’,nno'  inU.ck,{  " ir  z™ei  aul  uns£ 
Schriften.  Nun  hab'  ich  zwei  doppelt . . .“  ßCßnunß  anstoßen  können.“ 

„Die  Hefte  waren  also  gar  nicht  fürs  Alters-  Herr  Lapeit  schenkte  nach,  schob  i 

heim ...?  Salzstangen  rüber,  legte  den  Kopf  etwas 

„Nein.  Ich  bekomme  sie  hierher  geschickt.  sah  sie  an,  dann  blickte  er  mit  einem  wel 
Ich  könnt'  sie  ja  unserm  hiesigen  Heim  zu-  gen  Lächeln  in  den  roten  leuchtenden 
schicken  —  mit  dem  Bus  ist  mir  das  zu  weit,  das  sagte:  „Da  ist  etwas,  das  Sie  nicht  ausspr 
sind  dann  teure  Hefte  geworden..."  wollen.“ 

Sie  tat  mir  leid:  „Ich  komme  häufig  dran  vor-  Gisela  blickte  den  alten  Herrn  an 

bei  -  kann  sie  ja  reinreichen...  Hab'  viel-  stand  sie  auf,  trat  ans  Fenster,  schauteil 

leicht  auch  paar  Bücher  übrig . . .  Eigentlich  ses  Märchen,  das  ich  last  vergessen  ha 

sollten  Sie  zur  Polizei  gehen!  und  sagte,  abgewendet:  „Bitte,  von  Zu! 

„Nein,  nein!"  wehrte  sie  erschreckt  ab.  „Die  von  damals,  erzählen  wir  ein  andermal . 

Aufregungen  verkrafte  ich  nicht...!  —  Wer  llnHwäi,™^  .  ,  .  , 

,  .  ,  ,  .  ••  v,cl  unciwanrend  sie  noch  immer  aus  der 

hmger  Mannflr^  ^a^e* war  er  so  ein  netter  ster  blickte,  sich  ihm  noc  h  nicht  wied 

„Logisch  -  sonst  wären  Sie  auch  nicht  auf 
ihn  hereingefallen.  Man  kann  nie  genug  war-  - 


Um  sieben  Uhr . . . 

VON  ERWIN  THIEMER 


Sieben  Uhr.  Ich  hab  noch  Mühe, 
meine  Grillen  einzulangen, 
blick  in  eine  Nebelbrühe 
durch  die  Fenster  grau  verhangen. 

Hab  noch  kaum  die  Nacht  verdaut 
mit  ihren  blöden  Traumchimären. 
Wehr  mich  noch  mit  Haar  und  Haut, 
als  ob  sie  immer  da  noch  wären. 


Fingere  ich  noch  mit  den  Händen, 
taste  blind  nach  Morgenrot, 
würg,  den  Zustand  zu  beenden, 
die  Verdrossenheiten  tot. 


Werl  in  Jacke  mich  und  Hose, 
in  den  Spiegel  mein  Gesicht: 
Heiterkeit,  die  launenlose, 
die  aus  meinem  Spiegel  sprichll 

Hat  die  Launen  lortgetrieben. 

Hab  mich  lest  in  meiner  Hand, 
den  ich  kurz  vorher  um  sieben 
verdrossen  noch  und  mürrisch  fand. 
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MIÜSäJ  In  alten  Briefen  geblättert . . . 

Als  es  noch  Zeit  war  zum  Fragen,  da  lebte  man  x?  ■ 

in  der  Gegenwart,  und  die  Vergangenheit  lag  Erinnerungen  aus  Anlau  des  5.  Todestages  von  Fritz  Kudnig  am  6.  Februar  —  Von  Margarete  Kudnig 

genhei  t  ge  worden  aber  nfe  * r^fn*  nicht  das  reichliche  Essen  und  Trinken,  beein-  das  junge  Ehepaar  aus  Königsberg  zu  ihrer  * 

Fra  g  erscheinen  he  u  mri  <mn«»l  twi  VKe,rsaumten  druckend  in  der  Erinnerung  blieb  der  söge-  Hochzeit  nach  Deutschendorf  kommen  sollte.  ^ 

B fehUa S  nur  um rRK  ÄÜ8IU^  nannte.  Ausgang'  derBraut.oderhießes.Aus-  mitten  im  kalten  Winter!  Baby-Sitter  gab  es 
chen Dinge  dieerleht  wnrrlnr,  a  Persojd,‘  Segnung"?  Es  war  die  seltsam  feierlich  stille  damals  noch  nicht,  und  den  sechs  Monate 
Land  die  Stadt  das  rtnrf  .  ' sonc  £rn  um  StundevordemGangindiealteDorlkirche.als  altenKronensohnderObhutdeswachtmeister- 

dS?  GesRht dir KnSrh!?.  i  ffCl“fen  Uud  der  Pa,t-  der  Braut  mil  eint‘r  selbst  verständli-  liehen  Burschen  überlassen  -  nie  im  Leben!  Wh 

nun  Thr  Chen  Würde  zu  ihr  sprach  und  sie  aulforderte,  Zum  Glüc  k  gab  es  eine  Tante  Tine,  die  alte-  JJPk, 

^  sind,  die  ölten  flpn  F.lt^rn  fiir^lIppmnlAnnnnAn  Wohltat  on  711  oft»  rlor  rlroi  Qrb u;oc lorn  Qio  urar  nntrorhoir^fof  • 


Abend  am  Strand 

Die  schwarzen  Kähne  z iehn  am  lichten  Strand. 
Ihr  Wimpel  winkt  wie  eine  hohe  Hand 
den  Dünen,  die  im  Abendlichte  liegen. 

Sie  ragen  in  kristallnem  Himmelsblau 
wie  Gold  und  Silber  in  verlorner  Schau. 

Und  drunten  die  verspielten  Wellen  wiegen. 

Bald  wird  am  Wald  der  stille  Mond  aufgehn. 
Dann  werden  größ're  Dinge  noch  geschehn. 
Du  wirst  es  sehn,  Herz.  Aber  sei  verschwiegen! 

Fritz  Kudnig 


Spuren  zu  verwischen,  um  so  mehr  sollte  man 
die  Erinnerung  daran  wachhalten,  auch  an  die 
kleinen  und  kleinsten  Dinge. 

Wie  mag  es  jetzt  in  dem  Dörfchen  Deutschen  - 
dorf  bei  Mühlhausen,  Kreis  Pr.  Holland,  ausse- 
hen.  Ob  das  Haus  noch  steht,  in  dem  vor  rund 
1 00  Jahren  die  Mutter  Fritz  Kudnigs  Hochzeit 
feierte?  Warum  hat  man  das  Muttchen  nie  ge¬ 
fragt,  wie  es  auf  dieser  Hochzeit  zugegangen? 
Wahrscheinlich  so  ähnlich,  wie  man  selber 
später  die  Hochzeit  einer  Nichte  in  diesem 
Haus  miterleben  sol  I  te.  Nicht  die  fast  drei  T age 
lange  Feier  ist  in  der  Erinnerung  geblieben, 


druckend  in  der  Erinnerung  blieb  der  soge¬ 
nannte  .Ausgang"  der  Braut,  oder  hießes  .Aus¬ 
segnung"?  Es  war  die  seltsam  feierlich  stille 
Stunde  vor  dem  Gang  in  diealte  Dorfkirche,  als 
der  Pate  der  Braut  mit  einer  selbstverständli¬ 
chen  Würde  zu  ihr  sprach  und  sie  aufforderte, 
den  Eltern  füralleemptangenen  Wohltaten  zu 
danken  und  sie  darauf  hinwies,  daß  sie  hinfort 
nicht  mehr  Kind  des  Hauses  sein  würde,  son¬ 
dern  nur  ein  Gast,  ein  stets  willkommener 
Gast. 

Ob  unser  Muttchen  vor  hundert  Jahren 
auch  solch  feierlichen  Abschied  genommen 
hat?  Ihr  stand  zwar  kein  stolzer  Bauer  mit  ei¬ 
genem  Grund  und  Boden  zur  Seite.  Aber  —  der 
stattliche  Wachtmeister  bei  den  Königsberger 
Wrangel-Kürassieren,  in  blitzendem  Kürass, 
mit  einem  kecken  blonden  Bart  ä  la  Kaiser 
Wilhelm,  das  war  doch  auch  etwas! 

Im  übrigen  ist  von  dieser  Hochzeit  im  besag¬ 
ten  alten  Brief  gar  nicht  die  Rede,  höchstens 
von  ihren  Folgeerscheinungen.  Als  solche 
Folgeerscheinung  könnte  man  vielleicht  den 
im  Sommer  1888  geborenen  Sohn  des  jungen 
Ehepaares  bezeichnen,  der  inzwischen  auf  den 
stolzen  Namen  Friedrich  Wilhelm  getauft 
worden  war.  Das  gehörte  sich  damals  so  für 
eine  preußische  Soldatenfamilie  und  ist  von 
keiner  größeren  Bedeutung,  als  wenn  die  Kin¬ 
der  von  heute  nach  Film-  und  Rockidolen  be¬ 
nannt  werden. 

Von  diesem  kleinen  Friedrich  Wilhelm  ist 
also  in  dem  Brief  die  Rede,  den  die  Tante  Louise 
dem  großen  Friedrich  Wilhelm  im  Jahre  1938 
zu  seinem  50.  Geburtstag  schrieb,  damals,  als 
man  noch  zu  Hause  war.  Sie  erinnerte  an  die 
Schwierigkeiten,  die  sich  ergeben  hätten,  als 


das  junge  Ehepaar  aus  Königsberg  zu  ihrer 
Hochzeit  nach  Deutschendorf  kommen  sollte, 
mitten  im  kalten  Winter!  Baby-Sitter  gab  es 
damals  noch  nicht,  und  den  sechs  Monate 
alten  Kronensohn  der  Obhut  des  wachtmeister- 
lichen  Burschen  überlassen  —  nie  im  Leben! 

Zum  Glück  gab  es  eine  Tante  Tine,  die  älte¬ 
ste  der  drei  Schwestern.  Sie  war  unverheiratet, 
hatte  etwas  Schneiderei  gelernt  und  wurde  hin 
und  wieder  als  .gräflich  Kuhnheimsche  Hof¬ 
schneiderin“,  wieTante  Louise  etwas  spöttisch 
bemerkte,  aufs  Schloß  geholt.  Sie  wird  nicht 
gerade  die  Festgarderoben  der  Frau  Gräfin 
.kreiert"  haben,  die  gute  Tante  Tine.  Aber  zu 
tun  gab  es  immer,  besonders  in  einer  Zeit,  als 
man  noch  Bettbezüge  wendete  und  weich  ge¬ 
waschene  Laken  zu  Windeln  verarbeitete. 

Die  Tante  Tine  mit  ihrem  stillen,  feinen 
Gesicht  war  auf  dem  Schloß  Schlodien  wohl 
gelitten.  So  mögen  ihre  besorgten  Gespräche 
um  das  Wohl  und  Wehedes  kleinen  Neffen  auf 
solch  gefährlicher  Winterreise  bis  zu  den 
Ohren  der  Frau  Gräfin  gedrungen  sein.  Kurz 
und  gut:  es  wurde  beschlossen  und  angeord¬ 
net,  daß  die  gräfliche  Galakutsche  den  Herrn 
Wachtmeister  nebst  Gemahlin  und  Kronen¬ 
sohn  in  Mühlhausen  am  Bahnhof  erwarten 
würde. 

Die  Fahrt  dauert,  wenn  die  Erinnerung  nicht 
trügt,  eine  kleine  Stunde,  mit  der  gräflichen 
Kutsche  vielleicht  etwas  weniger.  Aber  sei  es 
wie  es  sei:  die  ganze  Fahrt  lang  hat  der  kleine 
Friedrich  Wilhelm  ununterbrochen  gebrüllt, 
auf  eine  ganz  plebejische  und  gar  nicht  vor¬ 
nehme  Art,  wie  Tante  Louise  schreibt.  Auch 
beim  Einzug  in  das  später  so  geliebte  groß¬ 
väterliche  Haus  hat  er  gebrüllt,  bis  man  schließ¬ 
lich  die  urväterliche  Wiege  vom  .Söller“  ge- 


'V/GSBt^ 


Die  „alte  Schule “  und  ein  ewig  junger  Charme 

Karl  Schönböck  verbrachte  eine  Spielzeit  in  Königsberg  —  An  diesem  Wochenende  wird  er  75  Jahre 


Freunde  nennen  ihn  „TschampiV  Ein 
Name,  der  bestimmt  auch  über  diesen 
privaten  Kreis  hinaus  bekannt  sein  dürf¬ 
te,  ist  er  doch  eng  verknüpft  mit  dem  Schau¬ 
spieler  Karl  Schönböck.  An  diesem  Sonn¬ 
abend  ( 4.  Februar)  feiert  der  gebürtige  Wiener, 
Sohn  eines  Donaudampfschiffahrtsgesell- 
schaftskapitäns,  seinen  75.  Geburtstag.  Er 
stammt  aus  einem  alten  Grafengeschlecht  aus 
der  Mark  Brandenburg.  EineTatsache,  der  er  ja 
auch  in  seinen  Rollen  alle  Ehre  macht. 

Seit  1948  lebt  Karl  Schönböck  in  München. 
Schon  der  prächtige  Treppenaufgang  zu  seiner 
zauberhaften  Schwabinger  Wohnung  ist  ein 

Ausstellung  in  Berlin 

Zeichnungen  von  Kurt  Thiede 

Der  1904  in  Berlin  geborene  spätere  Architekt 
und  Maler  Kurt  Thiede  hat  seine  Jugend- 
jahre  in  Lyck  verbracht.  Ostpreußen  hat  ihn 
mitgeprägt,  diesen  Menschen  und  diesem  Land  ist 
er  verbunden  geblieben,  und  bis  heute  steht  er  als 
Kreisbetreuer  von  Lyck  im  Dienst  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  Landesgruppe  Berlin. 

Bei  seiner  hauptberuflichen  Tätigkeit  als  Archi¬ 
tekt,  die  ihn  an  Berlin  band,  war  die  Zeit  knapp  be¬ 
messen,  die  Thiede  seiner  Mal-Leidenschait  wid¬ 
men  konnte.  Das  Berliner  Stadtschloß,  im  Zweiten 
Weltkrieg  stark  zerstört,  war  vom  Regime  in  Ost- 
Berlin  in  der  Nachkriegszeit  geschleift  worden,  ehe 
er  es  auf  seinem  Zeichenblock  festhalten  konnte. 

In  der  Schaflenszeit  von  1972  bis  1980,  nunmehr 
als  Architekt  im  Ruhestand,  hat  er  von  vielen  Berli¬ 
ner  Bauwerken,  Denkmälern  und  Plätzen  Zeich¬ 
nungen  in  schwarzer  Ölkreide  gefertigt.  Diese 
Werke.  53  an  der  Zahl,  sind  letzt  in  der  Galerie  des 
Seniorenclubs  Scheelestraße  109,  Berlin-Lichter- 
felrle,  ausgestellt  und  können  noch  bis  zum  24.  Fe¬ 
bruar  1984  (Montag  bis  Freitag,  10.00  bis  1 7.45  Ghr) 
besichtigt  werden. 

Der  Besucher  wird  allein  schon  davon  beein¬ 
druckt,  welche  vor  allem  klassischen  Bauwerke  der 
architektonisch  geschulte  Künstler  dargestellt  und 
von  welchen  Standpunkten  aus  er  sie  betrachtet 
hat.  Hinzu  kommt,  daß  der  unverkennbare  Archi- 
tektcn-Maler  viel  Liebe,  Sorgfalt  und  Kleinarbeit  in 
seine  Werke  gesteckt  hat.  Die  Zeichnungen  sollen, 
seinem  Wunsch  entsprechend,  und  wie  es  nur  sinn¬ 
voll  erscheint,  als  Sammlung  beisammenbleiben 
und  einmal  einen  festen  Standort  linden,  so  wie  es 
mit  seinen  Zeichendokumenten  über  die  Bern  ne 
Mauer  geschehen  ist,  die  in  einem  Bonner  Mimste- 

^Das  künstlerische  Gesamt  werk  des  last  Achtzig¬ 
jährigen  umfaßt  mehr  als  700  Zeichnungen.  <  te  in 
Deutschland  und  im  Ausland  entstanden  und  für 
sich  genommen  schon  ein  bemerkenswertes  Le¬ 
benswerksind,  dem  der  rüstige  Kurt  Thie  . 

wünschen  ist,  wohl  noch  einiges  hinzu  ugen  jn 


! 


Hauch  „gute  alte  Zeit",  wie  auch  der  Schau¬ 
spieler  selbst  von  Kopf  bis  Fuß  ein  Herr  „alter 
Schule"  und,  wie  ich  feststelle,  ein  angeneh¬ 
mer  Gesprächspartner  ist.  Er  erzählt  mir  von 
seiner  gesunden  Lebensweise  (regelmäßige 
Gymnastik  gehört  dazu),  die  ich  ihm  durch¬ 
aus  ansehe.  Karl  Schönböck  ist  nicht  unbe¬ 
dingt  jemand,  der  der  Vergangenheit  nach¬ 
trauert,  sondern  ganz  bewußt  und  gern  das 
Heute  genießt.  „Ich  bin  ein  skeptischer  Opti¬ 
mist",  hörte  ich  ihn  in  einem  Interview  sagen. 

Doch  ein  Rückblick  auf  seine  Schauspieler¬ 
karriere  lohnt  sich!  Eine  Hauptrolle  in  „Das 
Mädchen  Irene"  mit  Lil 
Dagover  wäre  wohl  als 
sein  Start  in  die  Sparte 
des  Films  zu  betrachten. 

Filme  wie  „Försterchri¬ 
stel“,  „Casanova  heira¬ 
tet",  „Eine  Nacht  im 
Mai",  „Der  Blaufuchs“ 
und  viele  andere  gesell¬ 
ten  sich  hinzu.  Von  zwei 
intensiven  Kabarettzei¬ 
ten,  die  hinter  ihm  lie-  j  j-, 
gen,  wissen  wohl  die  we-  v 
nigsten.  Dabei  scheinen  Foto  Deuter 

sie  ihm,  wie  ich  heraushöre,  besondere  Freude 
bereitet  zu  haben.  Er  gründete  in  München  die 
„Schaubude"  mit  und  trat  in  der  „Kleinen  Frei¬ 
heit“  als  Chansonnier  und  Kabarettist  auf. 

Karl  Schönböck  ist  nun  schon  seit  vielen 
Jahren  für  sein  Publikum  ein  etablierter  Ko¬ 
mödienschauspieler,  der  mit  Leichtigkeit  sein 
schweres  Fach  beherrscht  und  auch  die  klein¬ 
ste  Pointe  in  einer  Form  darbringt,  die  „sitzt". 
Bestimmt  ist  er  den  Fernsehzuschauern  aus 
den  Komödien  „Der  Lord  und  das  Kätzchen" 
mit  Karin  Dor  oder  „Lady  Frederick“  mit  Mar¬ 
got  Hielscher  und  Winnie  Markus  in  guter 
Erinnerung. 

Der  sympathische  Herr  mit  dem  Schnauz¬ 
bart  erinnert  sich  weiter.  Am  Anlang  seines 
Berufes  stand  der  Besuch  der  Schauspielaka¬ 
demie  in  Wien  mit  einer  Gesangsausbildung. 
Mit  28  Jahren  bezog  er  in  Berlin  die  erste  eigene 
Wohnung  und  wirkte  fortan  an  fast  allen  Ber¬ 
liner  Bühnen  als  —  das  versteht  sich  von  selbst 
—  Gentleman  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle. 

Für  die  Spielzeit  1 933/34  verpflichtete  sich 
Karl  Schönböck  nach  Königsberg,  wo  er  u.  a. 
mit  Marga  Legal  und  Heinz  Schacht  im  Ensem¬ 
ble  des  Theaters  war.  „Übrigens  habe  ich 
auch  einmal  während  des  Krieges  ein  paar 
Tage  in  Zoppot  gewohnt,  als  ich  in  Gdingen 
Außenaufnahmen  für  einen  Film  hatte.  Span¬ 
nend  war  für  mich  als  Binnenländer  zu  sehen, 
was  am  herrlichen  Meer  los  ist"  Von  Freunden 


wur,de  er  mehrmals  .dorthin  mitgenommen. 
„Wir  waren  ja  arme  Schauspieler  und  hatten 
nicht  einmal  ein  Auto." 

Apropos  Auto,  1 978  drehte  er  zu  seiner  gro¬ 
ßen  Freude  mit  Paula  Wessely  als  Partnerin  für 
eine  Szene  aus  „Augenblicke“  bei  der  Wien- 
Film.  Eine  Woche  lang  pendelte  er  zwischen 
München,  woer  jeden  Abend  in  „Der  Kreis“  auf 
der  Bühne  stand,  und  der  Donaumetropole  hin 
und  her.  Eiserne  Disziplin!  Jeweils  nach  der 
Vorstellung  wurde  er  abgeholt.  „Ich  wieder 
hinein  ins  Auto  mit  Wurstbrot  und  'ner  Fla¬ 
sche  Bier,“  erzählt  Karl  Schönböck,  als  wäre  es 
ganz  selbstverständlich. 

Der  Schauspieler  ist  bereits  auf  eine  weite 
Zeit  im  voraus  ausgebucht.  Seinen  Geburtstag 
wird  er.  wie  kann  es  anders  sein,  auf  der  Bühne 
feiern.  Derzeit  spielt  der  Wiener  in  der  Komö¬ 
die  „Schloß  Rabeneck“  mit  Erni  Singerl. 

Eine  Frage  brannte  mir  noch  auf  den  Lippen. 
Woher  kommt  eigentlich  der  Name  „Tscham- 
pi"?  Karl  Schönböck  erinnert  sich,  daß  er  be¬ 
reits  als  1 2-  oder  1 3jähriger  so  genannt  wurde, 
aber  nicht  einmal  seine  Schulkameraden  von 
einst  wissen,  wie  es  jemals  zu  diesem  Spitzna¬ 
men  kam.  Egal  —  er  hat  jedenfalls  seine  Runde 
gemacht!  Susanne  Deuter 


Fritz  Kudnig  1930  in  Memel  Foto  E.  W<  iß 

holt  und  ihn  darin  gebettet  hatte.  Und  der  alte 
Andres,  von  dem  der  Dichter  später  solch  er¬ 
götzliche  Geschichten  erzählen  sollte  und  der 
damals  natürlich  noch  nicht  alt  gewesen,  der 
habe  ihn  geschunkelt,  „bis  daß  der  Kopf  ihm 
schlackerte“. 

Soweit  der  Brief.  Und  nun  die  große  Frage 
Warum?  Warum  hat  das  arme  Jungchen  so 
gebrüllt?  Nasse  Windeln?  —  Wie  dürfte  man 
einen  zukünftigen  Dichter  so  etwas  fragen! 
Kalte  Füße?  —  Wo  man  doch  heiße  Ziegelstei¬ 
ne  zwischen  die  Polster  gelegt  und  die  gräfli¬ 
che  Pelzdecke  mitgeschickt  hatte!  Oder  hatte 
er  nur  Hunger,  der  kleine  Kerl?  Hat  etwa  die 
besorgte  Mutter  vor  lauter  Hochachtung  vor 
der  Galakutsche  nicht  gewagt,  ihm  zu  geben, 
wonach  er  so-sehr  verlangte?  Oder  tat  man  so 
etwas  damals  nicht?  Aber  vielleicht  regte  sich 
schon  früh  in  dem  kleinen  Friedrich  Wilhelm 
das  später  so  ausgeprägte  soziale  Gerechtig¬ 
keitsgefühl.  daß  er  es  einfach  nicht  besser 
haben  wollte  als  andere  Soldatenkinder,  die 
höchstens  einmal  in  Vaters  Krümperwagen 
spazieren  fahren  durften?  Und  vielleicht  regte 
sich  schon  damals  das  kritische  Bewußtsein, 
das  den  jungen  Dichter  später  sagen  ließ,  ein 
tüchtiger  Schuster  bedeute  ihm  mehr  als  ein 
Minister,  der  schlechte  Staatsverträge  mache' 

Fragen  über  Fragen.  Aber  es  wäre  sinnlos, 
einen  erwachsenen  Mann  zu  fragen,  weshalb 
er  sich  als  halbjähriger  Knirps  so  gewehrt  habe 
gegen  diesen  ersten  Ausflug  in  die  Weite  und. 
was  die  Galakutsche  anbetrifft,  doch  auch 
großartige  Welt.  Aber  vielleicht  hätteman  ihn 
lragen  können,  weshalb  er  gerade  diesen  einen 
Brief  zum  50.  Geburtstag  aufbewahrt  und  ge¬ 
rettet  habe  über  die  Zeit  hinweg!  War  es  ein 
Zufall  oder  war  dieser  Brief  für  ihn  ein  authen¬ 
tisches  Zeugnis  einer  ersten,  wenn  auch  un¬ 
bewußten,  so  doch  freien  Meinungsäuße¬ 
rung?... 

Alte  Briefe  werfen  so  manche  Fragen  auf.  die 
nicht  mehr  beantwortet  werden  können . . . 


KULTURNOTIZEN 


„Jubilare  der  Künstlcrgilde  1984“  ist  der  Titel 
einer  Ausstellung,  die  im  Düsseldorfer  Haus  des 
Deutschen  Ostens  noch  bis  zum  29.  Februar  zu 
sehen  ist. 

Die  Ostdeutsche  Galerie  Regensburg  zeigt  bis 
zum  4.  März  Gemälde.  Zeichnungen  und  Druckgra¬ 
phik  von  Reiner  Schwarz  unter  dem  Titel  „Der  Blick 
durch  den  Spiegel".  Bis  zum  22.  April  werden  in  der 
Galerie  auch  Druckgraphik  und  Auflageobjekte 
von  Peter  Heisterkamp  gezeigt. 

.  Der  Bildhauer  Waldemar  Grzimek  aus  Rasten¬ 
burg  wurde  mit  dem  Bremer  Bildhauerpreis  ausge¬ 
zeichnet.  Der  Preis,  der  zum  90.  Geburtstag  von 
Gerhard  Mareks  gestiftet  wurde,  ging  vorher  bereits 
an  Allred  Hrdlicka  und  an  Fritz  Cremer. 

Im  Kultur-  und  Dokumentationszentrum  Ost¬ 
preußen  im  Deutschordensschloß  Ellingcn  traf 
kürzlich  die  Sendung  eines  .unbekannten  Flücht- 
iingsmädchens“  ein.  Die  Sendung  enthielt  Bern¬ 
steinschmuck,  theologische  Literatur  und  auf  Ost¬ 
preußen  bezogene  Informationen.  Die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  und  die  Betreuer  des  Kulturzen¬ 
trums  möchten  sich  auf  diesem  Wege  sehr  herzlich 
für  die  Spende  bedanken! 

Gemälde  von  Caspar  David  Friedrich  werden 
von  1986  an  im  Knobelsdorff-Flügel  des  Charlot¬ 
tenburger  Schlosses  ausgestellt.  Mit  diesen  insge¬ 
samt  23  Gemälden  aus  der  Nationalgalerie  wird 


dort  dann  ständig  die  größte  und  bedeutendste  Ca- 
spar-David-Friedrich-Sammlung  der  Welt  präsen¬ 
tiert  werden. 

Das  Bauhaus- Archiv  Berlin,  Klingelhöferstraße 
14,  richtete  aus  Anlaß  des  91.  Geburtstages  der 
Webmeisterin  Marie  Thierfeldt  (am  20.  Februari 
eine  Vitrineein,  inder  Webteppiche  und -Vorhänge 
gezeigt  werden.  Marie  Thierleldt  wurde  in  Fran¬ 
kenhof,  Kreis  Gumbinnen,  geboren,  lebt  heute  in 
Hamburg  und  war  am  Bauhaus  Schülerin  von  Klee, 
Kandinsky  und  Moholy-Nagy. 

Das  Westpreußische  Landesmuseum  im  Dro¬ 
stenhof  Wolbeck  in  Münster- Wolbec  k  zeigt  nexh 
bis  zum  8.  April  Arbeiten  des  aus  Oberschlesiert 
stammenden  Künstlers  Bruno  Schmialek.  In  der 
Ausstellung,  die  täglich  außer  montags  von  10  bis 
18  Uhr  geöffnet  ist,  sind  Holzschnitte,  Ölgemälde, 
Aquarelle  und  Tuschzeichnungen  des  Obersi  hie. 
siers.  der  einige  Jahre  alsGymnasiallehrer  in  Elbing 
arbeitete,  zu  sehen. 

Der  Internationale  Arbeitskreis  lür  Musik  e.V. 
(IAM)  legt  seinen  diesjährigen  Veranstaltungsplan 
vor.  Das  vielseitige  Angebot  an  Musizierwochen, 
Fortbildungskursen  und  Fachlehrgängen  verschie¬ 
denster  Thematik  und  Dauer  kann,  möglichst  mit 
Portobeigabe,  direkt  angefordert  werden  beim 
IAM,  Heinrich-Schütz-Allee  33,  3500  Kassel-Wil- 
helmshöhe. 


Jugend 
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endlich  stehen  die  Termine  fest ! 


Tagchen, 
liebe  Leser 
der  Jugendseite 

eine  Vorstellung  lallt  mir  schwer,  denn  ich 
armes  Elchtier  habe  I noch I  gar  keinen 
Namen.  Garn  unvermittelt  hat  mich  die  Re¬ 
daktion  in  der  Parkallee  aus  Ostpreußens 
Wälder  gekauft  und  darum  gebeten,  Monat 
liir  Monat  auf  dieser  Seite  meine  tierischen 
Gedanken  der  Umwelt  mit/.utcilen. 

Das  war  sicher  eine  erste  Reaktion  aut  die 
Ergebnisse  einer  Umfrage :  In  der  Weih¬ 
nachtsausgabe  des  vergangenen  Jahres 
/aufmerksame  Leser  erinnern  sich I  hatte 
Ansgar  Graw  um  Kritik,  positiver  und  nega¬ 
tiver  Art,  zur  Jugcndseite  gebeten,  und  in 
vielen  Zuschriften  hieß  es  dann:  .Macht  das 
Ding  soautfälhg.  daß  es  sich  von  den  übrigen 
Seiten  abhebt  und  gleich  als  .jugendgemäß' 
eikannt  wird!'  —  und  dazu  soll  nun  die  mo¬ 
derne  Art  der  Überschriften  / Modell  .Bau¬ 
haus,  getällts  euchi’l  dienen  und  dazu  soll 
auch  ich  dienen. 

Welche  Anregungen  kamen  sonst ?  Bei¬ 
spielsweise  die.  nicht  nur  allmonatlich  eine 
Jugcndseite  zu  bringen!  Ein  Wunsch,  dem 
ich  mich  trotz  meiner  daraus  resultierenden 
Mehrbelastung  anschließen  wurde,  der  aber 
daran  scheitern  dürfte,  daß  a)  auch  meine 
Redaktionskollegen  tierisch  um  ihre  Seilen 
kamplen  und  h)  das  Material  —  denn  gerade 
in  diesem  Bereich  sind  wir  auf  eure  Mitarbeit 
angewiesen!  —  zu  spärlich  von  unseren  Le¬ 
sern  kommt -Dennoch  will  ich  den  Vorschlag 
gerne  im  Auge  behalten. 

Auch  wurden  wir  angeregt,  in  Zukunft 
häufiger  Adressen  von  den  Gruppen  und  Or¬ 
ganisationen.  über  die  wir  berichten,  anzu¬ 
geben.  Machen  wir,  klar  —  einige  findet  ihr 
bereits  auf  dieser  Seite,  in  anderen  Fällen 
könnt  ihr  euch  auch  direkt  an  mich  wenden. 

.Bringt  mehr  über  Musikgruppen,  unter¬ 
haltende  Beiträge.  Sportlerporträls!',  so  hieß 
es  ebenfalls  immer  wieder.  Also  Moment  — 
im  vergangenen  Jahr  berichteten  wir  über 
Musiker  wie  Gunter  Gabriel  und  Gerd  Kne- 
sei.  Bernd  Steller  und  Dave  Duddley,  die 
Gruppe  „ Breslau  und  andere  —  dennoch 
können  und  wollen  wir  keine  Konkurrenz  zu 
einschlägigen  Pop-Zeitschrilten  aulma- 
cheü /  Einverstanden ?  Aber  wir  wollen  uns 
bemühen,  möglichst  vielseitig  bei  der  Aus¬ 
wahl  der  Artikel  vorzugehen.  Und  dazu 
brauchen  wir  verstärkt  eure  Mitarbeit: 
Schreibt  über  Themen,  die  euch  interessie¬ 
ren,  über  die  Arbeit  in  der  GJO,  auch  einfach 
einmal  über  lustige  Erlebnisse  und  derglei¬ 
chen  mehr.  Ein  Anreiz:  Was  wir  veröffentli¬ 
chen,  wird  auch  honoriert 1 
Ich  danke  allen,  die  auf  unsere  Umfrage 
reagiert  haben.  Die  Buchprämien  sind  den 
ersten  Einsendern  inzwischen  zugegangen. 
Für  den,  der  die  Teilnahme  versäumt  hat, ein 
heißer  Tip:  Sucht  für  mich  einen  Namen!!! 
Den  meistvorgeschlagenen  oder  originell¬ 
sten  wird  mir  unsere  Redaktionsjury  dann 
verpassen!  Und  die  Einsender  können 
nochmals  einige  Interessante  Buchpreise 
gewinnen! 

Also,  alle  mitmachen!  Aus  Ostpreußens 
Wäldern  grüßt  der  I hoffentlich  zum  letzten 
Mal  namenlose )  Elch 


Seminar,  Gröberfahrt  und  Freizeitlager  —  NatürlU 

Auch  1984  bietet  die  Gemeinschaft  Junges  staltetoderauchneuangelegt.DaßderLeitgedanke 
Ostpreußen  wieder  jugendgemäße  und  sinn-  des  Volksbundes  .Versöhnung  über  den  Gräbern* 
voll  gestaltete  Freizeiten.  Lager  und  Semi-  z.  B.  in  Dänemark  verwirklicht  wunde,  daß  dort  die 
narean.Sieruit  alle  interessierten  Jugendlichen  zur  Gräber  der  Kriegstoten  zur  Brücke  für  die  Lebenden 
Teilnahme  aul.  Allerdings  sollte  jeder,  der  teilneh-  geworden  sind,  das  verdanken  wir  dem  Einsatz  die- 
men  will,  ein  wenig  Liebe  zu  Deutschland  mitbrin-  ser  jungen  Menschen,  ihrer  sicher  beispielhaften 
gen  und  mit  Offenheit  und  ohne  Vorurteile  zu  uns  Haltung  und  ihrem  großen  Idealismus.  Sie  haben 
kommen.  Dafür  bieten  wir  eine  Jugendgemein-  wahrlich  vorbildliche  Friedensarbeit  geleistet, 
schalt,  die  noch  Ideale  kennt,  sehr  viel  zu  geben  In  diesem  Jahr  wird  die  Gemeinschaft  Junges 
vermag  und  deshalbzu  einem  echten  Erlebnis  wird.  Ostpreußen  wieder  zwei  Lager  für  den  Vclksbund 
Die  Teilnehmer  werden  auch  in  Wort  und  Bild,  in  Deutsche  Kriegsgräberfürsorgedurchführen.  Dabei 
Lied  und  Tanz  das  Land  Ostpreußen  und  seine  Men-  wartet  auf  jeden  Teilnehmer  ein  hartes  Stück  Lei- 
schen  erleben  und  kennenlernen.  Sie  werden  sich  stung.  Alle  Arbeiten  im  Rahmen  des  Einsatzes  sind 
gemeinsam  informieren  und  dabei  auch  nicht  die  jedoch  leicht  zu  schaffen,  weil  sie  immer  durch  die 
gegenwärtige  Lage  Ostpreußens  ausklammern.  Sie  Lagergemeinschaft  verrichtet  werden.  Was  am  An- 
werden  über  alles  sprechen,  sich  eine  Meinung  bil-  lang  so  unüberwindlich  schwer  aussieht,  löst  sich 
den  und  diese  Meinung  dann  auch  äußern.  am  Ende  leichter  als  erwartet  und  läßt  dann  Freude 

,  an  der  gemeinsamen  Leistung  aufkommen.  Die 

Lagergruppen  arbeiten  nur  in  der  ersten  Woche.  Es 
Wehrpolitisches  Seminar  schließt  sich  dann  eine  schöne  Freizeit  an,  die  allen 

vom  75.  bis  21.  April  im  .Ostheim'  in  Teilnehmern  viel  Freude  bereiten  wird: 

Bad  Pyrmont  8.  Internationales  Jugendlager  in  Essen 

für  15-  bis  20jährige  Mädchen  und  Jungen.  vom  4.  bis  18.  Juli 

Dieses  Seminar  beschäftigt  sich  mit  der  weltpoli-  für  16-bis22jährigeJugendlicheausDänemark, 

tischen  Lage  und  den  Grundlagen  der  innen-  und  England,  Norwegen  und  der  Bundesrepublik 
außenpolitischen  Wehrpolitik  der  Bundesrepublik  Deutschland. 

Deutschland.  Die  Teilnehmer  hören  dazu  Referate,  p>ie  Teilnehmer  sind  in  einer  Schule  unterge- 
diediskutiertundin  Arbeitskreisen  vertieft  werden,  bracht,  die  am  Rande  der  Stadt  und  dazu  in  land- 
Auf  dem  Programm  steht  auch  ein  ganztägiger  srhaftlich  schöner  Umgebung  liegt.  Es  stehen  dort 
Truppenbesuch,  bei  dem  die  Bundeswehr  die  Teil-  alle  Einrichtungen  für  eine  sinnvolle  Freizeitgestal- 
nehmer  über  den  vielseitigen  Dienst  der  Soldaten  tunc  zur  Verfügung.  Gearbeitet  wird  an  Kricgsgrä- 
informieren  wird.  Am  Ende  des  Besuches  steht  eine  bern,  die  auf  einem  Stadtfriedhol  liegen.  Im  Mittel- 
Gesprächsrunde  mit  jungen  Soldaten.  Musische  ,)unkt  dieses  Lagers  steht  die  Begegnung  zwischen 

o. _  i . .  fc  i..  1.  I  : „ .1 _ I  r  .  -  .  .  ... 


jungen  Menschen  aus  den  genannten  Läpdcrn.  Die 
Teilnehmer  werden  die  Freizeit  gemeinsam  planen 
und  gestalten.  Es  stehen  u.  a.  auch  Tagesausflüge  in 
heimatkundlich  interessante  und  landschaftlich 
reizvolle  Landesteile  von  Nordrhein- Westfalen  auf 
dem  Programm. 

Der  Teilnehmerbeitrag  beträgt  240, —  DM.  Dafür 
werden  eine  gute  Verpflegung,  die  Unterkunft  und 
das  erlebnisreiche  Freizeitprogramm  geboten.  Die  mark  ist 
Anreisekosten  werden  erstattet.  C_ . 1— 


Spiel  und  Spaß  mit  der  GJO:  Hier  bei  einem 
Jugendlager  in  Dänemark  Foto  Graw 

Aus  der  Arbeit  an  den  Kriegsgräbern  in  Däne- 
'  '  t  ein  Jugendwerk  entstanden,  das  von  der 
Gemeinde  Blavandshuk  und  der  GJO  getragen  wird. 
Es  arbeitet  für  junge  Menschen  aus  beiden  Ländern. 
Die  Schülerseminare  sind  ein  Teilbereich.  Dieses 
Seminar  beschäftigt  sich  mit  dem  Leitthema  „Frie- 
den-Friedensbedrohung-Friedenssicherung“.  Die 
Teilnehmer  hören  dazu  Referate,  die  diskutiertund 
in  Arbeitskreisen  vertieft  werden.  Im  Mittelpunkt 
auch  dieses  Seminars  steht  die  Begegnung  zwi¬ 
schen  jungen  Menschen  aus  Dänemark  und  der 
Bundesrepublik  Deutschland.  Das  Freizeitpro¬ 
gramm  ist  auf  diesen  T eilnehmerkreis  abgestimmt. 
Es  bringt  eine  ganze  Reihe  von  Höhepunkten. 

Es  wird  kein  Teilnehmerbeitrag  erhoben,  jedoch 
sind  die  Anreisekosten  vom  Teilnehmer  selber  zu 
tragen.  , 

Wer  an  einer  dieser  Veranstaltungen  der  Ge¬ 
meinschaft  Junges  Ostpreußen  teilnehmen  möch¬ 
te,  der  melde  sich  bitte  bald,  spätestens  bis  zum  1. 
April,  bei  der  Bundesgeschäftsstelle  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Abteilung  Jugend,  in  2000 
Hamburg  13,  Parkallee  86. 

20.  Deutsch-Dänisches  Schülerseminar  im  .Ost-  Auch  unsere  Landesgruppen  führen  im  Jahresab- 
heim'  in  Bad  Pyrmont  lauf  eine  Reihe  von  Lehrgängen  und  ebenso  Frei- 

vom  28.  Juli  bis  4.  August  zeitmaßnahmen  durch.  Wer  daran  interessiert  ist, 

für  15-  bis  18jährige  Schülerinnen  und  Schüler  derschreibebitteebenfallsandie Bundesgeschäfts¬ 
aus  Blavandshuk  und  der  Bundesrepublik  stelle.  Sie  wird  diese  Schreiben  an  die  Landesgrup- 
Deutschland.  pen  weiterreichen.  Han»  Linke 


Freizeitlager  in  Blavand.  imNachbarland Däne¬ 
mark 

vom  19.  Juli  bis  1.  August 

für  10-  bis  14jährige  Mädchen  und  Jungen. 

Das  Lager  ist  in  einer  Schule  untergebracht,  die 
nur  1 5  Minuten  Fußweg  vom  herrlichen  Sandstrand 
der  westlichsten  Spitze  Jütlands  entfernt  liegt  und 
außerdem  von  Heide  und  Wald  umgeben  ist  (siehe 
auch  unter  Bosau). 

Zeltlager  in  Bosau 

vom  19.  Juli  bis  1.  August 

für  15-  bis  1 8jährige  Mädchen  und  Jungen. 

ln  herrlicher  Lage  am  Plöner  See  in  Schleswig- 
Holstein  steht  eine  kleine  Zeltstadt  für  die  Teil¬ 
nehmer  bereit. 

Beide  Lager  bieten  erlebnisreiche  Tage  mit  Wan¬ 
derungen,  Spiel  und  Sport  und  das  Bad  in  der  Nord¬ 
see  bzw.  dem  Plöner  See  werden  ebensowenig  feh¬ 
len  wie  das  zünftige  Geländespiel  und  die  Abend¬ 
runde  am  Lagerfeuer. 

Aufgrund  allgemeiner  Verteuerung  beträgt  der 
Teilnehmerbeitrag  in  diesem  Jahr  für  das  Lager  Bla¬ 
vand  360, —  DM  und  das  Lager  Bosau  380, —  DM. 
Dafür  werden  eine  gute  Verpflegung,  die  Unter¬ 
kunft,  Tagesfahrten  und  Ausflüge  in  die  Umgebung 
der  Lager  und  eine  Gemeinschaftsfahrt  in  einem 
Reisebus  ab  Unna-Massen  geboten.  An  der  Reise¬ 
strecke  sind  Zusteigemöglichkeiten  gegeben. 


35.  Kriegsgräberlager  in  Dänemark 

vom  27.  Juli  bis  11.  August 

für  76-  bis  22jährige  Jugendliche. 

Das  Lager  ist  während  der  Friedhofsarbeit  in  der 
Schule  in  Kölvraa  und  danach  in  der  Schule  in  Bla¬ 
vand  untergebracht,  über  deren  landschaftlicher 
Umgebung  bereits  an  anderer  Steile  berichtet 
wurde.  Gearbeitet  wird  auf  den  Friedhöfen  in  Ged- 
hus  und  Oksböl.  Auf  beiden  Friedhöfen  werden  u.  a. 
neue  Hochkreuze  errichtet,  die  in  Gedenkfeiern 
geweiht  und  der  Öffentlichkeit  übergeben  werden. 
Auch  lür  dieses  Lager  wird  eine  sinnvoll  gestaltete 
Freizeit  vorbereitet.  U.a.  steht  ein  ganztägiger  Be¬ 
such  in  dänischen  Familien  an. 

Der  Teilnehmerbeitrag  beträgt  240, —  DM.  Dafür 
werden  eine  gute  Verpflegung,  die  Unterkunft,  das 
umfangreiche  Freizeit programm  und  die  Gemein¬ 
schaftsfahrt  ab  Unna-Massen  geboten. 


Seit  1953,  nun  schon  31  Jahre,  arbeitet  die  Ge¬ 
meinschaft  Junges  Ostpreußen  für  den  Volksbund 
Deutsche  Kriegsgräberfürsorgean  den  Gräbern  der 
Kriegstoten  in  Dänemark  und  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland.  In  dieser  Zeit  haben  1 700  Jungen 
und  Mädchen  viele  tausend  Gräber  gepflegt,  umge- 


„Die  Faust  in  der  Hosentasche 

€in  progessiver  Schüler,  der  die  Penne  echt  nicht  gut  Findet 


Nicht,  daß  die  Schule  grundsätzlich  abzulehnen  Also  los 

Unzufriedenheit  bei  der  Juaend 

J  Das  fängt  doch  schon  bei  diesem  reaktionären  häufig  den  Lehre 

Ä  ,  .  _  .  ,  ,  ...  ,  Verhältnis  vom  Lehrer  zum  Schüler  an:  Da  gibt 

Pessimismus  in  der  Bundesrepublik  viel  starker  als  in  übriger  €G  die  besonders  pedantischen“ 

de  dem  Schüler  eine  »fünf*  verpassen,  bloß  weil  der 

Die  bundesdeutschen  Jugendlichen  zwischen  15  So  gaben  in  der  Bundesrepublik  bei  einer  Umfra-  f 
und  24  Jahren  sind  pessimistischer  und  unzufriede-  ge  von  je  1 00  Befragten  in  dieser  Altersklasse  nur  1 0  oder 

ner  als  die  Gleichaltrigen  in  den  anderen  EG-Län-  ihre  Berufsaussichten  mit  .sehr  gut*  an,  während  _ 

dem.  Das  geht  aus  einem  Bericht  der  EG-Kommis-  zum  Vergleich  —  der  EG-Durchschnitt  immerhin  Kleinigkeiten!  Selbst  eine  Diskussion  half  da  nicht, 
sion  hervor.  bei  121iegt.Als.sehrgut*bezeichneten22diehiesi-  obwohl  alle  Mitschüler  an  dieser  Stelle  meinten! 

gen  Wohnverhältnisse  (EG-Durchschnitt:  32)  und  daß  a)  jeder  Mensch  ein  Recht  auf  seine  eigene  Mei  - 
30  das  Verhältnis  zu  den  Eltern  (EG-Durchschnitt:  nunghabeundb)fürdenbetrelfendenSchü!erauch 
42).  Auch  Urlaub  und  Freizeit  wurden  in  diesem  eine  gute  Note  .wieder  'mal  unheimlich  wichtig“ 

Staat  nur  von  22  Prozent  mit  dieser  Note  bewertet  wäre . . . 

(EG-Durchschnitt:  28),  und  noch  weniger  erwarten  Aber  der  Streß  fängt  doch  schon  viel  früher  an! 
offensichtlich  für  ihr  persönliches  Leben  Erfolg  Zum  Beispiel  dieses  alberne  Beharren  aul  der  Ein- 
(Heirat,  Familie,  Zufriedenheit  etc.),  nämlich  14  haltungderRechtschreibung:alßwänn 

(EG-Durchschnitt:  19).  egahl  is,  wi - - J-~ 

Widersprüche  finden  sich  hier  genug:  So  sieht  schreibt,  wo  doch  morgen  schon  die  amis  mit  ihra 
zwar  die  Lage  auf  dem  Jugendarbeitsmarkt  nach  erstschlagkapazihtätganzeuropazastören  können, 
wievornicht  positiv  aus,  aber  während  diese  Quote  und  daß  übalebt  kein  mensch,  erst  rächt  kein  duh- 
bei  uns  bei  etwa  12  Prozent  liegt,  sind  es  beispicls-  den(hatunsallesunsasozilehragesacht,son  junga 
weise  in  Italien  (33  Prozent),  England  (23  Prozent)  mit  rauschebart  und  nickelbrille! ’m  ' 
und  Frankreich  (21  Prozent)  erheblich  mehr.  der  findt  das  auch  alles  mist  mit  autorität  un  so 
Nicht  zuletzt  aufgrund  der  immer  noch  relativ  ge-  aber  saine  argumenthe  kann  ich  nicht  widageben, 
sunden  bundesdeutschen  Wirtschaft  verfügen  Ju-  saine  stunde  geh'  ich  maist  mit  dem  max  und  der 
gendliche  hier  daher  auch  über  mehr  Geld  lür  Ur-  moni  auf  die  tolette,  qualmen,  weil  wir  uns  da 
laub  und  Freizeit,  dennoch  sind  sie  —  wie  gesehen  auch  selbs  vawirklichen . . .). 

—  damit  weniger  zufrieden  als  ihre  benachbarten  Aberschongut,  vorerst  müssen  wirunsdieser 
Altersgenossen.  tären  Leistungsgesellschaft  schon  noch 

Offensichtliche  Ursache  ist  eine  tiefergehende  und  pauken.  Denn  jetzt  gleich  auf  Maloche 
Verunsicherung,  eine  allgemeine  Ablehnung  un-  gehen,  ist  auch  wieder  nichts,  vonwegen  nachn 
serer  .Gesellschaft".  Den  Jugendlichen  lehlt  etwas,  tags  keine  Zeit  mehr  lür  Fußball  und  am  Abc 
Zeichnung  aus  .Die  Welf  Vielleicht  auch  die  nationale  Identität?  A.  G.  keine  Klassen-  und  Kurstreffen 


Vokabeln  lernen,  in  Mathe  die  Bine 
aus  der  Nachbarschaft  fragen,  in  Reli,  Sozi  und 
Deutsch  lüberall  die  gleichen  Themen!)  möglichst 
’  „  -----er  in  seinen  Vorträgen  mit  kriti- 

es  sehen  Einwänden  einfach  unterbrechen.  Das  finden 
Pauker,  die  in  Erdkun-  die  echt  gut  und  verpassen  mir  eine  .zwei*. 

,  -  ,  Und  in  zwei  Jahren  können  die  mich  alle,  da  hah 

den  Rhein  bei  Hamburg  in  die  Ostsee  münden  ließ  ich  mein  Abi  in  der  Tasche.  Boi  der  feierlichen  Über- 
-  in  Geschichte  den  ollen  Bismarck  als  Kanzler  reichung  brauche  ich  mich  dann  nicht  mehr  zu  ver- 
vom  Fritz  dem  Großen  verkaufte...  lächerliche  bergen:  Die  Faust  wordouh  in,  hnh.d- 


Neuer  ßOST-Vorstond 


/ £«  i«t  ein 

I  Jim  mtr, 

Ihr  v'ungjn 
verittM  die 
/jr\\  Alten  nicht 


Der  Studentenbund  Ostpreußen-BOST  (Kontak- 
.  „  .  -  ,  .  esmchecht  tadresse:  Friedrich  Zempel,  Hasenweg  38,  3400 

.e  man  daß  eine  oder  andre  wort  hoite  Göttingenl  wählte  zum  Ende  des  vergangenen  Jah- 
m  nr  mnrnon  er  r.n  ,n  *m.„  —.*  .1  res  eine  neue  Führung.  Als  Nachfolgerin  von  Edith 

Zempel  (Göttingenl,  die  zur  Vertreterin  des  BOST 
bei  der  Ostpreußischen  Lanciesvertretung  gewählt 
,  ■  wurde,fungiertnunmehrRalphMitlöhner|Göttin- 

echt  <  uuier  tüp,  genl  als  Bundesvorsitzender.  Weiter  wurden  g  - 
—  wählt:  Horst  Deneng  (Hildesheiml  als  Stellvertre- 
in  ter,  Norbert  Zewuhn  (Neumünster)  als  Presserefe- 
renl  und  Joachim  Ploch  (Göttingen)  als  Aussiedler¬ 
referent.  Bestätigt  wurde  Bundesgeschäflslührerin 
Heike  Paulun  (Köln).  Der  neue  Bundesvorstand  w  ill 
sich  in  Zukunft  verstärkt  der  Pflege  des  kulturellen 
anpassen  Erbesannehmen unddieKontaktezurGJOundder 
^..a  zu  Landsmannschaft  verbessern.  Allen  Einzelmitglie- 
nachrmt-  dem,  die  keiner  BOST -Hochschulgruppe  angehö- 
m  Abend  ren.emplichltereineMitarbeitinderGJOoderdet 
Landsmannschaft. 


#  103217-6 


t] 

Wie  der  Name  schon  sagt,  ist  die  Vorzugskarte  ein  ganz  vorzügliches  Angebot.  Denn  fürs  selbe  Geld  kommt 
man  mit  ihr  -  im  Vergleich  zur  normalen  Rückfahrkarte  -  ca.  ein  Fünftel  der  Strecke  weiter.  Oder  anders  aus¬ 
gedrückt,  mit  der  Vorzugskarte  erreichen  Sie  Ihr  Reiseziel  rund  20  Prozent  billiger.  In  den  Genuß  dieser  Vergün¬ 
stigung  kommt  jeder,  der  mindestens  201  km  weit  fährt.  Und  frühestens  am  ersten  Sonntag  nach  dem  ersten 
Geltungstag  zurückreist.  Hin-  und  Rückfahrt  können  natürlich  auch  auf  ein  und  denselben  Sonntag  fallen.  Die 
Vorzugskarte  -  auch  Ermäßigte  Fe rnrückf ahrkarte  genannt  -  gibt’s  bei  allen  Fahr¬ 
kartenausgaben,  DER-Reisebüros  und  unseren  anderen  Verkaufsagenturen. 


m  Die  Bahn 
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Uber  sechzig  Kilometer  lang  ist  das  Gebiet 
der  großen  Seenplatte  zwischen  Anger¬ 
burg  und  Johannisburg  mit  dem  Mauer-, 
Löwentin-  und  Spirdingsee,  jenen  großen, 
breiten  Wasserbecken,  die  aus  den  abschmel¬ 
zenden  eiszeitlichen  Gletschern  entstanden. 
Die  beiden  größten  haben  eine  Ausdehnung 
von  über  hundert  Quadratkilometern.  Zwi¬ 
schen  ihnen  rissen  die  gewaltigen  Gletscher 
langgezogene  Rinnen  in  den  Boden,  die  im 
Raum  Rhein — Sensburg  in  Nord-Süd-Rich- 
tung  verlaufende  schmale  Seen  entstehen  lie¬ 
ßen,  zu  denen  unter  anderem  das  Talter  Ge¬ 
wässer,  der  Rheinische  See  sowie  bei  Sensburg 
Ixt-,  Schoß-,  Juno-  und  Salentsee  gehören. 

Wer  von  Sensburg  aus  dieses  weite,  wald¬ 
reiche  Seenland  durchstreift,  wird  auf  seinen 
Ausflügen  neben  Naturschönheiten  auch 
viele  Zeichen  der  jahrhundertealten  deut¬ 
schen  Kultur  entdecken.  Auf  der  Fahrt  von 
Sensburg  nach  Rastenburg,  am  Ostufer  des 
Junosees  entlang,  kommt  kurz  hinter  der  Ab¬ 
zweigung  nach  Nordosten  bald  der  spitze 
Turm  der  alten  Ordenskirche  von  Seehesten  in 
Sicht,  dessen  trutzige  Mauern  den  Brand  von 


Herzoglich  preußisches  Hauptamt 


1619  überstanden  haben.  Die  schwere  Masse 
des  quadratischen  Turms  ist  durch  mehrere 
Reihen  vielgestaltiger  spitzbogiger  Mauer¬ 
blenden  aufgelockert  und  erinnert  an  die  Al¬ 
iensteiner  Jacobi-Kirche.  Zur  Hälfte  fehlen 
dem  spitzen  Turmhelm  noch  heute  die  Dach¬ 
ziegel,  wohl  ein  spätes  Überbleibsel  der  Zer¬ 
störungen  des  letzten  Krieges. 

Im  Kircheninnern  entdeckten  wir  an  der 
Nordwand  hinter  einem  Grüngewächs  den 
Epitaph  für  den  Seehestener  Burggrafen  aus 
der  Zeit  um  1650.  Damals  war  Seehesten  her¬ 
zoglich  preußisches  Hauptamt,  dem  Amts¬ 
hauptleute  mit  so  bekannten  Namen  vorstan¬ 
den,  wie  George  Schenk  Freiherr  zu  Tauten¬ 
burg,  Ludwig  von  Kalkstein,  Fabian  von  Lehn¬ 
dorff  oder  Georg  Friedrich  von  Kanitz.  Es 
waren  die  späten  Nachfolger  der  Pfleger  des 
Deutschen  Ordens,  die  im  14.  und  15.  Jahr¬ 
hundert  die  Herrschaft  über  Burg  und  Amt 
ausübten. 

Auch  wer  von  der  Ordensburg  Seehesten 
vorher  nichts  wußte,  wird,  durch  diesen  Grab¬ 
stein  auf  sie  hingewiesen,  nach  ihren  Überre¬ 
sten  suchen.  Vielleicht  muß  der  Besucher  aus 
seinem  dürftigen  polnischen  Wortschatz 
einen  der  heutigen  Dorfbewohner,  die  von  den 
Sowjets  aus  ihrer  Heimat  um  Lemberg  vertrie¬ 
ben  sind,  nach  „Zamek"  fragen,  um  auf  dem 
Weg  zum  ehemaligen  Gut  westlich  der  Land¬ 
straße,  gleich  neben  der  Wassermühle,  die 
Trümmer  der  vom  Mühlenfließ  umflossenen 
Ruine  zu  entdecken.  Ein  schlanker,  etwa  acht 
Meter  hoher  Mauerklotz  der  Nordwestecke 
des  Haupthauses  markiert  noch  heute  den 
ehemaligen  Burgplatz,  wo  sich  auf  einer  leich¬ 
ten  Bodenwelle  die  Reste  der  Fundamente  und 
zweier  tonnengewölbter  Burgkeller  finden. 

Die  in  der  zweiten  Hälfte  des  1 4.  Jahrhun¬ 
derts  in  Stein  errichtete  Burg  war  Ende  des  1 8. 
Jahrhunderts  so  baufällig,  daß  sie  der  preußi¬ 
sche  König  Friedrich  der  Große  abbrechen  und 
das  Baumaterial  nach  Rastenburg  schaffen 
ließ.  Nachfolgend  haben  Witterungseinflüsse 
und  die  Nutzung  für  Wirtschaftszwecke  den 
weiteren  Verfall  der  Ruine  bewirkt.  Heute  ragt 
aus  dem  alles  überwuchernden  Grün  mit  Bü¬ 
schen  und  Bäumen  die  Mauerecke  wie  ein 
Denkmal  hervor  und  bietet,  umrahmt  vom 
munter  plätschernden  Mühlbach,  ein  Bild  ro¬ 
mantischer  Idylle. 

Dieses  zu  den  kleinsten  Burgen  des  Deut- 


Idyllischer  Burgplatz  mit  Mühlcnflleß:  Ruine 
der  Ordensburg 


Burgen  in  Ostpreußen  (15) 


Seehesten 

Die  Wehrbauten  des  Deutschen  Ordens  einst  und  jetzt 

VON  FRIEDRICH  BORCHERT 


sehen  Ordens  zählende  Haus  ist  nach  voran¬ 
gegangener  Zerstörung  der  Holzburg  durch 
die  Litauer  um  1 367  in  Stein  errichtet  worden. 
Nach  dem  1827  von  Giese  aulgenommenen 
Lageplan  handelte  es  sich  um  eine  vierflügeli- 
ge,  quadratische  Anlage.  Zwischen  zwei 
schmalen,  gut  zwanzig  Meter  langen  Flügeln 
waren  zwei  sehr  kurze  Seitenflügel  eingescho¬ 
ben,  so  daß  ein  aulfallend  schmaler  Burghof 
entstand,  der  auf  der  Westseite  ein  Eingangs¬ 
tor  hatte.  Dort  lag  hintereiner  Zugbrücke  über 
das  Mühlenfließ  auf  dem  späteren  Gelände  des 
Gutes  die  Vorburg.  Das  vom  Salentsee  kom¬ 
mende  Mühlenfließ  bot  nach  Süden  und  We¬ 
sten  Schutz;  entsprechend  wurde  das  nach 
Norden  und  Osten  ansteigende  Gelände  zu 
einem  tiefen,  in  der  Sohle  etwa  zehn  Meter 
breiten  Schutzgraben  abgetragen.  Zu  dieser 
Seite  hin  lag  vermutlich  an  der  Nordostecke 
des  Hauptflügels  ein  vorgebauter  Flankie¬ 
rungsturm  zum  Bestreichen  des  ansteigenden 
Geländes.  Nach  Giese  muß  der  umlaufende 
Parcham  einst  von  einer  Ringmauer  umgeben 
gewesen  sein. 

Über  die  Bauform  und  die  Einteilung  der 
Burgflügel  läßt  sich  nur  noch  wenig  aussagen. 
Der  Unterbau  bestand  bis  etwa  in  drei  Meter 
Höhe  aus  grobem  Feldsteinmauerwerk,  wäh¬ 
rend  das  darüber  liegende  Haupt-  und  das 
Wehrgeschoß  aus  Backsteinen  aulgemauert 
waren.  An  der  stehengebliebenen  Mauerecke 
des  Nordflügels  lassen  sich  Reste  der  Leibung 
eines  größeren  Spitzbogenfensters  feststellen, 
während  innen  Spuren  eines  kleinen  Kamins 
sowie  von  Wehrnischen  sich  noch  abzeich¬ 
nen.  Weitgehend  erhalten  sind  die  in  Backstein 
gemauerten  Tonnengewölbe  des  unterteilten 
Kellers  vom  Nordflügel  sowie  eines  schmale¬ 
ren  Kellergangs  zum  Südflügel,  die  nur  zum 
Teil  eingebrochen  und  am  Boden  mit  Schutt 
bedeckt  sind.  Angeblich  führte  vom  Nordkel¬ 
ler  aus  ein  unterirdischer  Gang  zur  Kirche; 
ein&Überlieferung,  die  übrigens  auch  andern¬ 
orts  der  Nachprüfung  häufig  nicht  standhielt. 
Während  vom  Südflügel  noch  Fundamentre¬ 
ste  im  Boden  liegen,  fehlt  vom  kurzen  Ostflügel 
jede  Spur.  Diese  Seite  ist  vor  langer  Zeit  zur 
Herstellung  einer  Aulfahrt  völlig  abgetragen 
worden.  Auch  der  im  Hof  gelegene  Brunnen 
läßt  sich  ohne  Grabung  nicht  auffinden. 

Die  westlich  vom  Mühlbach  gelegene  Vor¬ 


burg  ist  in  den  Gutsgebäuden  aufgegangen, 
konnte  aber  noch  in  ihren  Grundzügen  festge¬ 
stellt  werden.  Im  Südosten  der  Hauptburg 
macht  das  Mühlenfließ  eine  Biegung  nach 
Süden  und  unterquert  den  Anfahrtsweg  zum 
Gut.  Gleich  neben  dieser  Brücke  fällt  das  Fließ 
um  einige  Meter  und  betreibt  eine  Wasser¬ 
mühle,  deren  Vorgängerin  an  dieser  Stelle  die 
alte  Ordensmühle  war. 

Obwohl  die  geschichtliche  Überlieferung 
weit  zurückreicht,  läßt  sich  die  Herkunft  des 
Ortsnamens  Seehesten,  früher  auch  Sehesten 
oder  Seesten,  nicht  zweifelsfrei  ermitteln.  Da 
gibt  es  eine  Auslegung,  die  den  Namen  vom 
Ort  Zehista  bei  Pirna  ableitct,  wo  der  Gründer 
von  Seehesten,  Hochmeister  Heinrich  Duse- 
mer  ( 1 345 — 5 1 ),  beheimatet  gewesen  sein  soll. 
Andere  vermuten  die  Namensgebung  nach 
der  thüringischen  Burg  Lehesten  (Kreis  Saal¬ 
feld),  aber  vielleicht  hat  auch  nur  die  Lage  zwi¬ 
schen  den  Seen  den  Namensgeber  inspiriert. 
Jedenfalls  wurde  das  Haus  Seehesten  von  der 
für  diesen  Bereich  zuständigen  Komturei 
Balga  aus  im  Jahre  1 348  gegründet,  als  dort  Or- 
tolf  von  Trier  Komtur  war. 

Zunächst  stand  am  Rand  der  Wildnis  nur 
ein  Blockhaus  mit  einem  Baum  als  Wartturm 
und  umgeben  von  einem  Plankenzaun.  Die  Li¬ 
tauer  überrannten  und  zerstörten  dieses 
Wildhaus  bereits  zwei  Jahre  nach  seiner  Er¬ 
richtung.  Deshalb  begann  der  Orden  um  1637 
mit  dem  Neubau  aus  Stein,  wobei  wohl  wie  üb¬ 
lich  zuerst  die  Wehrmauern  massiv  aufgelührt 
wurden  und  das  Haus  erst  allmählich  folgte. 
Nun  gelang  es  dem  Litauerfürsten  Kynstut  bei 
einer  erneuten  Belagerung  im  Jahre  1371  nicht 
wieder,  das  neuerbaute  feste  Haus  zu  vernich¬ 
ten;  dafür  brandschatzte  er  die  Vorburg  sowie 
die  Dienstgüter  und  Gehöfte  der  Umgebung. 

Bei  Wigand  von  Marburg  wird  in  seiner 
Chronik  von  1393  neben  dem  Ordenshaus 
Seehesten  eine  Siedlung  von  Gärtnern  und 
Handwerkern,  also  wohl  eine  Lischke  er¬ 
wähnt.  Die  von  Seehesten  und  Rastenburg 
vorgeschobene  Besiedlung  und  Kolonisierung 
durch  Einrichtung  kulmischer  Dienstgüter 
wurde  von  1 380an  aul  Gründung  von  Dorfsied¬ 
lungen  umgestellt.  Hierbei  erteilte  der  Komtur 
von  Balga,  Ulrich  von  Jungingen,  der  später  als 
Hochmeister  in  der  Schlacht  bei  Tannenberg 
fiel,  Seehesten  um  1401  die  Gründungsurkun¬ 


de  als  Kirchdorf,  das  dem  Orden  zinste.  Seit 
dieser  Zeit  sind  die  Pfleger  der  Burg,  begin¬ 
nend  mit  Wilhelm  von  Sperberseck  und  1525 
endend  mit  Melchior  von  Peschen,  namentlich 
nachgewiesen.  . 

Seehesten  überstand  die  kriegerischen  Er¬ 
eignisse  im  Zusammenhang  mit  der  Niederla¬ 
ge  bei  Tannenberg  von  1410  ohne  in  das  Ram¬ 
penlicht  der  Geschichte  zu  geraten.  Um  1437 
bestand  die  Burgbesatzung  aus  etwa  vierzig 
Personen,  wobei  dem  Pfleger  ein  weltlicher 
und  ein  priesterlicher  Ordensbruder  beigege¬ 
ben  waren.  In  diese  Zeit  fällt  auch  die  Armie¬ 
rung  der  Burg  mit  Feuergeschützen,  die  zu¬ 
nächst  aus  einer  Stein-  und  zwei  Terrasbüch- 
sen  bestand  und  bald  darauf  um  sieben  Loth- 
büchsen  vergrößert  wurde.  Damals  befand 
sich  in  Seehesten  die  größte  und  leistungsfähig¬ 
ste  Schneidemühle  (Sägewerk)  des  Ordens¬ 
landes,  die  es  zum  lebhaften  Zentrum  der 
Holzverarbeitung  machte. 

Im  Vertrag  von  1466,  dem  sogenannten 
zweiten  Thorner  Frieden,  der  das  Ordensland 
territorial  und  finanziell  außerordentlich 
schwer  traf,  wurde  Seehesten  unter  den  beim 


Zeugnis  der  Ordensbaukunst 

Orden  verbleibenden  Burgen  und  Orten  na¬ 
mentlich  aufgeführt.  Das  läßt  darauf  schließen, 
daß  die  Burg  auch  damals  noch  eine  gewisse 
Bedeutung  besaß.  Nach  dem  Friedensvertrag 
erholte  sich  das  Land  nur  sehr  langsam  wieder 
von  den  schweren  Erschütterungen  durch 
Krieg  und  Zerfall  von  Staatsautorität  mit  dem 
einhergehenden  Niedergang  der  Wirtschaft. 
In  der  1525  beginnenden  Herzogszeit  befand 
sich  in  der  Burg  das  herzogliche  preußische 
Hauptamt.  Doch  der  Ort  entwickelte  sich  nicht 
weiter  und  erlangte  über  Jahrhunderte  kaum 
Bedeutung;  man  nannte  ihn  »Freiheit  Seehe¬ 
sten”.  1619  brannte  die  alte  Ordenskirche  ab; 
nur  ihre  Grundmauern  und  die  Außenmauern 
des  Turmes  blieben  erhalten.  Doch  vermittelt 
die  später  wiederaufgebaute  Kirche  ein  gutes 
Bild  modifizierter  Ordensbaukunst. 

Die  Heimsuchungen  des  weit  nach  Osten 
vorgeschobenen  Grenzlandes  Ostpreußen 
blieben  auch  Seehesten  nicht  erspart.  1656 
strich  der  Tartareneinfall  wie  ein  Sturmwind 
mit  Mord  und  Brand  über  das  Land.  Um  1709 
schlich  die  heimtückische  Pest  von  Haus  zu 
Haus  und  entvölkerte  ganze  Landstriche;  Im 
siebenjährigen  Krieg  kamen  russische  Besat¬ 
zungstruppen  fürmehrere  Jahre  nach  Preußen 
und  wieder  fünfzig  Jahre  später  zog  das  napo- 
leonische  Heer  auf  dem  Weg  nach  Rußland 
durch  das  ausgeplünderte  Land.  Dann  war  für 
hundert  Jahre  Frieden  in  Ostpreußen. 

Inzwischen  war  Seehesten  im  Zuge  einer 
Verwaltungsreform  im  Jahre  1752  Kreisstadt 
geworden.  Zum  neu  geschaffenen  Kreise  ge¬ 
hörten  die  früheren  Ämter  Angerburg,  Lötzen, 
Neuhof  und  Rhein. 

Im  Ersten  Weltkrieg  wurde  das  östliche 
Ostpreußen  bereits  im  August  1914  von  der 
russischen  Armee  besetzt.  Aber  in  Auswir¬ 
kung  seines  Sieges  bei  Tannenberg  warl  Hin- 
denburg  in  der  folgenden  Schlacht  an  den  Ma¬ 
surischen  Seen  die  Russen  im  September  1914 
wieder  über  die  Grenze  zurück.  Seehesten 
hatte  zwar  die  Unbill  einer  feindlichen  Besat¬ 
zung  erlebt,  war  jedoch  von  den  schweren 
Kämpfen  beider  Schlachten  verschont  geblie¬ 
ben. 

Am  Ende  des  Zweiten  Weltkriegs  vollzog 
sich  dann  in  einer  Apokalypse  sein  Untergang. 
Heute  ist  es  für  uns  in  weite  Ferne  gerückt. 

*  DAS  OSTPREUSSENBIATT 


Reste  eines  Kamins  und  Fensterle 

Mauerecke  des  Nordflügels  Fotos  B 
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AJn  Sechzehn  jähriger  kam  ich  zum  RAD 
I  Reu  hsarbeitsdienst).  Mein  Trupplührer 
war  ein  Ostpreuße  —  so  begann  meine 
Liebe  zu  dem  Land  zwischen  Weichsel  und 
Memel  Da  ich  mich  freiwillig  zur  Marine  ge- 
meldet  hatte,  kam  ich  nach  meiner  Ausbildung 
bei  der  - — .  Schiffstammabteilung  nach  Pillau  zur 
seemännischen  Ausbildung.  Dort  stand  ich  nun 
das  erste  Mal  auf  ost preußischem  Boden,  lernte 
Land  und  Leute  kennen.  Das  Vertrauen  des  ost¬ 
preußischen  Menschen  hatte  ich  als  Ostfriese 
schnell  gewonnen. 

Leider  war  mein  erster  Aufenthalt  in  Ost¬ 
preußen  nicht  von  langer  Dauer,  ich  wurde  nach 

Schluß  der  Ausbildung  zur  8.  Sicherungs-Flottil¬ 
le  nach  Kopenhagen  versetzt.  Aber  nach  kurzer 
Zeit  in  der  dänischen  Hauptstadt  wurden  22 
Freiwillige  für  die  U-Boot-Waffe  der  26.  U-Flot- 
tille  in  Pillau  gesucht.  Wiederum  war  ich  dabei, 
und  ein  längerer  Aufenthalt  in  Pillau  war  für 
mich  somit  gesichert. 

Pillau  1,  Pillau  II  und  auch  Camstigall  waren 
die  Orte,  wo  wir  unsere  Freizeit  verbrachten. 
Die  schönste  Fahrt  war  für  uns  immer  die  Ur¬ 
laubsfahrt  mit  der  Küstenbahn  nach  Königs¬ 
berg.  Als  in  Pillau  noch  alles  in  Ordnung  war, 
galten  die  Besatzungen  der  Boote  als  die  besten 
Gäste  der  „Ilskefalle".  Ja,  durch  unsere  Marke¬ 
tender-Zuteilungen  —  als  fahrende  Einheiten 
erhielten  wir  Verpflegungssatz  I  —  war  es  uns 
möglich,  harte  seemännische  Getränke  zu  be¬ 
sorgen,  die  die  „Ilskefalle"  damals  nicht  mehr 
immer  bieten  konnte  ( 1 944).  Da  man  uns  zu  der 
Zeit  zum  Zielschießen  in  der  Ostsee  brauchte, 
wurde  vielleicht  einigen  von  uns  so  die  Feind- 
lahrt  erspart.  Die  Zeit  verging  mit  unserem 
Dienst  trotz  vollen  Einsatzes  wie  im  Fluge.  Als 
der  Russe  in  Elbing  einbrach,  das  schöne  Land 
Ostpreußen  zum  Sterben  verurteilt  war,  rette¬ 
ten  wir  Kinder,  Frauen  und  Verwundete,  die  wir 
von  Pillau  aus  ins  Reich  verschifften. 

Als  danach  das  große  Torpedo-  und  Mini- 
tionslager  in  Pillau  auf  der  Anhöhe  von  Camsti¬ 
gall  explodierte,  wohl  durch  Sabotage,  wurden 
wir  grau  eingekleidet.  Man  nannte  uns  „Stoß¬ 
trupp  Dönitz"  und  versetzte  uns  nach  Fischhau¬ 
sen  und  Tenkitten,  um  Panzergräben  zu  schau¬ 
feln.  Als  dann  die  Zeit  der  trostlosen  Trecks  be¬ 
gann,  kam  ich  wieder  nach  Möwenhaken.  Dort 
erlebte  ich  als  Streifenführer  die  grausamsten, 
ja  unmenschlichsten  Geschehnisse.  Aber  schon 
als  19jähriger  habe  ich  —  trotz  der  Befehle  — 
den  Flüchtenden  beigestanden  und  ihnen  ge- 
hdlfert,  Wo  ich  nur  konntet  Hier  eine  Episode  am 
Rande:  Ein  ganz  altes 
Ehepaar  —  die  Frau 
lenkte  den  Wagen,  der 
alte  Ehemann  war  krank 
und  lag  steifgefroren 
hinten  im  Stroh  —  bat 
mich,  eine  kleine  Pause 
machen  zu  dürfen,  um 
ein  paar  Plinsen  zu 
backen  und  sich  aufzu¬ 
wärmen.  Trotz  streng¬ 
sten  Befehls,  keine  Pri¬ 
vatpersonen  in  die  Nähe 
der  Küstenbatterien  zu 
lassen,  ging  es  mir  nicht 
in  den  Kopf,  diesen 
alten  Menschen  diesen 
Wunsch  des  Verweilens 
zu  verweigern.  Ich  ließ  es 
zu;  wahrscheinlich  hätte 
es  auch  ein  anderer  getan.  Ich  habe  selbst  Holz 
für  ein  kleines  Feuer  gesucht,  um  den  armen 
Menschen  ihr  hartes  Schicksal  ein  wenig  zu  er¬ 


leichtern. 

Als  Dank  bekam  ich  von  der  alten  Frau,  die  zu 
ihrem  Ehemann  sagte,  „  Jew  dem  Soldat  je  wat  to 
eetel“,  einen  halben,  echten  ostpreußischen 
Schinken,  ein  ganzes,  selbstgebackenes  Brot 
und  eine  lebende  Gans  geschenkt,  die  am 
Treckwagen  angebunden  war.  Ich  schämte 
mich,  dies  alles  anzunehmen,  weil  das  Helfen 
für  mich  doch  eine  selbstverständliche, 


menschliche  Pflicht  war.  Die  beiden  Alten,  die 
auch  meine  Eltern  hätten  sein  können,  gaben 
keine  Ruhe,  ich  mußte  diese  Gaben  annehmen. 
Mit  Tränen  in  den  Augen  habe  ich  mich  von  den 
beiden  in  die  Ungewißheit  verabschiedet. 

Danach  kam  ich  dann  wiederum  nach  Pillau, 
um  bei  der  Verschiffung  der  Flüchtenden  zu  hel¬ 
fen.  Ich  kann  mir  die  Zeit  ersparen,  um  über  das, 
was  dort  geschah,  zu  schreiben,  denn  darüber  ist 
im  Ostpreußenblatt  und  in  vielen  Büchern  ein¬ 
gehend  berichtet  worden.  Als  dann  der  Russe 
die  schöne  Seestadt  Pillau  direkt  beschoß,  such¬ 
ten  selbst  wir  Schutz  in  den  Kasematten.  Boi 
einem  Streifengang  bekam  ich  vier  Splitter  in 
die  Beine  und  wurde  in  die  Zitadelle  gebracht, 
die  als  Notlazarett  eingerichtet  war.  Kaum  war 
ich  von  meiner  Verwundung  genesen,  da  folg* 
ten  etwa  72  Stunden  imunterbrochener  Be- 
schußderStadt  mit  Artillerie  und  Stalin-Orgeln. 
Bei  dem  anschließenden  Großangrilf  wurde  die 
Stadt  eingenommen.  Im  Keller  des  Postamts 
fanden  wir  Schutz  vor  den  Angreifern. 

Um  4.30  Uhr  erfolgte  unsere  Gefangennahme. 
Etwa  30  Meter  wurde  ich  über  das  Straßenpfla¬ 


Ein  Leben  mit  Ostpreußen 

Von  Ostfriesland  über  Pillau  nach  Workuta 
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ster  geschleppt,  weil  zwei  Russen  meine  fast 
neuen  Knobelbecher  gesehen  hatten.  Nach 
Waffen  wurden  wir  nicht  gefragt.  Nachdem 
man  uns  zusammengepfercht  hatte,  zog  der 
„Trauerzug“  nach  Königsberg  in  die  alte  Artille¬ 
rie-Kaserne.  Zuerst  waren  das  Glatzeschneiden 
und  die  laufenden  Verhöre  an  der  Tagesord¬ 
nung,  danach  folgte  der  lange  Marsch  zuerst  ins 
Lager  Stablack.  Güterzüge  fuhren  Tag  und 
Nacht  unweit  des  Lagers  vorbei.  Ein  ostpreußi¬ 
scher  Feldwebel,  der  noch  im  Besitz  einer  08/1 5 
(Pistole)  war,  wollte  mich  überreden,  zu  flüchten 
—  ich  lehnte  dieses  Vorhaben  ab.  Mit  13  MP- 
Kugeln  im  Leib  hing  der  Mann  am  nächsten 
Morgen  im  Stacheldraht. 

Nach  drei  W ocben  zogen  wir  dann  über  Ey  lau 
nach  Bartenstein  bis  nach  Insterburg.  Von  dort 
aus  —  mit  55  Mann  in  einem  kleinen  Waggon  — 
ging  die  21-Tage-Fahrt  bis  nach  Workuta.  An 
jedem  dritten  Tag  wurden  die  Waggons  geöff¬ 
net,  Tote  rausgeworfen,  zwei  Brote  empfangen 
für  55  Mann  —  und  die  Fahrt  ging  weiter.  Nach 


unzähligen  Verhören,  die  Tag  und  Nacht  vor¬ 
genommen  wurden,  stellten  die  Russen  —  da 
ich  ja  immer  bei  der  gleichen  Aussage  blieb  — 
fest,  daß  ich  bei  der  Marine  in  Pillau  war.  Das 
muß  wohl  dem  Offizier  gefallen  haben,  denn  die 
Seeleute  wurden  von  den  Russen  „milder"  in 
bezug  auf  „Verbrecher“  angesehen,  ln  dem  be¬ 
reits  erwähnten  „Regimelager“  starben,  ja  „ver¬ 
reckten"  buchstäblich  tausende  ostpreußische 
Großmütter,  Großväter  und  Kinder,  von  denen 
viele  schon  während  der  Verhöre  erschlagen 
wurden. 

Nach  drei  Monaten  konnte  ich  das  berüchtig¬ 
te  Lager  verlassen  und  kam  nach  Nischm-Tagil 
im  Ural.  Nach  mehrmaligem  Lagerwechsel  in¬ 
nerhalb  Sibiriens  lernte  ich  im  Lager  Tebrinka 
meinen  allerbesten  ostpreußischen  Freund 
kennen:  Erwin  Freytag  aus  Braunsberg.  Genau 
in  meinem  Alter.  Da  wir  das  Glück  hatten,  in 
einer  Brigade  zu  arbeiten,  blieben  wir  bis  zu  un¬ 
serer  Entlassung  (1949)  zusammen.  Wir  beide, 
unzertrennlich  —  ein  Ostfriese  und  ein  Ost¬ 


preuße  —  haben  immer  wieder  Schläge  bezo¬ 
gen,  Essensentzug  diktiert  bekommen,  weil  wir 
an  Arbeit  nur  das  taten,  was  wir  konnten.  Der 
höchste  russische  Offizier  konnte  neben  uns 
stehen,  wir  haben  in  zehn  Stunden  auf  dem  Bau 
zehn  Steine  getragen,  denn  unsere  gemeinsame 
Antwort  lautete  stets:  „Bolsche  kuscheit  —  bol- 
sche  rabotti".  Die  wüsten  Beschimpfungen  — 
wie  „ihr  Banditen,  ihr  Faschisten,  ihr  werdet  er¬ 
schossen"  berührten  uns  beide  nicht,  denn  von 
Nerven  konnte  man  in  dem  jämmerlichen  Zu¬ 
stand,  in  dem  wir  uns  damals  befanden,  nicht 
sprechen. 

Am  6.  November  1 949  trennten  wir  uns  durch 
die  Heimkehr  aus  der  Hölle.  Ich  heiratete  bald 
darauf  —  natürlich  war  mein  ostpreußischer 
Freund  dabei.  Seit  der  Zeit  besteht  zwischen 
uns  noch  immer  ein  reger  Briefverkehr. 

Schon  nach  sieben  Wochen  Pause  von  den 
Strapazen  der  Kriegsgefangenschaft  fing  ich  in 
meinem  erlernten  Beruf  alsSchriftsetzer  wieder 
an.  Dann  war  es  soweit:  Meine  Lebensaufgabe 
fand  ich  darin,  das  Ostpreußenblatt  als  tech¬ 
nischer  Gestalter  (Chefmetteur)  herzustellen. 
So  begann  ich  am  8.  Juni  1 953  bei  der  Leeraner 
Firma,  Druckerei  Rautenberg  (früher  Königs¬ 
berg).  Mein  Leben  mit  Ostpreußen  ging  also 
weiter.  Die  Gestaltung  der  zwei  größten  Ver- 
triebenenzeitungen,  nämlich  „Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt“  und  „Die  Pommersche  Zeitung”,  sowie 
des  „WHB"  („Waldenburger  Heimatbote")  hat 
mir  25  Jahre  Freude  bereitet.  Nicht  nur  Spaß 
machte  mir  die  Arbeit,  sondern  sie  sicherte 
auch  meinen  Arbeitsplatz  und  mein  Ein¬ 
kommen.  So  verlebte  ich  die  nächsten  25  Jahre 
wieder  mit  Ostpreußen:  Gerhard  Rautenberg 
senior,  ein  alteingesessener  Ostpreuße,  die 
ganze  Familie  Rautenberg,  die  Redakteure  des 
Ostpreußenblatts.einigeostpreußische  Arbeits¬ 
kollegen  —  das  Band  zu  den  Ostpreußen  riß 
niemals  ab. 

Vor  meiner  Zeit  als  Rentner  bekam  ich  noch 
eine  Kur  verordnet.  Diese  verbrachte  ich  in  Bad 
Pyrmont,  wo  ja  der  Trakehner  Hengst  „Hessen¬ 
stein"  als  Denkmal  vor  dem  Ostheim  steht.  Mit 
Einverständnis  der  Familie  Hammer,  die  ja  be¬ 
kanntlich  das  Ostheim  leitet,  ließ  ich  mich  auch 
einmal  mit  diesem  „Ostpreußen“  fotografieren. 

Die  Verbindung  mit  den  Ostpreußen  werde 
ich  wohl  auch  künftig  aufrechterhalten  können, 
denn  in  der  Gemeinde  Nortmoor,  in  der  ic  h  lebe, 
ist  der  Schuhmachermeister  ein  Preußisch  Ey- 
lauor,  und  die  Ehefrau  unseres  Malermeisters  ist 
ebenfalls  eine  Ostpreußin.  Es  überrascht  sicher 
nicht,  daß  mein  Eigenheim  mit  Bildmotiven  aus 
Ostpreußen  geschmückt  ist.  Meine  Bücherrega¬ 
le  sind  mit  vielen  ostpreußischen  Geschichten, 
Vertellchens  und  Bildbänden  ausgestattet.  So 
werde  ich  garantiert  als  Ostfriese  Zeit  meines 
Lebens  ein  Wahlostpreuße  bleiben. 


Das  unvorstellbare  wurde  jetzt  Wirklichkeit 

Die  Spur  des  vermißten  Bruders  nach  vier  Jahrzehnten  in  Mitteldeutschland  gefunden 


Im  April  vergangenen  Jahres  fand  in  Delmen¬ 
horst  das  neunte  Treffen  der  „Nassen  Gärte- 
ner“  aus  Königsberg  (Pr)  statt.  Es  nahmen 
etwa  150  Personen  teil,  die  früher  in  diesem 
Stadtteil  gewohnt  hatten.  Sie  kamen  aus  den 
verschiedensten  Orten  der  Bundesrepublik, 
einige  Teilnehmer  auch  aus  Mitteldeutschland. 
Wie  bekannt,  müssen  Besucher  aus  jenem  Teil 
Deutschlands  im  Normalfall  erst  Rentner  sein, 
um  die  Einreisegenehmigung  in  die  Bundesre¬ 
publik  zu  erhalten.  So  kam  zum  ersten  Mal  auch 
H.  S.  aus  Staßfurt  zu  unserem  Treffen.  Sie  hatte 
bis  zur  Vertreibung  1 945ebenfalls  in  dem  Stadt¬ 
teil  Nasser  Garten  in  Königsberg  gelebt.  Wir 
haben  uns  lange  unterhalten,  wollte  sie  doch 
schließlich  von  vielen  alten  Bekannten  etwas 
wissen,  wo  sie  verblieben  oder  ob  ebentuell 
einige  sogar  dabei  wären.  Das  war  der  Fall,  und 
so  gab  es  ein  Wiedersehen  mit  Schulkamera¬ 
dinnen  und  Freunden.  Glücklic  h  versprach  sie 
beim  Abschied,  im  nächsten  Jahr  wieder  zu 
dem  Treffen  zu  kommen. 

Wieder  daheim  in  Staßfurt,  wurde  H.  S.  von 
einer  Bekannten  zu  einem  Kaffeekränzchen 
eingeladen.  Bei  der  Vorstellung  einer  ihr  un¬ 
bekannten  Dame  stutzte  sie,  als  diese  sich  na¬ 
mentlich  mit  Rautenberg  vorstellte.  H.  S.  fiel 
sofort  sein,  daß  die  Veranstalterin  der  Nassen 
Gärtener-Treffen  eine  geborene  Rautenberg 
ist.  So  erzählte  sie,  daß  sie  kürzlich  zu  einem 
Treffen  in  der  Bundesrepublik  gewesen  sei, 
deren  Teilnehmer  aus  dem  Königsberger 
Stadtteil  Nasser  Garten  stammten.  Darauf 
entjgegnete  Frau  Rautenberg:  „Mein  Mann  war 
Königsberger  und  stammte  auch  vom  Nasser 
Garten;  er  hatte  noch  drei  Brüder  und  zwei 
Schwestern  mit  den  Vornamen  Herta  und  Ger¬ 
trud.“ 

H.  S.  wurde  klar,  daß  es  sich  um  einen  der 
Brüder  von  mir  handeln  müßte  und  ahnte  nun 
auch,  daß  wahrscheinlich  alle  bisher  nichts 
voneinander  gewußt  haben.  Elli  Rautenberg 


begriff,  daß  sie  nun,  nachdem  ihr  Mann  Alfred 
im  Januar  1973  leider  einem  Herzinfarkt  erle¬ 
gen  war,  an  diesem  Tag  seine  Schwester  Herta 
gefunden  hatte.  Die  Mutter,  Anna  Rautenberg, 
war  im  87.  Lebensjahr  (Juli  1 977)  gestorben.  Es 
hätte  also  nach  dem  Krieg  ein  Wiedersehen 
geben  können.  Die  Mutter  wäre  überglücklich 
gewesen,  wenn  sie  gewußt  hätte,  daß  noch 
einer  von  ihren  vier  Söhnen  (einer  war  heim- 
gekehrt)  den  Krieg  überlebt  hatte.  Elli  Rauten¬ 
berg  sagte,  daß  ihr  Mann  viel  von  seiner  Fami¬ 
lie  gesprochen  und  erzählt  hätte.  Nachdem  er 
zunächst  in  französische  Gefangenschaft  und 
nach  seiner  Flucht  im  Januar  1 945  noch  einmal 
in  amerikanische  Gefangenschaft  geraten  war, 
floh  er  wieder  und  begab  sich  mit  einem  Kame¬ 
raden,  da  eine  Rückkehr  nach  Königsberg  in 
Ostpreußen  nicht  möglich  war,  nach  dessen 
Heimatstadt  Staßfurt.  Dort  lernte  Alfred  Rau¬ 
tenberg  bald  seine  Frau  kennen  und  sie  heira¬ 
teten  1947. 

Rautenberg  schrieb  auch  den  Suchdienst 
an,  erhielt  jedoch  keine  Nachricht.  So  glaubte 
er,  daß  seine  Angehörigen  in  seiner  Heimat¬ 
stadt  Königsberg  umgekommen  sind.  Von  sei¬ 
ner  Mutter  hatte  er  1944  die  Nachricht  erhal¬ 
ten,  daß  seine  drei  Brüder  in  sowjetische  Ge¬ 
fangenschaft  geraten  seien,  und  so  nahm  er  an, 
daß  auch  sie  nicht  mehr  leben. 

Sofort  teilte  H.  S.  mir  ihr  Erlebnis  mit,  und 
was  ich  da  las,  erschien  mir  unglaublich.  Ich 
sagte  laut  zu  meinem  Mann:  „Das  gibt  es  doch 
nicht,  Alfred  lebt  nicht  mehr!”  Wir  alle,  meine 
Mutter,  mein  Bruder  Ernst,  meine  Schwester 
Gertrud  und  ich,  hatten  uns  damit  abgefunden, 
daß  Alfred  auf  der  Flucht  erschossen  sei.  Die 
Suchdienststelle  für  Kriegsgefangene  in  Paris 
hatte  uns  auf  Anfrage  mitgeteilt,  daß  Alfred 
Rautenberg  wohl  in  französischer  Kriegsge¬ 
fangenschaft  gewesen  jedoch  aus  dem  Lager 
geflüchtet  sei,  und  somit  fehle  jede  Spur.  Es 


dauerte  eine  gewisse  Zeit,  bis  mir  klar  wurde, 
daßes  sich  hier  doch  um  meinen  Bruder  Alfred 
handelte. 

Tagelang  beschäftigten  sich  meine  Gedan¬ 
ken  damit.  Als  der  Schmerz  ein  wenig  abge¬ 
klungen  war,  schrieb  ich  an  meine  „neue“ 
Schwägerin,  und  Briefe  mit  Fotos  gingen  hin 
und  her.  Eigenartig  war  mir,  als  ich  die  Bilder 
von  meinem  Bruder  Alfred  sah,  ihn  erkannte 
und  nunmehr  wußte,  daß  er  es  war,  wie  er  leibte 
und  lebte.  Ich  besaß  nur  ein  kleines  Bildchen 
aus  jungen  Jahren  von  ihm.  Im  November  1 983 
wurde  Schwägerin  Elli  eingeladen,  weilte  3 
Wochen  bei  uns  und  das  Bild  vom  Leben  mei¬ 
nes  Bruders  Alfred  rundete  sich  mehr  und 
mehr  ab.  Vier  Kinder  sind  aus  der  Ehe  hervor¬ 
gegangen,  alle  inzwischen  erwachsen  und 
verheiratet  —  ebenso  wie  bei  uns. 

Dieses  Erlebnis  beweist,  daß  es  doch  mög¬ 
lich  ist,  fast  40  Jahre  nach  Kriegsende,  ver¬ 
schollene  und  vermißte  Familienangehörige 
zu  finden,  deren  genaues  Schicksal  unbekannt 
geblieben  ist.  Obwohl  von  allen  Seiten  die 
Suchdienste  eingeschaltet  wurden,  blieben  sie 
ohne  Erfolg.  Das  Schicksal  wollte  es  anders. 
Letzten  Endes  war  die  Suche  doch  noch  erfolg¬ 
reich,  und  deshalb  der  Rat  an  alle,  die  immer 
noch  Familienangehörige  vermissen:  „Gebt 
die  Suche  niemals  auf!" 

Abschließend  noch  eine  Bemerkung:  Seit 
1975  werden  die  alljährlichen  Wiedersehen- 
Treffen  der  ehemaligen  Bewohner  des  Stadt¬ 
teils  Nasser  Garten  aus  Königsberg  (Pr)  von 
mir  durchgeführt.  Viele  Menschen  haben  sich 
bei  diesen  Zusammenkünften  gefunden  und 
wiedergesehen.  Darin  sehe  ich  insbesondere 
den  tieferen  Sinn  unserer  Begegnungen.  Das 
Finden  meines  Bruders  ist  für  mich  die  schön¬ 
ste  Belohnung  der  bislang  geleisteten  Arbeit 
für  unsere  Heimat. 

Herta  Werner,  geb.  Rautenberg 


3Ms  £'fiprai&mblaii 


4.  Februar  1984  —  Folge  5  —  Seite  14 


Glückwünsche 


gratulieren  — 


zum  102.  Geburtstag 

Dorra.  Wilhelm,  aus  Kannwiesen,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Plalzfeirler  Straße  20,  5449  Norath,  am  1 1. 
Februar 

zum  98.  Geburtstag 

Galitzkl,  Anna,  aus  Allenstein,  Jakobstraße  5,  jetzt 
Hansaring  78,  2350  Neumünster,  am  3.  Februar 

zum  96.  Geburtstag 

Markowitz,  Anna,  aus  Hcilsberg.  Bartensteinstra- 
ße,  jetzt  Haus  Simeon,  Hartengrube  2/4,  2400 
Lübeck  t,  am  10.  Februar 

zum  95.  Geburtstag 

Burbulla,  Friederike,  geb.  Pliska,  aus  Patc-rschoben- 
see,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Hennigfeldstraße  4, 
4630  Bochum  I,  am  7.  Februar 

Jonas,  Wilhelm,  aus  Lyck.  Königin-Luise-Platz  5, 
jetzt  Hollenklinkerstraße  182, 2050  Hamburg  80. 
am  11.  Februar 

Kühn,  Berta,  aus  Bulitten,  Kreis  Königsberg-Land, 
jetzt  Meißnerweg  1 3, 3501  Fuldabrück,  am  7.  Fe¬ 
bruar 

Reichert,  Gustav,  aus  Bothau,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
Herzogstraße  15, 5620  Velbert  1,  am  1 1.  Februar 

Schild,  Hermann,  ausLvck,  Hindenburgstraße,  jetzt 
Höchsten  36, 5600  Wuppertal  l.am  12.  Februar 


Gerundt,  Martha,  geb.  Frank,  aus  Alienburg,  Kreis 
Wehlau,  Königstraße  28/29,  jetzt  Am  Riesen¬ 
kamp  1,  2000  Wedel,  am  12.  Februar 
Gollembusch,  Maria,  geb.  Joswig,  aus  Fließdorl, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Pixwaag.  5609  Hückeswagen, 
am  1 1.  Februar 

Hollstetn,  Anna,  geb.  Rasc  h,  aus  Gundau,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Am  Bahne  hen  8, 5780  Bestwig,  am 
3.  Februar 

Lask,  Helene,  aus  Hellmahnen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Beethovenslraße  l3,3040Soltau,am  1 1. Februar 
Raltey,  Gustav,  aus  Rohmanen,  Kreis  Ortelsburg. 
jetzt  Westpreußenstraße  II,  4020  Mettmann, 
am  7.  Februar 

Rebsdal,  Gustav,  aus  Lyck,  jetzt  Helmholtzstraße 
18,  4800  Bieleleld  1,  am  7.  Februar 
Schorles,  Kate,  aus  Milken,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Lie- 
bigstraße  22,  3011  Pattensen,  am  12.  Februar 
Sczech,  Gustav,  aus  Kreuzleid,  Kreis  Lyck,  jetzt 
DanzigerStaße  34, 2350  Neumünster,  am  1 1.  Fe¬ 
bruar 

Szydat,  Frieda,  geb.  Klein,  aus  Königsberg,  Cranzer 
Allee  76,  jetzt  Joh.-v.-d.-Drlesrh-Weg  10,  5100 
Aachen,  am  28.  Januar 

Sdorra,  Paul,  ausSorden,  Kreis  Lyck.  jetzt  Gloc  ken- 
gießerweg  1,  4600  Dortmund  14,  am  7.  Februar 
Thiem,  Helene,  ausLyck,  jetzt  Gökerstraße59, 2940 
Wilhelmshaven,  am  6.  Februar 


zum  94.  Geburtstag  zum  85.  Geburtstag 

Briese,  Maria,  geb.  Muhlack,  aus  Korschen.Georg-^  Borz,  Karl,  aus  Grünwalde,  Kreis  Pr.  Eylau,  jetzt 
Straße,  Kreis  Rastenburg,  jetzt  beiThrun,  Timm-  \  2211  Bekmünde,  am  4.  Februar 

Kröger-Weg  34,  2390  Flensburg,  am  29.  Januar  Eblnyer, Eduard,  ausGauleden.OTKäpkeim,  Kreis 
Buth,  Emma,  geb.  Krieger,  aus  Karmöhnen.  Kreis  Wehlau,  jetzt  Damerowweg  8,  2000  Hamburg 


Gumbinnen,  jetzt  Buchholz  Nr.  6,  2722  Wissel- 
hövede,  am  22.  Januar 

Losch,  Auguste,  geb.  Krolzik,  aus  Puppen,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  Tunibergstraße  6.  7801  Schall¬ 
stadl-Mengen,  am  10.  Februar 

zum  93.  Geburtstag 

Fröhlian,  Fritz,  aus  Klein  Laskcn.  Kreis  Lyck,  jetzt 
Tuppenend  31, 4060  Viersen  12,  am  6.  Februar 

zum  92.  Geburtstag 

Buchholz,  Josef,  aus  Albrechtsdorf,  Kreis  Brauns¬ 
berg,  jetzt  Schrödersweg  37.  2056  Glinde,  am  6. 
Februar 

zum  90.  Geburtstag 

Broszeit,  Marie»,  geb.  Danulles,  aus  Piktupönon. 
Kreis  Tilsit,  letzt  Mannheimer  Straße  190.  6550 
Bad  Kreuznach,  am  2.  Februar 
Kuligowski,  Anna,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Bergsteinweg  55a,  3200  Hfldesheim,  am  1 2.  Fe¬ 
bruar 

Naglat/ki,  Marie,  geb.  Annuß.  aus  Willenberg, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Hans-Bredow-Straße  4, 
2370  Rendsburg,  am  8.  Februar 

zum  89.  Geburtstag 

Bucksch,  Berta,  aus  Kuglacken,  OT  Jakobsdorf, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Moorweg  13,  3170  Gifhorn, 
am  9.  Februar 

Höhnke,  Minna,  geb.  Ewert,  aus  Grünhayn,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Margarete  Bog- 
tlahn,  Oslslraße  8,  5608  Radevormwald,  am  7. 
Februar 

Schmidtmann,  Wilhelm,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Pröb¬ 
stingstraße  3,  4700  Hamm  I,  am  10.  Februar 
Schmolinsky,  Berta,  geb.  Mierau,  aus  Brandenburg, 
Kreis  Heiligenbeil,  und  Königsberg,  jetzt  bei 
Familie  Gronert,  Peiner  Straße  1 15,  3000  Han¬ 
nover  81,  am  1 1.  Februar 

zum  89.  Geburtstag 

lllnz,  Fritz,  aus  Herdenau,  Kreis  Elthniederung, 
jetzt  Mahringorweg  92, 7900  Ulm,  am  1 0.  Februar 

zum  88.  Geburtstag 

Burgschwelger,  Emmy,  aus  Gumbinnen,  jetzt  Vo- 
gesenstraßi-  18,  6741  Billigheim-Ingenheim  1, 
am  8.  Februar 

Danull,  Helene,  geb.  Reuter,  aus  Neukirch,  Kreis 
Elchmederung.  jetzt  An  der  Bismarckschule  6a, 
3000  Hannover  1.  am  10.  Februar 
Lasarzew’bki,  Karl,  aus  Sarken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Weinbergstraße  33,  6203  Hochheim,  am  6.  Fe¬ 
bruar 

zum  87.  Geburtstag 

Graffenbcrgcr,  Anna,  geb.  Romotzki,  aus  Altkir- 
<  hon,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Barmbeker  Ring  13, 
2054  Geesthac  ht,  am  7.  Februar 
Gruna,  Johannes,  Konditorei,  aus  Passenheim, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Reinickendorfer  Straße 
22,  1000  Berlin  65,  am  7.  Februar 
Mennig,  Henriette,  geb.  Sawatzki,  aus  Brennen, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  Ernst-Deeke-Straße 
38,  2400  Lübeck-Israelsdorf,  am  9.  Februar 
Kowalewskl,  Herta,  geb.  Degenhardt,  aus  Lyck, 
jetzt  Markus-Schleicher-Straße  42,  7000  Stutt¬ 
gart  80,  am  12.  Februar 

Sudan,  Max,  aus  Lindcntal,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Railfeisenstraße  5,  4508  Bohmte,  am  7.  Fe¬ 
bruar 

zum  86.  Geburtstag 

Bartzik,  Luise,  geb.  Sczesny,  aus  Mi  Hau,  Kreis  Lyck. 
jetzt  Hochstraße  48.  4030  Ratingen,  am  12.  Fe¬ 
bruar 

Dombrowskl,  Frieda,  geb.  Meyer,  aus  Kallenau, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Ritter-Raschen-Straße 
28,  2800  Bremen,  am  10.  Februar 
Doormann,  Emilie,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Münzstraße  23.  5090  Leverkusen  3. 
am  6.  Februar 


76.  am  7.  Februar 

Franz,  Margarete,  geb.  Ensuleit,  aus  Königsberg, 
jetzt  Timmendorfer  Straße  42, 2000  Hamburg  73, 
am  1 2.  Februar 

Gollan,  Hedwig,  geb.  Wrase,  aus  Rausrhken,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Wagenstraße  2,  7200  Tuttlin¬ 
gen-Möhringen,  am  12.  Februar 
Herholz,  Dr.  Günther,  aus  Allenstein,  Chefarzt  der 
Lungenheilstätte  Frauenwohl,  jetzt  Saturnstra¬ 
ße  12,  2400  Lübeck  1,  am  10.  Februar 
Krlstandt,  Kurt,  aus  Seestadt  Pillau,  Neutiel.  jetzt 
Op’n  Hainholt  27c,  2000  Hamburg  55,  am  1 0.  Fe¬ 
bruar 

Mctzig,  Magda,  aus  Königsberg,  Hans-Sagan-Stra- 
ße  76,  jetzt  Krusenplatz  5,  4905  Spenge,  am  28. 
Januar 

Minu  th,  Eva,  geb.  Metzig,  aus  Königsberg,  Victoria¬ 
straße  5,  jetzt  Krusenplatz  5, 4905 Spenge,  am  28. 
Januar 

Plaumann,  Helene,  geb.  Bannasch,  aus  Klinthenen, 
Kreis  Gerdauen,  und  Gerdauen,  jetzt  Eichen- 
dorlfhof  14,  4010  Hilden,  am  8.  Februar 
Vogel,  Luise,  geb.  Witt  aus  Königsberg,  Brandwie¬ 
senweg  1,  jetzt  zu  erreichen  über  Frau  Annema¬ 
rie  Vogel,  Pastor-Bode-Weg  6,  3040  Soltau,  am 
12.  Februar 

Volkmann,  Fritz,  aus  Königsberg,  Flottwellstraße  6, 
jetzt  Max-Eichholz-Ring  20.  2050  Hamburg  80 

zum  84.  Geburtstag 

Bestek,  Friedrich,  aus  Kalgendorf.  Kreis  Lyck.  jetzt 
Hedwigstraße  32, 4680  Wanne-Eickel,  am  9.  Fe¬ 
bruar 

Braun,  Walter,  aus  Memel,  Kl.  Sandstraße  1,  jetzt 
Plettenbergstraße  3a,  2050  Hamburg  80,  am  5. 
Februar 

Haese,  Paul,  aus  Langenreihe,  Kreis  Pr.  Holland, 
jetzt  7831  Maltc-rdingen,  am  8.  Februar 
Müller,  Hertha,  geb.  Herrmann,  aus  Eydtkuhnen, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Im  Hostel  9, 7884  Ricken- 
bach-Egg,  am  7.  Februar 

Rattay,  Gertrud,  geb.  Zerwonka,  aus  Lengau,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Orionweg  6.  5620  Velbert  1,  am 
10.  Februar 

Romeike,  Kurt,  aus  Domnau,  Kreis  Bartenstein, 
Bergstraße  12,  jetzt  Pfädlistraße  19a,  7858  Weil 
am  Rhein,  am  12.  Februar 
Schultz,  Arthur,  aus  Memel,  jetzt  Zum  Öhr  4,  2380 
Schleswig,  am  1  Februar 
Ting,  Elise,  geb.  Thoms,  aus  Sanditten,  OT  Peloh- 
nen,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Dressei  19,  5981  Wer¬ 
dohl,  am  7.  Februar 

zum  83.  Geburtstag 

Cisla,  Lina,  geb.  Samorkski,  aus  Kl.  Jerutten,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Siebenbürgenstraße  10,  5270 
Gummersbach  1,  am  11.  Februar 
Grünke,  Bruno,  aus  Lyck,  Danziger  Straße  44a,  jetzt 
Wilmersdorfor  Straße  165, 1000  Berlin  10, am  10. 
Februar 

Markner,  Ewald,  aus  Julienhöfen,  Kreis  Sensburg, 
jetzt  Kirchplatz  5,  8881  Haunsheim,  am  29.  Ja¬ 
nuar 

Schumacher,  Maria,  geb.  Bartsch,  aus  Supplitten, 
i  Kreis  Pr.  Eylau,  jetzt  Heinrich-Zille-Straße  4, 
*'  4320  Hattingen 

zum  82.  Geburtstag 

Boehm,  Ernst,  aus  Rautenberg,  Kreis  Tilsil-Ragnit, 
jetzt  Asenberg  3 1 , 5880 Lüdenscheid,  am  23.  Fe¬ 
bruar 

Josw  ig,  Franz,  aus  Dippelsee,  Kreis  Lyck.  jetzt  4232 
Mörmter,  am  6.  Februar 

Kamlnskl,  Ella.  geh.  Pohsen.  Kreis  Wehlau.  Neu¬ 
stadt  18a,  jetzt  Kremsdorler  Weg  33,  2440  Ol¬ 
denburg.  am  10.  Februar 
Kaw  alew  skl,  Marie,  geb.  Niedzwetzki,  aus  Ebenfel- 
dc,  Kreis  Lyck,  jetzt  Solmstraße  6a,  4b00  Dort¬ 
mund  1 5.  am  8.  Februar 

Kurseh.  Rudolf,  aus  Braunsberg,  Langgasse  51, 
Schmidtstraße  1.  jetzt  Otlostraße  24,  4 100  Duis¬ 
burg  17 


Paulclt,  Juliane,  geb.  Pettkus,  aus  Hochdüncn,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Vennweg  105,  4460  Nord¬ 
horn,  am  1.  Februar 

Plehn,  Frieda,  aus  Gollau,  Kreis  Königsberg-Land, 
jetzt  Triltstraße  19a,  2405  Ahrensbök,  am  9.  Fe¬ 
bruar 

Puchalskt,  Maria,  geb.  Depptulla,  aus  Kobulten. 
Kreis Örtelsburg,  jetzt  Spitalackerslraße9, 7808 
Waldkirch  3,  am  7.  Februar 
Rehberg,  Paul,  aus  Dippelsee,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Reinhausen,  3407  Gleic  hen,  am  II.  Februar 
Saddey.Gustav,  aus  Kahlau,  Kreis  Mohrungen,  jetzt 
bei  Janke,  Am  Gleise  60, 2 1 50  Neukloster/Buxte¬ 
hude,  am  9.  Februar 

Schmidt,  Peter,  aus  Deumenrode,  Kreis  Lyck.  jetzt 
Sieben-Planeten-Straße  42. 581 0  Witten-Düren, 
am  7.  Februar 

Schwelchler,  Kurt,  aus  Willkeim-Stombeck.  Kreis 
Königsberg-Land,  jetzt  Am  Papcnbusch  31. 
2440  Oldenburg,  am  9.  Februar 
Slomma,  Herta,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Truppendeich 
10.  2804  Lilienthal,  am  6.  Februar 
Wlllam,  Auguste,  Diakonisse,  aus  Lötzen,  jetzt  Löt- 
zener  Straße  1 4,  4570  Ouakenbrürk,  am  1 2.  Fe¬ 
bruar 


zum  81.  Geburtstag 

Erwled,  Maria,  geb.  Ausc  hra,  aus  Schakendorf, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Brinkmannstraße  I, 
3000  Hannover,  am  9.  Februar 
Frisch,  Margarete,  geb.  Rattay,  aus  Kiöwen,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Hauptstraße  I53d,  2953  Rhau¬ 
derfehn-Collinghorst,  am  4.  Februar 
Hoffmann,  Wilhelm,  aus  Osterode,  Bruderstraße, 
jetzt  Gromienstraße  1 18,  1000  Berlin  61,  am  27. 
Januar 

Jagst,  Helene,  geb.  Malwitz,  aus  Alt  Sellen,  Kreis 
Elc  hniederung,  jetzt  Am  oberen  Feld  33,  4005 
Meerbusch,  am  II.  Februar 
Jonzek,  Martha,  geb.  Großmann,  aus  Gr.  Jerutten, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Sandkoppel  22,  2371 
Nübbel,  am  12.  Februar 

Joswig,  Emma,  geb.  Bialowons,  aus  Wilhelmshof, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Voehdestraße  27,  4650 
Gelsenkirchen  2,  am  9.  Februar 
Kamien,  Amalie,  geb.  Wilimzik,  aus  Ortelsburg. 
letzt  Büc  hener  Weg  23,  2058  Lauenburg,  am  7. 
Februar 

Kopp,  Harry,  aus  Milchhol,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Lustnau,  Theurerstraße  20, 7400 Tübingen, 
am  9.  Februar 

Milewski,  Emma,  geb.  Romanowski,  aus  Millau, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Krugwiese  32, 3380  Goslar,  am 
10.  Februar 

Neumann,  Helene,  aus  Wehlau,  Pflegerkolonie  Al¬ 
lenberg,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Wartenbergstraße 
3,  7700  Donaueschingen,  am  9.  Februar 
Pochert,  Karl,  aus  Lyck,  Königstraße  9,  jetzt  Les¬ 
singstraße  28, 7090  EI|wangen/JagsL  am  1 2.  Fe¬ 
bruar 

Podehl,  Lotte,  geb.  Ankermann,  aus  Gollau,  Kreis 
Königsberg,  jetzt  2381  Idstedt,  am  30.  Januar 
Sloplanka,  Wilhelm,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Steu- 
benstraße  48b,  2900  Oldenburg,  am  10.  Februar 
Sodat,  Berta,  geb.  Buttgereit,  aus  Groß-Lenkenau, 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Donaustraße  31,  4150 
Krefeld  I,  am  12.  Februar 
Strojek,  Hans,  aus  Kobilinnen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Gleichen  23,  3505  Gudensberg,  am  9.  Februar 
Wenk,  Otto,  aus  Finsterwalde,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Louls-Peter-Straße  16,  3540  Korbach  I,  am  10. 
Februar 

Wenzel,  Johanna,  geb.  Westphal,  aus  Kuckerneese, 
Kreis  Elc  hniederung,  jetzt  Schalgasse  8,  8961 
Haldenwang,  am  4.  Februar 


zum  80.  Geburtstag 

Czer wlnskl,  Erich.  Lehrer  i.  R.,  aus  Radegrund.  Kreis 
Ortelsburg,  Johannisburg  und  Königsberg,  jetzt 
Sodener  Straße  8, 6380  Bad  Homburg  v.  d.  H.,  am 

31.  Januar  . 

Dobrigkelt.Charlotte,  aus  Insterburg,  Hmdenburg- 
und  Wichertstraße,  jetzt  Am  Kampmoor  1 , 2000 
Hamburg  74.  am  2.  Februar 
Ernst,  Eva,  verw.  Weigel,  geb.  Müller,  aus  Fried¬ 
richshol,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Bültenweg  89, 
3300  Braunschweig,  am  II.  Februar 
Gay  ko.  Erich,  aus  Nußberg,  Kreis  Lyrk,  jetzt  Süder- 
markt  7,  2390  Flensburg,  am  9.  Februar 
Klask,  Friedric  h,  aus  Alt- Werder,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Baustraße  7,  5630  Remscheid,  am  12.  Fe¬ 
bruar 

Mlntel,  Anni,  geb.  Gindler,  aus  W'ehlau,  Altwalde, 
jetzt  Lübecker  Straße  3/11,  Rosenhol  E2/68, 
2070  Ahrensburg,  am  1 1.  Februar 
Platzek,  Frieda,  geb.  Kompa,  aus  Brödienen,  Kreis 
Sensburg,  jetzt  Bismarrkstraße  15,  3353  Bad 
Gandersheim,  am  3.  Februar 
Schade,  Heta,  geb.  Büttner,  aus  Rastenburg,  jetzt 
Rostocker  Straße  33,  2900  Oldenburg,  am  7.  Fe¬ 
bruar 

Schulz,  Liesette,  geb.  Podzkiewitz,  aus  Waiden, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Am  Hang  49,  6368  Vilbel- 
Heilsberg.  am  10.  Februar 
Stadie,  Ernst,  aus  Paterswalde,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Mariannenstraße  80/82.  4150  Kreleld,  am  12. 
Februar 

Stillger,  Wilhelm,  aus  Bulitten-Rodmannshölen. 
Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Krümmgensleid 
17,  4300  Essen  14,  am  6.  Februar 
Toussaint,  Johanne,  aus  Großwaltersdorl,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  Auf  der  Bleiche  13,  4795  Del¬ 
brück,  am  30.  Januar 

Wambach,  Elisabeth,  aus  Königsberg,  jetzt  So¬ 
phienstraße  1,  3500  Kassel,  am  12.  Februar 
Wlesberger,  Hans,  aus  Friedleide,  Kreis  Schloß¬ 
berg,  Jetzt  Klosterstraße,  Altersheim,  2308 
Preetz,  am  1 2.  Februar 

Wllke, Maria,  aus  Kuikeim,  Kreis  Königsberg-Land, 
jetzt  Leibnitzstraße  5, 7080  Aalen,  am  5.  Februar 
W’lotzka,  Anna,  geb.  Nowotka,  aus  Rundfließ,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Am  Birnbaum  6,  5758  Fröndenberg, 
am  8.  Februar 

Wölk,  Alfred,  aus  Pr.  Eylau,  Scharnhor&lstraße  I, 
>.  |etzt  Buschbültenweg  25,  2810  Verden/Alle;, 
am  2.  Februar 

Wölk,  Kurt,  aus  Steintal,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Hoch¬ 
felder  Straße  1 3,  4 100 Duisburg  l,am  2.  Februar 
Wulff,  Klara,  aus  Gutenfeld,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Dr.-Karl-Goerdeler-Straße  II,  2080 


zum  75.  Geburtstag 

Baltmschat,  Bruno,  aus  Kuckerneese,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Caracdolastraße  57, 8000  Mün¬ 
chen  45,  am  8.  Februar 

Borutta,  Margarete,  geb.  Hoffmann,  aus  Goldenau. 
Kreis  Lyc  k,  jetzt  Turpinstraße  122a,  5100  Aa¬ 
chen,  am  6.  Februar 

Daun,  Eliese,  geb.  Schinmacher,  aus  Hohenwalde, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Ütelsheimer  Weg  42, 
4100  Duisburg  17,  am  28.  Januar 

Felz,  Emma,  geb.  Wischnewski.  aus  Steinberg,  Kreis 
Lyck,  jetzt  OT  Landwehr,  2370  Rendsburg,  am 
12.  Februar 

Jurkuhn,  Berta,  aus  Langenreihe,  Kreis  Pr.  Holland, 
jetzt  zu  erreichen  über  Herrn  Fritz  Konrad,  Ake¬ 
leiweg  8,  4830  Gütersloh  1,  am  8.  Februar 

Kassner,  Erich,  aus  Rotenfelde,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  Lutterweg  4. 4830 Gütersloh  1 ,  am  3 1 .  Janu¬ 
ar 

Fortsetzung  auf  Seite  18 


Bitte  deutlich  schreiben,  an  der  punktierten  Linie  abtrennon  und  senden  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Abteilung  Vertrieb,  Postfach  32  32  55,  2000  Hamburg  13 
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Frauen  sollen  in  Armee  „ihren  Mann  stehen“ 

Große  Werbebemühungen  in  den  Betrieben  —  Gleichstellung  mit  männlichen  Soldaten  wird  jetzt  angestrebt 


Frauen  In  Männerberufen:  Eine  DDR-Polizi- 
stin  im  Dienst  Foto  Landesbildstelle  Berlin 


In  der  DDR  sollen  letzt  auc  h  Frauen  verstärkt 
ihren  Beitrag  zur  .Landesverteidigung“  lei¬ 
sten.  Mit  der  Argumentation.es  gebe  impe¬ 
rialistische  Regierungen,  die. einen  Krieg  wol- 
len',  wirbt  die  DDR-Armeeführung  für  den 
Eintritt  von  Frauen  in  die  „Nationale  Volksar¬ 
mee“  (NVA).  Nachdem  im  DDR-Wehrdienst- 
gesetz  geregelt  wurde,  daß  auch  „weibliche 
Bürger  während  der  Mobilmachung  und  im 
Verteidigungszustand"  in  die  „allgemeine 
Wehrpflicht  einbezogen  werden"  können,  hat 
jetzt  eine  umfangreiche  Werbekampagne  be¬ 
gonnen.  In  vielen  mitteldeutschen  Betrieben 
appellieren  SED-Funktionäre  an  Frauen  und 
Mädchen,  durch  freiwilligen  Einsatz  in  der 
NVA  diesen  Krieg  zu  verhindern. 

ln  begrenztem  Umfang  hat  es  in  den  DDR- 
Streitkräften  schon  immer  weibliche  Soldaten 
gegeben.  Im  administrativen  Dienst  werden 
sie  als  Sekretärinnen,  in  stationären  Nachrich¬ 
tenzentralen  als  Telefonistinnen  und  Fern¬ 
schreiberinnen  oder  im  medizinischen  Dienst 
als  Krankenschwester  eingesetzt.  Auch  in  den 
militärischen  Flugsicherungszentralen  ver¬ 
richten  weibliche  Soldaten  seit  Jahren  Dienst. 
Bisher  war  dem  militärischen  Einsatz  der 
Frauen  in  Uniform  gewisse  Grenzen  gesetzt. 


Wo  ein  Genosse  ist,  da  ist  die  Partei." 
Diese  Losung  wird  von  der  SED  seit 
vielen  Jahren  verwendet  und  vom 
politischen  Witz  durch  den  Zusatz  ergänzt: 
Wo  zehn  Genossen  sind,  da  ist  ein  Intershop. 
Die  alte  Losung  soll  jetzt  neue  Aktualität  ge¬ 
winnen.  Anlaß  sind  die  Parteiwahlen  in  92  000 
Parteigruppen  sowie  in  über  82000  Grund- 
und  Abteilungsparteiorganisationen.  Hierbei 
geht  es  nicht  nur  darum,  Parteifunktionäre 
niederer  Ränge  abermals  oder  erstmals  zu 
wählen,  sondern  auch  um  eine  Belebung  der 
Parteiarbeit.  Schwerpunkte  sind  die  Ideologie 
und  die  Wirtschaft.  Das  geht  aus  einem  Arti¬ 
kel  hervor,  den  der  Leiter  der  Abteilung  Agi¬ 
tation  im  Zentralkomitee  der  SED,  Heinz 
Geggel,  für  die  Funktionärs-Zeitschrift. Neuer 
Weg“  schrieb. 

Erste  Forderung:  „Wenn  in  den  Beschlüs¬ 
sen  stets  die  politisch-ideologische  Arbeit  mit 
den  Menschen  als  Herzstück  der  Parteiarbeit 
charakterisiert  wird,  so  leitet  sich  daraus  die 
Pflicht  jedes  Kommunisten  ab,  die  Politik  und 
die  Beschlüsse  der  Partei  in  seinem  Wir- 
kungs-  und  Lebensbereich  ständig  offensiv 
und  streitbar  zu  erläutern  und  die  Werktäti¬ 
gen  für  ihre  Verwirklichung  zu  mobilisieren. 

Es  soll  also  streitbar  und  offensiv  agitiert 
werden.  Dies  tut  im  allgemeinen  nur.  wer  es 
nötig  hat.  „Durch  Heftigkeit  ersetzt  der  Irren¬ 
de,  was  ihm  an  Wahrheit  und  an  Kräften 
fehlt",  heißt  es  bei  Goethe.  Wieviel  der  DDR 
an  wirtschaftlichen  Kräften  trotz  aller  Planer¬ 
füllungssiege  fehlt,  das  hat  der  Entschluß  der 
SED-Führung  angedeutet,  sich  von  der  kapi¬ 
talistischen  Bundesrepublik  einen  Milliar¬ 
denkredit  geben  und  den  ausgorec  hnet  von 
Franz  Josef  Strauß  „einfädeln"  zu  lassen. 
Doch  nicht  allein  deshalb  haben  es  die  Par¬ 
teiagitatoren  zur  Zeit  besonders  schwer. 

Viel  Unmut  ist  dadurch  entstanden,  daß 
sich  das  Niveau  der  Versorgung  von  Ver¬ 
brauchern  und  Betrieben  zu  einem  großen 
Teil  gegenüber  dem  Ende  der  70er  Jahre  er¬ 
reichten  Stand  deutlich  verschlechtert  hat. 
Selbst  während  der  Herbstmesse  fragte  man 


Eine  Schießausbildung  brauchten  sie  —  mit 
wenigen  Ausnahmen  —  bisher  nicht  zu  absol¬ 
vieren.  Auch  durften  sie  in  ihrer  Freizeit  Zivil 
tragen  und  waren  von  der  üblichen  Grundaus¬ 
bildung  befreit.  Das  soll  sich  nun  ändern!  Künf¬ 
tig  sollen  in  der  DDR-Armee  auch  Frauen  am 
modernen  Kriegsgerät  „ihren  Mann  stehen". 
Das  heißt:  Sie  sollen  als  Panzerfahrerin,  als 
Flugzeugpilotin  sowie  an  „schweren  Waffen" 
ausgebildet  werden. 

In  diesem  Zusammenhang  wurde  jetzt  auch 
bekannt:  Vom  Herbst  1984  an  können  sich 
Frauen  in  der  DDR  zu  Offizieren  der  Luftstreit¬ 
kräfte  ausbilden  lassen.  Wie  zu  erfahren  war, 
beginnt  vom  1 .  September  an  im  Bereich  der 
Luftstreitkräfte/Luftverteidigung  die  Ausbil¬ 
dung  der  ersten  weiblichen  NVA- Angehöri¬ 
gen  zu  Fähnrichen  an  der  Unteroffiziersschule 
„Harry  Kohn"  und  zu  Berufsoffizieren  an  der 
Offiziersschule  „Franz  Mehring*.  Nach  Ab¬ 
schluß  der  Ausbildung  sollen  die  weiblichen 
Soldaten  als  Offiziere  der  Führungsorgane,  Po¬ 
litoffiziere  und  Offiziere  des  Fliegeringenieur¬ 
dienstes  eingesetzt  werden.  Wie  offiziell  aus 
dem  DDR-Verteidigungsministerium  verlau¬ 
tete.  sei  der  Ansturm  der  Bewerberinnen  „er¬ 
freulich  groß“.  Doch  bleibe  abzu  warten,  ob  alle 
Bewerberinnen  die  „harten  Vorprüfungen“ 
durchstehen  würden. 

Nach  Plänen  des  DDR-Verteidigungsmini- 
steriums  sollen  in  den  nächsten  Jahren  zahl¬ 
reiche  Planstellen  in  den  NVA-Einheiten 
grundsätzlich  mit  weiblichen  Soldaten  besetzt 
werden.  Um  das  zu  erreichen,  werden  zur  Zeit 
viele  Frauen  und  Mädchen  in  den  mitteldeut¬ 
schen  Betrieben  für  den  Armeedienst  umwor¬ 
ben.  Doch  bei  den  Bemühungen,  mehr  Frauen 
für  das  Militär  zu  gewinnen,  stoßen  die  SED- 
Machthaber  auf  erhebliche  Schwierigkeiten. 
Obwohl  in  Betrieben  wachsender  Druck  auf  sie 
ausgeübt  wird,  lehnen  sehr  viele  Frauen  den 
Eintritt  in  die  Armee  mit  aller  Entschiedenheit 
ab. 

Es  war  zu  erfahren,  daß  viele  berufstätige 
DDR-Bürgerinnen  nicht  bereit  sind,  die  hohen 
physischen  und  psychischen  Belastungen  und 
die  Einschränkung  ihrer  persönlichen  Freiheit 
in  Kauf  zu  nehmen.  Auch  das  Argument  der 
SED,  die  NATO  bereite  einen  Angriff  auf  den 
Ostblock  vor  und  auch  Frauen  müßten  nun¬ 


in  großen  Kaufhallen  der  bevorzugt  versorg¬ 
ten  Messestadt  Leipzig  vergeblich  nach  Ka¬ 
kaopulver,  gab  es  statt  Konfitüre  lediglich  mit 
Äpfel  zubereitete  Marmelade,  keinen  Honig 
—  außer  für  5,90  Mark  das  halbe  Pfund  in  den 
„Delikat“-Läden  —  und  nur  ein  dürftiges  An¬ 
gebot  an  Obst-  und  Gemüsekonserven.  Die 
zentral  gesteuerte  Presse  kann  nicht  umhin, 
gelegentlich  den  Materialmangel  in  der  Pro¬ 
duktion  zu  erwähnen.  So  berichtete  die  Ge¬ 
werkschaftszeitung  „Tribüne“  aus  der  Schuh¬ 
fabrik  „Banner  des  Friedens“,  Weißenfels, 
vom  „Dilemma,  wenn  Material  fehlt“.  Dort  er¬ 
hielt  der  Schaftteilestanzer  Hans  Junkens  den 
Ehrentitel  „Held  der  Arbeit“.  Beim  Zuschnitt 
holt  er  pro  Arbeitstag  aus  dem  gleichen  Le¬ 
dermaterial  zusätzliche  Teile  für  ein  Paar 
Schuhe  heraus.  Bei  den  Aktionen,  Material 
einzusparen,  leidet  oft  die  Qualität.  Laut  sati¬ 
rischer  Zeitschrift  „Eulenspiegel“  waren  Fahr¬ 
radventileinsätze  nicht  dicht,  die  aus  Kunst¬ 
stoff  statt  aus  Aluminium  hergestellt  wurden. 
Übrigens  dauerte  es  von  1978  bis  1983,  ehe 
das  zuständige  Ministerium  wieder  die  Ver¬ 
wendung  von  Metall  genehmigte. 

Daß  es  trotz  strenger  Sparsamkeit  an  allen 
Ecken  und  Enden  fehlt,  wird  meist  mit  der 
Notwendigkeit  begründet,  den  Export  stark 
zu  steigern  und  sich  beim  Import  zurückzu¬ 
halten.  um  Devisen  zur  Zurückzahlung  von 
Auslandsschulden  zu  verdienen.  Tatsächlich 
hat  es  die  DDR-Führung  der  amtlichen  Stati¬ 
stik  Ost-Berlins  zufolgeerreicht,  daß  im  West¬ 
handel  der  DDR  der  Einfuhrüberschuß  von  5,5 
Milliarden  Valuta-Mark,  der  im  Jahr  1 980  das 
Inlandsangebot  vergrößerte,  schon  1 982 einem 
Ausfuhrüberschuß  von  5,2  Milliarden  Platz 
machte,  um  den  das  Inlandsangebot  verrin¬ 
gert  yvurde.  Dies  ist  eine  wichtige,  aber  nicht 
die  einzige  Erklärung  für  viele  Mangeler¬ 
scheinungen  in  der  DDR.  Belastend  wirkt  sich 
auch  die  verstärkte  Aufrüstung  aus.  Auf  dem 
X.  Parteitag  der  SED  hatte  Generalsekretär 
Erich  Honecker  1981  erklärt:  „Hohe  Ansprü¬ 
che  werden  an  den  Leistungswillen  der  Bürger 
und  ihre  Bereitschaft  gestellt,  für  den  militäri¬ 
schen  Schutz  des  sozialistischen  Vaterlandes 


mehr  ihren  Beitrag  zur  „Landesverteidigung“ 
leisten,  wird  von  vielen  mitteldeutschen  Frau¬ 
en  nicht  für  voll  genommen. 

Angesichts  dieser  Erkenntnisse  stellt  die 
DDR-Militärführung  Überlegungen  an,  w’ie 
man  für  Frauen  den  Soldatenberuf  reizvoller 
gestalten  könnte.  Im  Ost-Berliner  Verteidi¬ 
gungsministerium  neigt  man  zu  der  Auffas¬ 
sung,  daß  man  den  weiblichen  Soldaten  „ge¬ 
wisse  Vorzüge“  einräumen  sollte.  Die  Vorzüge 
könnten  etwa  darin  bestehen,  die  Frauen  in 
Uniform  nicht  zu  kasernieren,  sondern  ihre 
Unterkünfte  außerhalb  des  Kasernenbereichs 
zu  legen.  Auch  die  Uniform  der  weiblichen 
Soldaten  sollte  noch  „schicklicher  gestaltet“ 
werden. 

Zur  Zeit  besteht  das  Uniformkleid  der  die¬ 
nenden  Frauen  aus  pflegeleichtem  Seidenge¬ 
wirk,  ist  im  Sommer  kurzärmlig  und  silbergrau, 


Der  Rennsteig,  auch  Rennstieg  oder  Renn¬ 
weg  genannt,  ist  heute  im  Sommer  wie 
im  Winter  ein  beliebter  Wanderweg. 
168  Kilometer  lang  führt  der  Höhenweg  von 
der  Werra  nordwestlich  von  Eisenach  bis 
nach  Blankenstein  über  den  Kamm  des  Thü¬ 
ringer  Waldes.  Schon  vor  mehr  als  500  Jahren 
wird  er  als  Grenzweg  zwischen  Thüringen  und 
Franken  erwähnt.  So  mancher  Streit  wurde 
hier  ausgefochten,  als  auf  dem  Höhepunkt  der 
deutschen  Kleinstaaterei  Dutzende  von  Duo¬ 
dezfürsten  hier  Gebietsansprüche  hatten. 
Heute  gehört  der  Rennsteig  mit  seinen  zahl¬ 
reichen  Erholungsorten  zu  den  beliebtesten 
Ferienzielen  der  DDR-Bürger.  Nur  ein  kleines 
Stück  führt  übrigens  über  das  Gebiet  der 
Bundesrepublik,  dort  wo  sich  die  Grenze 
nördlich  des  Naturparks  Frankenwald  wie 
eine  spitze  Nase  nach  Norden  schiebt. 

Zu  den  vor  allem  von  Skiwanderern  gern 
besuchten  Plätzen  gehört  Neuhaus  am 
Rennweg,  mit  835  Metern  über  dem  Meeres¬ 
spiegel  die  höchstgelegene  Kreisstadt  der 
DDR.  Ursprünglich  war  der  Ort  eine  typische 
Glasmachersiedlung  wie  das  benachbarte 
Lauscha,  aus  dem  noch  heute  Christbaum¬ 


und  die  Erhaltung  des  Friedens  auch  Opfer  zu 
bringen." 

Eine  Auswirkung  dieser  Politik  läßt  sich  an 
Hand  offizieller  Angaben  der  DDR  errechnen. 
So  nahm  der  veröffentlichte  Teil  der  Verteidi¬ 
gungsausgaben  von  1979  bis  1982  um  24,2 
Prozent  zu,  der  Einzelhandelsumsatz  um  8,2 
Prozent.  Dies  ist  der  Hintergrund  zur  zweiten 
Hauptforderung  des  Leiters  der  Agitationsab¬ 
teilung  der  SED.  Er  schrieb,  daß  „die  ökonomi¬ 
schen  Aufgaben,  die  jetzt  zu  meistern  sind, 
wesentlich  höhere  Anforderungen  an  das 
Schöpfertum  und  die  Leistungsbereitschaft 
aller  Werktätigen  stellen  als  je  zuvor“.  Prompt 
berichtete  das  „Neue  Deutschland"  von  Ab¬ 
teilungsparteiorganisationen,  die  nach  den 
höheren  Kennziffern  dieses  Jahres  arbeiten 
wollen.  Dieter  Fuchs 


im  Winter  dagegen  langärmlig  und  steingrau. 
Dazu  gibt  es  ein  dunkelgraues  Halstuch  und 
eine  schwarze  Umhängetasche.  Neuerdings 
hängt  in  den  Schränken  der  weiblichen  DDR- 
Soldaten  auch  eine  „Felddienstuniform“,  die  in 
Gewebe  und  Grundform  der  der  männlichen 
Soldaten  gleicht.  „Alles  zu  einfach  und  nicht 
fraulich  genug“,  meinte  kürzlich  ein  hoher 
NVA-Offizier  in  Ost-Berlin. 

Doch  ungeachtet  dessen  wirbt  die  DDR-Mi¬ 
litärführung  für  den  Dienst  der  Frau  in  der 
Armee.  Führende  Militärs  vertreten  die  Mei¬ 
nung,  die  Einbeziehung  von  Frauen  und  Mäd¬ 
chen  in  die  allgemeine  Wehrpflicht  während 
einer  Mobilmachung  sollte  nicht  abgewartet 
werden.  „Zum  Schutz  der  Errungenschaften 
des  Sozialismus“  sollten  Frauen  schon  heute 
ihren  „aktiven  Beitrag“  leisten  und  in  die 
Armee  eintreten.  Georg  Bensch 


schmuck  in  alle  Welt  versandt  wird.  Die  Sied¬ 
lung  erhielt  ihren  Namen  vom  „Neuen  Haus“, 
das  sich  der  Graf  von  Schwarzburg  1673  als 
herrschaftlichen  Wohnsitz  errichten  ließ. 

Norweger  brachten  um  1900  den  Skilauf  in 
den  Ort.  „Wenn  aus  dem  vereisten  Forst  das 
Stöhnen  und  Krachen  der  unter  Sturm  und 
Schneelasten  niederstürzenden  Waldriesen 
schauerlich  zur  Nachtzeit  ertönt,  dann  entfal¬ 
tet  sich  da  oben  eine  Poesie,  wild  und  grau¬ 
sam,  schauerlich  und  erhaben  zugleich . . .",  ist 
in  einem  zeitgenössischen  Bericht  zu  lesen.  So 
dramatisch  erscheint  heute  wohl  keinem 
mehr  die  bizarre  Rennsteig-Winterlandschalt. 
Nur  kann  es  bei  der  Zufahrt  Schwierigkeiten 
auf  vereister  Straße  geben.  Darum  ist  im  Tal 
bei  Saalfeld  an  der  Fernstraße  281  eine  Taf<  ! 
mit  Straßenwinterdienst-Informationen  auf¬ 
gestellt,  auf  der  zu  ersehen  ist,  ob  Schneeke  t¬ 
ten  anzulegen  sind  und  welche  Parkplätze  am 
Kamm  überfüllt  oder  wegen  zu  starken 
Schneefalls  gesperrt  sind. 

Hochbetrieb  herrscht  an  den  Wochenen¬ 
den  auch  auf  dem  großen  Parkplatz  bei  Neu¬ 
haus  unmittelbar  an  der  Rennsteigbaude,  für 
die  Skiwanderer  ein  beliebter  Startplatz.  Die 
Schwarza-Quelle  bietet  sich  als  Nahziel  an. 
Auch  der  Wintersportort  Steinheid  sowie 
Limbach,  wo  einst  Gotthelf  Greiner,  der  Be¬ 
gründer  der  Thüringer  Porzellanindustrie, 
wirkte,  liegen  nur  wenige  Kilometer  entfernt, 
ebenso  Lauscha,  die  Glasbiäserstadl,  mit  dem 
Museum  für  Glaskunst.  Aber  Neuhaus  hat 
sich  nicht  nur  zum  beliebten  Ferienort  ent¬ 
wickelt.  Im  Geburtsort  von  Heinrich  Geißler, 
der  als  Erfinder  der  Geißlerschen  Röhre  als 
Physiker  internationale  Geltung  gewann,  er¬ 
richtete  1935  Telefunken  ein  Außenwerk. 

Enteignet  und  VEB-Betrieb  geworden,  pro¬ 
duzierte  das  Röhrenwerk  „Anna  Seghers“ 
nach  dem  Krieg  Röhren  für  Rundfunkemp¬ 
fänger  und  andere  elektrische  Geräte.  Heute 
zählt  das  Werk  2200  Beschäftigte,  zur  Hälfte 
Frauen  und  Mädchen,  die  elektronische  Bau¬ 
elemente  herstellen.  Neuhaus,  das  1 932  Stadt¬ 
recht  erhielt  und  seit  1952  Kreisstadt  ist,  hat 
heute  6200  Einwohner,  1 200  mehr  als  vor  zehn 
Jahren.  Die  Stadt  ist  mit  dem  Werk  gewach¬ 
sen.  Anton  Reich 


-  «  \  V  • 


£ 

'Pk  ■ — ^  j*: 


Parkplatz  Grenzwiese  am  Rennsteig:  An  Winterwochenenden  häufig  überfüllt  Foto  ADM 


Das  große  Dilemma  mit  der  Materialknappheit 

Selbst  die  SED-Wahlen  dienen  als  Anlaß  zur  Steigerung  der  Leistung  und  zur  Belebung  der  Parteiarbeit 


Für  Skiwanderer  ein  beliebter  Startplatz 

Elektronische  Bauelemente  aus  der  höchstgelegenen  Kreisstadt  der  DDR 


Heimatkreise 
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Aus  den  Heimatkreisen 


Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Fischhausen 

Kreitvertreter :  Louis*  Ferdinand  Schwarz.  Geschäftsstel¬ 
le  :  Gisela  Hußfeld,  Telefon  (0  4 1  0 1 1 2  20  37  (dl.  —  Ir.  Bbls 
12  Uhr»,  Postfach  1705,  2080  Pinneberg 

Bernsteinanhänger  von  Palmnlcken  —  Am  17. 

und  18.  Marz  findet  in  Köln,  St,Apernstraße  32,  im 
Kolpinghaus  unsere  fünfte  Wiedersehensfeier  statt. 
Wir  beginnen  pünktlich  um  14  Uhr.  Unterkünfte 
muß  |eder  selbst  besorgen.  Anschriften  stehen  im 
Samlandbrief  IV/1983,  80.  Folge  aul  Seite  37.  Für 
unsere  Tombola  nehmen  wir  zum  Beginn  der  Feier 
noch  Preise  entgegen.  Darstellenden  Künstlern  — 
auch  Hobbymalem,  Kunstschmieden,  Schnitzern, 
soweit  sie  aus  unserer  Bernsteinecke  stammen  oder 
deren  nachgeborene  Kinder  sind  —  geben  wir  eine 
Chance.  Eva  Sradnick-Pultke  wird  Bernstein  von 
der  Familie  Kölner,  Stuttgart,  vorführen. 

Heilsberg 

Kreis  Vertreter:  Dr.  Erich  Gross,  Telefon  d.  (022  04) 
5  20  85.  p.  (0  22  04)  73  48.  Kölner  Straße  6, 5060  ßensberg 

Siegfriedswaide  —  Achtung  Ermländer:  Für  das 
Dorf  Siegfriedswalde,  Kreis  Heilsberg,  ist  ein  Hei¬ 
mattreffen  für  September  oder  Oktober  1984  im 
Maximilian-Kaller-Heim  in  Helle  bei  Balve  (Sauer¬ 
land)  geplant.  Voranmeldungen  erbeten  bei  Aloys 
Orlowski,  Telefon  (02306)  55315,  Freiher-von- 
Stein-Straße  23,  4714  Selm-Cappenberg. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Kreisvertreter  Stadt:  Prol.  Dr.  Georg-Winfried  Schmidt 
Krelivertreter  Land:  Klaui-Peter  Steinwender.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (021  St»  4  89 9 1  (9 — 12  Uhr),  Altes 
Rathaus,  Am  Marktplatz  10,  4150  Krefeld  tl 

Insterburger  Weg  —  Der  Rat  der  Stadt  Osna¬ 
brück  hat  aul  Anregung  unseres  Landsmannes 
Siegmund  Bendul  einer  Straße  den  Namen  .Inster¬ 
burger  Weg'  gegeben.  Wir  haben  uns  darüber  sehr 
gelreut  und  dem  Oberbürgermeister  der  Stadt  Os¬ 
nabrück,  Karl  Möller,  unseren  Dank  ausgespro¬ 
chen.  Es  wäre  schön,  einmal  zu  erfahren,  in  welchen 
Städten  und  Gemeinden  Straßen  oder  Plätze  nach 
Insterburg  benannt  sind.  Wirerbitten  hierüber  Mit¬ 
teilung  (eventuell  mit  Bild)  an  die  Geschäftsstelle. 
Das  Beispiel  von  Landsmann  Bendull  sollte  nach 
Möglichkeit  viel  Nachahmung  linden. 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorsltzender:  Klaus  WelgelL  Geschäftsstelle:  Rein¬ 
hold  Neuronnn.  Tel.  (02  2 1  ( 52  21  84,  Leostr.  63, 5000  Köln 
30.  Kartei :  Tel.  (02  03)  2  83  2 1  5 1 .  M  useum  Haus  Königs¬ 
berg,  MUlhelmer  Straße  39,  4100  Duisburg 

Der  Stadtausschuß  hat  in  seiner  ersten  Sitzung  im 
neuen  Jahr  den  Abschluß  des  Haushaltsjahrs  1983 
ontgegengenommen  und  einen  Nachtragshaushalt 
sowie  den  Haushalt  1 984  verabschiedet.  Der  Nach¬ 
tragshaushalt  und  der  Haushalt  1984  werden  der 
Stadtvertretung  zur  Genehmigung  zugeleitet.  Der 
Prülungs-  und  der  Finanzbericht  werden  in  der  Sit¬ 
zung  der  Stadtvertretung  am  25.  August  in  Duisburg 
•erstattet. 

Zum  260.  Geburtstag  von  Immanuel  Kant  wird 
Mittwoch,  25.  April,  Professor  Schulz,  Duisburg,  im 
Haus  Königsberg  einen  Vortrag  halten. 

Eine  Ausstellung  mit  einem  Vortrag  über  den 
.Widerstand  in  Ostpreußen”  lindet  Freitag,  25.  Mai, 
ebenfalls  im  Museum  Haus  Königsberg  statt. 

Ein  Königsberger  Treffen  in  Hamburg  ist  lür 
Plingstsonntag,  10.  Juni,  in  Vorbereitung.  Busfahr¬ 
ten  von  Hannover  und  Berlin  sind  geplant. 

Stadlgemelnschaft  —  Bitte  melden  Sie  Namen 
und  Anschrift  Ihrer  jugendlichen  Kinder  und  Enkel, 
die  an  unserer  Heimat  interessiert  sind. 

Über  die  Deutsche  Ostmesse  kann  das  Museum 
Haus  Königsberg  wichtige  Auskünfte  vermitteln. 
Mit  Hilfe  von  Horst  Günter  Bc-nkmann,  Adalbert 
Küssner  und  Heinz  Csallner  konnten  die  Unterla¬ 
gen  erheblich  erweitert  werden.  Wir  linden  jetzt  ein 
vollständiges  Verzeichnis  der  Messen  mit  genauen 
Daten,  Sie  gehörten  zu  den  wichtigsten  wirtschaftli¬ 
chen  Einrichtungen  unserer  Vaterstadt,  die  durch 
Oberbürgermeister  Dr.  h.  c.  Hans  Lohmeyer  1920 
geschaflen  wurden.  Wiederholt  wurden  ihnen 
landwirtschaltliche  Ausstellungen  angeschlossen. 
Wir  zeigen  im  Museum  einige  Prämierungs-Me¬ 
daillen,  einen  Messe-Katalog,  den  Text  der  Rede 
von  Dr.  H  jalmar  Schacht  zur  Eröffnung  der  23.  Deut¬ 
schen  Ostmesse  vom  18.  August  1935,  Fotos  der 
Messestände  von  Honig  &  Haurwitz  sowie  Walter 
Bistrick  und  auch  eine  Abbildung  des  Hauptein¬ 
gangs.  Zudem  bewahrt  das  Haus  ein  Album  mit 
künstlerischer  Berichterstattung  über  das  von  Ar¬ 
chitekt  Hans  Hopp  errichtete  und  zum  Messebe¬ 
reich  gehörende  .Haus  der  Technik".  Zeitweilig  ge- 
hörtees  bei  hervorragender  Akustik  zu  den  größten 
Konzerthallen  Europas.  Gern  würden  wir  noch  die 
Sammlung  durch  einen  Original-Messeausweis 
und  einige  Mcssekataloge  ergänzen.  Zusendungen 
werden  erbeten  an  Dipl.- Ing.  Ulrich  Albinus,  Johan- 
na-Kirchner-Straße  12,  5300  Bonn  I, 

Sackhelmer  Mittelschule  —  Aus  Anlaß  des  re- 
gionalenTrellens aller  Königsberger  ausdem nord¬ 
deutschen  Raum  wollen  wir  am  Pfingstsonnabond 
in  Hamburg  ein  Wiedersehen  leiern.  Alle  Mitglie¬ 
der  unserer  Schulgemeinschaft  sind  im  Dezember- 
Rundbriel  darauf  hingewiesen  worden.  Hiermit, 
laden  wir  alle  Ehemaligen  unserer  Schule  —  auch 
die  unserer  Vereinigung  nicht  angehören  —  zu  die¬ 
ser  Zusammenkunll  ein.  Vorgesehen  ist.  daß  wir  uns 
Sonnabend,  9.  Juni,  treffen.  Die  Vorbereitungen 
sind  in  vollem  Gang.  Die  endgültigen  Daten  ein¬ 
schließlich  Treffpunkt  werden  rechtzeitig  bekannt¬ 
gegeben.  Wir  rechnen  mit  einer  starken  Beteili¬ 


gung,  weil  eine  Vielzahl  Ehemaliger  im  norddeut¬ 
schen  Raum  wohnt.  Anmeldungen  und  Rückfragen 
bitte  an  den  Vorsitzenden  Willi  Krause,  Telelon 
(0202)  732459,  Dasnöckel  3a,  5600  Wuppertal  1 1. 

Königsberg-Land 

Kreisvertreter:  Fritz  Löbert,  Telefon  (05481)  2388, 
Schlesierstraße  27,  4540  Lengerlch 

Ehemalige  der  Landwirtschaftsschule  Fischhau¬ 
sen  —  Boim  Heimatkreistrellen  in  Minden  kamen 
auf  Einladung  von  Herbert  Ziesmann  auch  die 
Ehemaligen  der  Landwirtschaftsschule  Fischhau¬ 
sen  zusammen.  Nach  der  Begrüßung  gedachten  die 
Ehemaligen  der  vor  einiger  Zeit  verstorbenen  Se¬ 
kretärin  Gretel  Kesinski.  Nach  der  Vorstellung  der 
einzelnen  Teilnehmer  und  Bekanntgabe,  in  wel¬ 
chem  Semester  sie  in  Fischhausen  gewesen  sind, 
berichtete  Herbert  Ziesmann,  wie  es  zu  diesem 
Treffen  kam  und  welche  Ergebnissedie  von  ihm  ge¬ 
startete  Umfrage  ergeben  hat.  Er  führte  aus,  daß  die 
Fragebögen  Aufschluß  darüber  gaben,  welche 
Lehrkräfte  an  der  Schule  tätig  waren,  welche  Unter¬ 
richtsfächer  erteilt  wurden,  wo  Besichtigungen  er¬ 
folgten,  wie  und  wo  die  Unterbringung  war  und  vie¬ 
les  mehr.  Die  bisher  gesammelten  Bilder,  Zeugnisse 
und  Urkunden  wurden  vorgestellt  und  etliche  Schü¬ 
ler  auf  den  Bildern  namentlich  ermittelt.  Das  zu¬ 
sammengetragene  Material  reicht  aber  noch  nicht 
aus,  um  eine  vollständige  Chronik  der  Landwirt- 
schaltsschule  herauszugeben.  Er  bat  daher  um  wei¬ 
ters  Material  lür  die  Schule.  Die  vorläufig  zusam¬ 
mengestellte  Chronik  wird  dann  überarbeitet  und 
ergänzt.  Sie  soll  bis  zum  Herbst  so  weit  fertiggestellt 
sein,  um  dann  allen  Interessenten  zur  Verfügung 
gestellt  zu  werden,  wobei  sie  durch  individuell  zu¬ 
sammengestellte  Bilder  ergänzt  werden  kann. 
Ziesmann  legt  besonderen  Wert  auf  Zeugnisse  und 
Bilder  mit  Erklärungen  und  Namensangaben.  Seine 
neue  Anschrift  lautet:  Römerstraße  22, 7840  Müll¬ 
heim-Niederweiler. 

Lötzen 

Krelivertreter:  Rudolf  Madeya,  Telelon  (044  05)  8073, 
Edewechterdamm,  2908  Friesoythe 

Reglonaltreffen  für  den  süddeutschen  Raum  — 

Vorsorglich  bitten  wir  Sie  heute  schon  darum,  den 
1 5.  April,  den  Sonntag  vor  Ostern,  lür  ein  Regional- 
Irellen  in  Ulm  freizuhallen.  Ab  9.30  Uhr  erwarten  wir 
Sie  Im  .Ulmer  Hof",  Bahnhofsvorplatz  6.  Um  1 1.30 
Uhr  findet  eine  Feierstunde  statt,  zu  der  Sie  der 
Kreisvertreter  Rudolf  Madeya  begrüßen  wird  und 
bei  der  wir  über  den  Film  von  Studiendirektor  a.  D, 
Fritz  Romoth  „Erinnerungen  an  das  Land  zwischen 
Memel  und  Weichsel“  unserer  Heimat  gedenken 
werden.  Außerdem  wird  der  Kreisvertreter  über 
vielfältige  Möglichkeiten  lür  Reisen  ln  die  Heimat 
im  Jahre  1 984  informieren.  —  Am  Nachmittag  kön¬ 
nen  wir  uns  —  wenn  Sie  wollen  —  noch  einmal  bei 
dem  Romoth-Film  „Zwischen  Memel  und  Weichsel 
heute“  sammeln,  einem  Erlebnisbericht  aus  acht 
Reisen  zwischen  1 972  und  1983.Wirhollenaulrege 
Beteiligung. 

Die  Geschäftsstelle  berichtet,  daß  sie  zu  Weih¬ 
nachten  wiederum  fünfzig  in  der  Heimat  verbliebe¬ 
ne  Landsleute  mit  Warenbons  (je  50  DM)  erfreuen 
konnte.  Daran  hat  auch  unsere  Patenstadt  Neu¬ 
münster  einen  wesentlichen  Anteil.  Auch  packte 
Frau  Kawlath  40  wertvolle  Päckchen  für  Lötzener 
Familien  in  der  DDR.  Falls  unsere  Leser  noch  An¬ 
schriften  von  bedürftigen  Familien  daheim  oder  in 
der  DDR  sagen  möchten,  mögen  sie  sich  bitte  an  un¬ 
sere  Geschäftsstelle  wenden.  Wir  hoffen  sehr,  daß 
Ihre  Spenden  es  uns  auch  in  der  Zukunft  ermögli¬ 
chen,  segensreich  tätig  zu  sein. 

Ortelsburg 

Kreis  Vertreter:  Gustav  llcvbowttr,  Telefon  (05258) 
78  82,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thüle 

Gratulation  —  Wilhelm  Dorra,  Kannwiesen,  jetzt 
Plalzfelder  Straße  20,  5449  Norath,  der  älteste  der 
über  Hundertjährigen  in  der  T  roika,  wird  am  1 1 .  Fe¬ 
bruar  102  Jahre  alt.  Dorra  ist  noch  recht  behende 
und  nicht  auf  fremde  Hilfe  angewiesen.  Die  Kreis¬ 
gemeinschaft  Ortelsburg  gratuliert  ihrem  Lebens¬ 
jubilar  und  wünscht  ihm,  weitere  Jahre  bei  guter 
Gesundheit  zu  verleben. 

Gratulation  —  Erich  Hartwich,  ein  Kind  unserer 
Passenheimer  Landschaft,  Sohn  des  Landwirts  und 
Ziegeleibesitzers  Hartwich  —  Purski  —  Schützen¬ 
dorf,  Bahnhof  Passenheim,  jetzt  Moshetmer  Weg  1 6, 
3400  Göttingen,  begeht  am  5.  Februar  seinen  75. 
Geburtstag.  Hartwich  ist  Vertrauensmann  für  den 
Raum  Schützendorf  —  Bahnhof  Passenheim.  Nach 
dem  Tod  des  Vertrauensmannes  und  letzten  Bür¬ 
germeisters  Karl  Kullik  ist  ihm  auch  die  Betreuung 
der  ganzen  Gemeinde  Schützendorl,  die  sich  dank 
ihrer  guten  Bodenverhältnisse  eine  wohlhabenden 
Wirtschaftlichkeit  erlreute,  zugclallen.  Es  muß  aus 
Anlaß  seines  75.  Geburtstags  erwähnt  werden,  daß 
die  Kreisgemeinschalt  Ortelsburg  seinen  aktiven 
Einsatz  für  ihre  Anliegen  stets  dankbar  zu  schätzen 
weiß. 

Julius  Petrikowsky,  früher  Fotograf  und  Kunst¬ 
maler  In  Willenberg,  jetzt  Nordhalbener  Straße  17, 
8645  Steinwiesen,  beging  am  I.  Februar  seinen  80. 
Geburtstag.  Wir  haben  dem  Jubilar  viele  wertvolle 
Fotos  mit  heimatlichen  Motiven,  die  er  aus  der 
Heimat  mitgebracht  hat,  zu  verdanken.  Von  ihm 
stammt  auch  das  große  Bild  mit  dem  kleinen  Haus 
und  der  dahinter  liegenden  katholischen  Kirrhe 
von  Ortelsburg,  das  im  ostpreußischen  Kulturzen¬ 
trum  in  Schloß  Elllngen  aushängt.  Mit  Dank  lür 
seine  wertvolle  Schenkung  gratuliert  die  Kreisge¬ 


meinschaft  Ortelsburg  dem  80jährigen  Jubilar  zum 
Einstieg  in  das  neunte  LebensjahrzehnL 

Nun  konnten  auch  unsere  Veranstaltungstermine 
in  lolgender  Reihenfolge  geordnet  werden: 

Veranstaltungen  —  Am  Sonntag,  25.  März,  Or- 
telsburger  Regionaltrcflen  in  Hannover  auf  dem 
Hauptbahnhol  im  Dorpmüler-Saal.  —  Am  Sonntag, 
8.  April,  Mensguther  Treffen  in  der  Patenstadt 
Herne  im  Saalbau  Wanne-Eickel,  wozu  auch  die 
Einwohner  der  Nachhargemeinden  eingeladen 
sind.  Diese  Veranstaltung  lindet  aus  Anlaß  des 
600jährigen  BostehensdesOrtesMensguthstatt. — 
Am  Sonntag,  28.  April,  T reffen  des  Kirchspiels  Wil¬ 
lenberg  mit  den  Ortschaften  Nareythen  und  Wa- 
plitz  im  Saalbau  Wanne-Eickel.  —  Am  Sonnabend, 
5.  Mai,  Treffen  der  Kobulter  und  am  Sonnabend,  1 2. 
Mai,  Treffen  der  Altkirchener,  wozu  auch  jeweils  die 
Einwohner  der  Nachbargemeinden  herzlich  will¬ 
kommen  sind.  Auch  diese  beiden  Treffen  finden  Im 
Saalbau  Wanne-Eickel  statt.  —  Ein  Treffen  in  der 
Vaterstadt  des  Ortulf  von  Trier  wird  in  Überein¬ 
stimmung  mit  dem  dortigen  beigeordneten  Stadt¬ 
rat  auf  Sonnabend,  26.  Mai,  festgelegt.  Wir  werden 
Sie  über  Einzelheiten  unserer  Veranstaltungen  lau¬ 
fend  informieren.  Bittesorgen  Sie  dafür,  daß  das  Ost¬ 
preußenblatt  von  unseren  Landsleuten  bezogen  und 
auch  aufmerksam  gelegen  wird.  Nur  dann  ist  eine 
gute  Betreuung  gewährleistet. 

Osterode 

Kreisvertreter:  Walter  Westphal,  Tel.  (04521)  3345, 
Oldenburger  Landstraße  10,  2420  Eutin.  Geschäftsfüh¬ 
rer:  Kurt  Kuessner.Tel.  (04  3  t)  7  51  7 1 ,  BlelcnbergstraOe 
36.  2300  Kiel  14. 

Für  unsere  I  lelmatstube  wird  dringend  gesucht: 

Das  Abzeichen  des  Heimatbundes,  außerdem  Ver¬ 
einsabzeichen  nicht  nur  aus  den  Städten,  sondern 
auch  aus  dörflichen  Bereichen.  Schauen  Sie  einmal 
nach,  ehe  Sie  das  wertvolle  Stück  ganz  verlegt 
haben. 

Rastenburg 

Kreisvertreter:  Hubertus  Hilgendorff,  Telefon  (0  41  41) 
33  77,  Wiesenstraße  7.  2160  Stade 

Gratulation  —  Am  29.  Januar  wurde  unser  ehe¬ 
maliges  Kreisausschußmitglied  Paul  Busse,  Kotitt- 
lack,  89  Jahre  alt.  Er  war  nicht  nur  ein  sehr  guter 
Landwirt,  er  war  der  erfolgreichste  Rinderzüchter 
unseres  Heimatkreises,  dessen  Name  weit  über  die 
Königsberger  Herdbuchgesellschaft  und  die  Pro¬ 
vinz  Ostpreußen  hinauseinen  guten  Ruf  alsZüchter 
hatte.  Aus  einer  Herde  von  80  Kühen  verkaufte  er 
jährlich  mehrere  hochwertige  Zuchtbullen  und 
ebenso  viele  Sterken.  Daran  sollte  man  unseren 
Nachwuchs  schon  einmal  erinnern.  Busse  lebt  nach 
dem  Tod  seiner  Ehelrau  und  dem  Verkauf  seines 
Hauses  in  Bösingleld  bei  seiner  Tochter,  Lands¬ 
männin  Schreiber,  Lüneburger  Straße  42, 4800  Bie¬ 
lefeld.  Die  Kreisgemeinschaft  Rastenburg,  insbe¬ 
sondere  der  Kreisausschuß,  gratuliert  ihm  sehr 
herzlich  und  wünscht  ihm  weiterhin  einen  gesunden 
Lebensabend. 

Rößel 

Kreisvertreter:  Aloy»  Sommerfeld,  Bismarck-Straße  35a, 
7500  Karlsruhe  t.  Kartei:  Elisabeth  Dettmarm,  Telefon 
(04  4l|  45085,  Seggenweg  3,  2900  Oldenburg 

Das  Kirchspiel  Sturmhübel-Plößen  veranstal¬ 
tet  am  Sonnabend  und  Sonntag,  17./18.  März,  sein 
viertes  Treflen  in  dem  Exerzitien-  und  Erholungs¬ 
heim,  Freiheit  20,  4280  Gemen  bei  Borken.  Beginn 
Sonnabend  um  1 5  Uhr  mit  gemeinsamer  Kaffeeta¬ 
fel,  18.30  Uhr  Abendbrot,  19.30  Uhr  ermländische 
Vesper  mit  Plärrer  Dr.  Engling.  Sonntag,  1 1  Uhr,  Ist 
Hochamt:  12.30  Uhr,  Mittagessen:  14.30  Uhr,  Heim¬ 
fahrt.  Kurzes  Programm  Ist  vorgesehen.  Übernach¬ 
tung  mit  Vollpension  36  DM.  Das  Haus  verfügt  über 
45  Betten.  Diese  werden  nach  Eingang  der  Anmel¬ 
dungen  vergeben.  Die  übrigen  müssen  auswärts 
übernachten.  Bitte,  umgehende  —  möglichst  tele¬ 
fonische  —  Anmeldung  bei:  Erika  Schneider,  Tele¬ 
fon  (0  42  42)  45 1 1 ,  Am  Ottern berg  2, 2808  Syke.  Die¬ 
ses  Jahr  muß  ich  um  Voranzahlung  auf  meinen 
Namen  bei  der  Kreissparkasse  Syke,  Bankleitzahl 
291 517  H,  Konto-Nummer  14706,  unter  dem 
Kennwort  „Heimattreffen“  bitten. 

Tilsit-Stadt 

Stadtvertreter:  Horst  MertlnelL  Geschäftsstelle:  Rudolf 
Sultkus, Telelon  (04  3 1 )  3  45  1 4, Gaardencr Straße  6, 2300 
Kiel  14 

Staatliches  Gymnasium  Tilsit  —  Unser  diesjähri¬ 
ges  Treffen  lindet  vom  13.  bis  15.  Mai  in  Hannover 
im  Hotel  „Vier  Grenzen“,  Podbielskistraße  98,  statt. 
Es  beginnt  am  Abend  des  1 1 .  Mai  mit  einem  zwang¬ 
losen  Beisammensein  in  dem  Hotel.  Die  Hauptver- 
anstaltungam  12.  Mai  beginnt  um  18  Uhr.  Vorgese¬ 
hen  ist  ein  Lichtbildervortrag  über  das  Memelge¬ 
biet.  Am  Vormittag  des  1 3.  Mai  Verabschiedung  in 
dem  gleichen  Hotel.  Alle  Ehemaligen  mit  ihren  An¬ 
gehörigen  und  die  Freunde  des  Gymnasiums  sind 
herzlich  eingeladen.  Anfragen  bitte  an  Werner  Mi¬ 
chaelis,  Essener  Straße  27,  4250  Bottrop,  richten. 

Tilsit-Ragnit 

Krelsvertrcter:  Matthias  Hofer.  Geschäftsstelle:  Gert- 
Joachlm  Jürgens, Telefon (0 4t  31(4  23  l6,Schlllerstra8c 
8,  2120  Lüneburg 

Bildband  der  Stadt  Ragnlt — Wie  bereits  wieder¬ 
holt  angekündigt,  ist  der  zu  erstellende  Bildband 
über  die  Stadt  Ragnit  seit  längerer  Zeit  in  Vorberei¬ 
tung.  Bisher  liegen  etwa  300  Motive  aus  unserer 
kreisangehörigen  Stadt  Ragnit  vor,  doch  fehlen 
noch  viele  Aufnahmen,  die  zur  Ergänzung  beitragen 
könnten.  Dieses  haben  wir  insbesondere  auch  in 
unserem  heimatlichen  Rundbrief  „Land  an  der 
Memel“  in  Nummer  33,  Seite  33,  zum  Ausdruck  ge¬ 
bracht.  Bitte,  liehe  Ragniter  Landsleute,  senden  Sie 
uns  noch  fehlende  Fotos  zu,  die  dann  entsprechend 
ausgewertet  werden  können.  Unser  Ragniter  Kreis¬ 
ausschußmitglied  Bruno  Sawetzki,  Am  Stadtwäld¬ 


chen  4, 2320  Plön,  bemüht  sich  dringend,  noch  leh- 
lende  Fotos  zu  erhalten.  Mit  der  endgültigen  Her¬ 
ausgabe  kann  vielleicht  erst  in  Jahresfrist  gerechnet 
werden*  die  Prognose,  ihn  schon  zum  Patenschafts¬ 
treffen  am  5.  und  6.  Mai  1984  anzubieten,  wird  sich 
bis  dahin  leider  noch  nicht  verwirklichen  lassen, 
weil  eine  genaue  Bildauswahl  noch  nicht  getroffen 
ist  und  eine  kurze  Textgestaltung  noch  einige  Pro¬ 
bleme  schafft.  Aber  -  auf  |eden  Fall  wird  dieser 
Bildband  für  Ragnit  kostenmäßig  lür  jeden  er¬ 
schwinglich  sein  —  trotz  steigender  Druck-  und 
Versandkosten. 

Noch  eine  Bitte  an  alle  Einsender  von  Ragniter 
Aufnahmen.  Aus  gegebener  Veranlassung  müssen 
wir  darauf  hinweisen,  daß  sämtliche  Einsender  von 
Fotos  ihre  Bilder  unversehrt  wieder  zurückerhalten. 
Aus  verständlichen  Kostenersparnisgründen  wer¬ 
den  die  anzufertigenden  Reproduktionen  selbst¬ 
verständlich  gesammelt  einer  geeigneten  Foto¬ 
lachstelle  in  Auftrag  gegeben.  Das  bedeutet,  daß  wir 
dadurch  Preisermäßigungen  erzielen  können. 
Haben  Sie  Geduld,  Sie  bekommen  Ihre  eingesand¬ 
ten  Aufnahmen  nach  Durchführung  der  Reproduk¬ 
tionsarbeiten  unmittelbar  durch  unseren  Lm.  Sa¬ 
wetzki  zurückgesandt.  Vielen  Dank  für  Ihr  Ver¬ 
ständnis. 

Treuburg 

Kreisvertreter:  Reinhard  von  Gehren.  Geschäftsführe¬ 
rin :  Eva  Schreiner.  Telefon  (0  22  4 1 )  4  1 1  63,  Landgrafen- 
strafte  66,  5210  Troisdorf  14 

Turnverein  Treuburg  1865 —  Für  das  25.  Treffen 
der  Turnerlamilie  Ostpreußen-Danzig-Westpreu- 
ßen  in  Mölln  vom  27.  April  bis  1 .  Mal  sollten  jetztalle 
Meldungen  zur  Teilnahme  eingegangen  sein. 
Nachmeldungen  sind  noch  möglich  bei  Horst 
Herrmann,  An  den  Eichgräben  9, 2059  Büchen.  Der 
Festbeitrag  von  20  DM  ist  gleichzeitig  mit  der  An¬ 
meldung  einzusenden  an  Kreissparkasse  2059  Bü¬ 
chen,  Konto-Nummer  2003  236  Turnerfamilie, 
Bankleitzahl  230  527  50.  DDR-Fahrer  sind  Gäste  der 
Turnerfamilie  und  des  zuständigen  Vereins,  ln  der 
Nähe  des  Quellenhofes  —  dem  zentralen  Anlauf¬ 
punkt  —  liegen  gute  Unterbringungsmöglichkei¬ 
ten.  Bitte  sich  direkt  dorthin  wenden:  Hotel  Seegar¬ 
ten,  Telefon  (0  4542)  2958,  Hauptstraße  49,  oder 
Weißes  Roß,  Telefon  (0  45  42)  2772,  Hauptstraße 
131,  An  der  Wassertorbrücke.  Beide  Hotels  haben 
mäßige  Preise,  gute  Küche  und  Möglichkeit  zu  in- 
ternenTrellen  der  TreuburgerToilnehmer.  Eventu¬ 
ell  Filme  über  Treuburg-Besuch  und  Detmold-Tref¬ 
fen  durch  Lm.  Fritz  Romoth.  Beide  Hotels  liegen  am 
Wasser.  Erster  Treffpunkt  am  27.  April  um  18  Uhr  im 
Seegarten.  Näheres  über  Ablauf,  angemeldete 
Teilnehmer,  vorgesehene  Fahrten  und  anderes  er¬ 
halten  alle  Gemeldeten  gegen  Ende  Februar  aus  Bü¬ 
chen. 


Hörfunk  im  Februar 


Sonnabend,  4.  Februar,  1 8.50  Uhr,  Hessen  1: 
Rundschau  aus  dem  Hessenland.  Es  läuten  die 
Glocken  des  Evangelischen  Königsberger 
Diakonissenmutterhauses  der  Barmherzigkeit 
auf  dem  Altenberg  in  Wetzlar. 

Sonntag,  5.  Februar,  8. 1 5  Uhr,  WDR  1 :  Alte 
und  neue  Heimat  in  Musik  und  Wort.  Nicht  für 
die  Katz'  gearbeitet.  Wie  Aussiedler  ihre  Ren¬ 
tenansprüche  sichern.  Franz  Kusch  befragt 
Experten. 

Dienstag,  7.  Februar,  1 4.30  Uhr,  B II:  Osteu¬ 
ropa  und  wir. 

Freitag,  10.  Februar,  15.50  Uhr,  Bl:  DDR- 
Report. 

Freitag,  10.  Februar,  17.45  Uhr,  Südlunk  2: 
Vom  Altvatergebirge  zur  Schwäbischen  Alb. 
100  Jahre  Schlesisch-Mährischer  Sudetenge- 
birgsverein.  Ein  Bericht  von  Bernd  Roling. 

Freitag,  1 0.  Februar,  21  Uhr,  B I:  „Sind  diese 
Deutschen  wirklich  Deutsche?“  Verdrängte 
Probleme  der  Spätaussiedler,  von  Hans-Ulrich 
Engel. 

Sonnabend,  1 1.  Februar,  17.30  Uhr,  WDR  3: 
Forum  West,  ln  nächster  Ferne.  Reise  durch 
die  DDR,  von  Kyra  Stromberg. 

Sonntag,  1 2.  Februar,  8. 1 5  Uhr,  WDR  1 :  Alte 
und  neue  Heimat  in  Musik  und  Wort.  „Leben 
müssen  wir  als  Franzosen".  Banater  Schwaben 
fanden  in  Frankreich  eine  neue  Heimat,  von 
Richard  Schlosser. 

Montag,  1 3.  Februar,  21 .05  Uhr,  NDR  2:  Die 
allseits  entwickelte  Persönlichkeit  oder  Schu¬ 
le  lür  alle,  Lernen  nach  Bedarf.  Von  einer  Reise 
durch  die  Schulen  der  DDR  berichtet  Jutta 
Wilhelmi. 

Dienstag,  1 4.  Februar.  1 4.30  Uhr,  B II:  Dres- 
den  —  Vergangenheit  und  Gegenwart.  Aus 
der  Chronik  einer  deutschen  Stadt.  —  Das  Osl- 
West-Tagebuch.  Hans-Kudlich-Ausstellung 
in  München. 

Dienstag,  1 4.  Februar,  20.30  Uhr,  Hessen  2: 
Abendstudio.  Polen  —  oder  der  Mythos  der 
Freiheit.  Das  Selbstverständnis  einer  Nation 
und  ihrer  Emigranten,  von  Arno  Rattay. 

Freitag,  17.  Februar,  15.50  Uhr,  BI:  DDR- 
ReporL 

Sonntag,  1 9.  Februar,  8. 1 5  Uhr,  WDR  1 :  Alte 
und  neue  Heimat  in  Musik  und  Wort.  Sprache 
als  Heimat.  Brauchtum  und  Volksmund  im 
Glatzer  Bergland,  von  Gudrun  Schmidt. 

Montag,  20.  Februar.  20.20  Uhr,  Rias  II:  „Er 
kaufte  Freiheit  —  Inhaftiert  wegen  versuchter 
Republikflucht.“  Claus  Hesper  spricht  mit  vier 
ehemaligen  DDR-Bürgern. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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Februar,  So.,  Gumbinnen:  DieGeneral 
lung  lallt  aus. 


versamm 


Hamburg 


LANDESGRUPPE 


Ausstellung  der  Landesgruppe  im 
Haus  der  Heimat,  V  or  dem  Holstentor  2, 
2000  Hamburg  36,  über 
„Ostpreußisches  Kulturgut  und 
ostpreußische  Maler“ 
vom  16.  Januar  bis  29.  Februar. 
Geöffnet:  montags,  mittwochs,  sonnabends 
11  bis  14  Uhr,  Eintritt  frei. 


BEZIRKSGRUPPEN 

Eimsbüttel  — Sonntag,  12.  Februar.  16  Uhr,  Ham¬ 
burg-Haus,  Doormannsweg  12,  buntes  Faschings¬ 
lest  mit  Musik,  Tanz  und  Unterhaltung. 

Farmsen/Walddörfer  —  Donnerstag,  23.  Febru¬ 
ar,  17.30  Uhr,  Berner  Heerweg  187b,  Vereinslokal 
des  Farmsener  TV,  Fleckessen  und  Würfeltisch. 

Fuhlsbüttel/Langenhorn  —  Dienstag,  21.  Febru¬ 
ar,  1 5.30  Uhr,  Bürgerhaus  Langenhorn,  Tangstedter 
Landstraße  41,  2Ö00  Hamburg  62  (U-Bahn  Langen¬ 
horn  Markt),  Monatszusammenkunlt.  Lustiger 
Nachmittag  mit  heimatlichem  Dialekt. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Heiligenbeil  —  Sonnabend,  1 1.  Februar,  18  Uhr, 
Gesellschaftshaus  Pudlich,  Kleiner  Schäferkamp 
36,  Hamburg  6,  Kappen-  und  Kostümfest,  gemein¬ 
sam  mit  dem  20jährigen  Jubiläum  der  Osteroder. 

Osterode  —  Sonnabend,  11.  Februar,  18  Uhr, 
Gesellschaftshaus  Pudlich,  Kleiner  Schäferkamp 
36,  Hamburg  6,  Kappen-  und  Kostümfest  mit  einer 
Tombola,  anläßlich  des  20jährigen  Bestehens  der 
Gruppe.  Gefeiert  wird  gemeinsam  mit  den  Heili- 
genbeilern.  Bitte  Kappen  mitbringen.  Eintritt  5  DM. 

Preußisch  Eylau  —  Sonnabend,  18.  Februar,  15 
Uhr,  Haus  der  Heimat,  Vor  dem  Holstentor,  Ham¬ 
burg  36,  Jahreshauptversammlung. 
ERAUENGRUPPEN 

Bergedorf  —  Freitag,  10.  Februar,  15  Uhr,  Licht- 
warkhaus,  Zusammenkunft  2u  einbm '  fröhlichen 
SpieLNachmittag. 

Billstedt  —  Dienstag,  7.  Februar,  1 9  Uhr,  Altenta- 
gesstätte,  Lorenzenweg  (gegenüber  dem  Busbahn¬ 
hol  Billstedt),  Zusammenkunft. 

Farmsen/Walddörfer  —  Dienstag,  7.  Februar, 
15.30  Uhr,  Berner  Heerweg  187b,  Vereinslokal  des 
Farmsener  TV,  Monatszusammenkunft. 

Fuhlsbüttel/Langenhorn  —  Dienstag,  7.  Februar, 
15.30  Uhr,  Bürgerhaus  Langenhorn,  Tangstedter 
Landstraße  41,  2000  Hamburg  62  (U-Bahn  Langen¬ 
horn  Markt),  Monatszusammenkunft. 

Hamm/Horn  —  Dienstag,  7.  Februar,  12.30  Uhr, 
Busbahnhof  Wandsbek-Markt,  Treffen. 

SALZBURGER  VEREIN 

Zusammenkunft  —  Sonnabend,  4.  Februar,  15 
Uhr,  Alstersaal,  Intercity-Restaurant,  Hauptbahn- 


Der  berühmte 
Magenfreundliche 


hof,  Zusammenkunlt  mit  Vortrag  von  Dr.  Günther 
Strehlow  zum  Thema  «Ergebnisse  und  Erfahrungen 
meiner  Emigrantenforschungen  zur  salzburgi¬ 
schen  Herkunft  der  Familie  Ernst  Steinwender, 
Memel.“  Anschließend  bietet  sich  die  Gelegenheit 
zum  Austausch  von  Neuigkeiten,  Erfahrungen  und 
Ergebnissen  bei  der  Ahnenforschung. 


Bremen 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Gerhard  Prengel,  Tel. 
(0  4221)  72606,  Alter  Postweg  51,  2805  Stuhr-Varrel 

Bremen-Mitte  —  Sonnabend,  18.Februar,  19Uhr, 
Hotel  Munte  am  Stadtwald,  großes  Fleckessen  mit 
Musik,  Unterhaltung  und  Tanz.  Eintritt  im  Vorver¬ 
kauf  im  Geschäftszimmer  Deutsches  Haus  8,— DM, 
an  der  Abendkasse  10, —  DM.Teller  Fleck  mit  Bröt¬ 
chen  6, —  DM. 


Schleswig-Holstein 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Pejersdort.  Ge- 
schäftsstelle:  Telefon  (0431)  553811,  \\ llhelmlnen- 
straUe  47/49,  2300  Kiel 


Eutin  —  Sonnabend,  1 3.  Februar.  1 9.30  Uhr.  Cafe 
r  Schloßterrassen,  Wintervergnügen  mit  Fleck- 
>en  oder  Kaßler  mit  Sauerkraut.  Anmeldung  im 

iguin-Wollgeschäft,  Markt  14. 

Itzehoe  -  Donnerstag,  9.  Februar,  1 5  Uhr,  Cafe 
hwarz,  Vortrag  über  das  Gildewesen  im  Kreis 
ünburg  von  Harald  Bolle.  Zwei  Filme  werden  die 
isführungen  des  Vortragenden  ergänzen.  -  Aul 
r  Versammlung  im  Januar  hielt  Gretel  ru  ' r 
len  Vortrag  über  durchgeführte  Ungarnfahrten. 
Reisebericht  entführte  die  Teilnehmer  mit  einer 
Ile  von  Lichtbildern  in  die  Weite  und  S<  honheit 
garns. 


Oldenburg  —  Mittwoch,  8.  Februar,  15.30  Uhr, 
Schützenhof,  Hauptstraße  36/38,  Treffen  der  Frau¬ 
engruppe  mit  Vortrag  über  .Winter  in  Ostpreußen“. 

Niedersachsen 

Vorsitzender:  Ernst  Rohde.  Mord:  Werner  Holtmann, 
Telefon  (0  58  22)  8  43,  Max-Eyth-Weg  3.  3112  Ebstorf. 
Süd:  Ernst  Rohde,  Telefon  (05321/23950),  Huberlus¬ 
weg  45. 3380  Goslar.  West:  Eredl  Jost,  Telefon  (054  31) 
35  17.  HaseslraOe  60.  4570  Uuakenbrück 

Braunschweig  —  Mittwoch,  8.  Februar,  19  Uhr, 
Kolpinghaus,  Kasernenstraße  30,  Karnevalsabend. 
—  Vor  zahlreichen  Landsleuten  hielt  Pfarrer  Dr. 
Winkler  aus  Königsberg  am  letzten  Heimatabend 
einen  Vortrag  über  das  Thema  .Martin  Luther  und 
Ostpreußen“.  Plärrer  Dr.  Winkler  sprach  nicht  nur 
vom  Einfluß  Martin  Luthers  auf  die  Reformation 
Ostpreußens,  sondern  auch  von  den  geschichtli¬ 
chen  Ereignissen,  die  zur  Umwandlung  von  dem 
Ordensstaat  zum  weltlichen  Herzogtum  führten. 

Cloppenburg  —  Freitag,  24.  Februar,  19  Uhr, 
Markt-Calö,  Wurstessen  und  gemütliches  Bei¬ 
sammensein  der  Frauengruppe.  —  Anmeldungen 
lür  den  Sommerausflug  nach  Kärnten  nimmt  für  die 
Frauengruppe  Leiterin  Erika  Link,  Telefon  (0  44  7f ) 
34  39.  Droste-Hülshoff-Straße  2a,  4590  Cloppen¬ 
burg,  an. 

Delmenhorst  —  Sonnabend,  18.  Februar.  19.30 
Uhr.  Hotel  Thomsen,  Bremer  Straße,  traditionelles 
Eisbein-  und  Kaßleressen  mit  Sauerkraut. 

Goslar  —  Sonnabend,  4.  Februar,  15  Uhr.  Paul- 
Gerhardt-Haus,  Martin-Luther-Straße  1  (neben 
dem  Abendfrieden),  Heimatnachmittag  mit  Dia- 
Vortrag.  Außerdem  werden  Anmeldungen  für  die 
Busfahrt  zur  Wildfütterung  in  den  Oberharz  am  Do- 
nerstag,  23.  Februar,  Abfahrt  1 4.30  Uhr,  entgegen 
genommen. 

Lüneburg  —  Donnerstag,  9.  Februar,  15  Uhr. 
Hotel  Scheffler,  Bardowicker  Straße,  Zusammen¬ 
kunft  der  Frauengruppe  mit  einem  Rückblick  über 
die  Tätigkeiten  im  vergangenen  Jahr.  Anschließend 
versucht  Hildegard  Kollmit,  unterstützt  durch  die 
Anwesenden,  mit  humorvollen  Darbietungen  ost¬ 
preußische  Fröhlichkeit  zu  demonstrieren. 

Osterholz-Scharmbeck  —  Dienstag,  21.  Februar, 
1 6  Uhr,  Waldhaus  Osterholz-Scharmbeck,  Mitglie¬ 
derversammlung  mit  ostdeutschem  Heimatpro¬ 
gramm. 

Stade  —  Dienstag,  7.  Februar,  1 5.30  Uhr,  Schiefe 
Straße  2,  Literaturstunde  bei  BdV  mit  Kaffee.  — 
Freitag,  1 7.  Februar,  1 2.30  Uhr,  Abfahrt  ab  Lutherei¬ 
che  zum  Helms-Museum,  Harburg.  Die  Frauen  des 
BdV  besuchen  die  Ausstellung  .Troja“,  Heinrich 
Schliemanns  Ausgrabungen.  Anschließend  Kaffee¬ 
trinken  in  der  .Kajüte“  in  den  Harburger  Bergen.  — 
Dienstag,  21.  Februar,  15.30  Uhr,  Schiefe  Straße  2, 
beim  BdV,  Singen,  auch  für  Nichtsänger.  Es  wird 
auch  Kaffee  getrunken. 

Nordrhein- Westfalen 

Vors,  der  Landesgruppe:  Alfred  MlkoleiL  Geschäftsstel¬ 
le:  Tel.  (02  1t)  39  57  63.  Neckarstr.  23,  4000  Düsseldorf 

Jugendreferat  —  Der  Landesjugendreferent  gibt 
bekannt:  .Liebe  Jungen  und  Mädchen  im  Alter  von 
lObis  13Jahren:  Ihrwißt  nicht,  was  ihr  in  den  Oster¬ 
ferien  anfangen  sollt?  Dann  kommt  zu  uns  nach  Oer¬ 
linghausen  am  Fuße  des  Teutoburger  Waldes! 
Herzlich  laden  wir  euch  für  die  Zeit  vom  7.  bis  21. 
April  in  den  .Jugendhof  Windrose“,  Stukenbrocker 
Weg  42  —  mitten  im  Wald!  —  nach  Oerlinghausen 
ein.  Die  Kosten  betragen  220  DM,  darin  sind  enthal¬ 
ten:  gute  Verpflegung  (vier  Mahlzeiten  täglich).  Be¬ 
treuung  und  Versicherung  sowie  die  Gemein¬ 
schaftsfahrt  von  Essen  nach  Herne  über  die  verein¬ 
barten  Haltestellen  an  der  Autobahn  und  über  die 
Raststätte  Gütersloh  zu  unserem  Heim.  Eine  Ermä¬ 
ßigung  von  40  DM  erhalten  a)  Geschwister,  b)  Mit¬ 
glieder  unseres  Jugendverbandes  DJO-Deutsche 
Jugend  in  Europa,  c)  Kinder,  deren  Eltern  Mitglied 
der  Kreisgemeinschaft  Königsberg  sind,  d)  Kinder, 
deren  Vater  arbeitslos  ist  und  e)  Aussiedler,  die 
nach  dem  1.  Januar  1982  in  die  Bundesrepublik 
Deutschland  gekommen  sind.  Unser  Motto  lautet: 
.Deiner  Söhne  Land  im  Osten“.  Wir  wollen  dasTier- 
und  Pflanzenleben  sowie  Ausdrücke  aus  Ostpreu¬ 
ßen  und  die  Mark  Brandenburg  kennenlemen,  ba¬ 
steln,  singen,  spielen,  volkstanzen,  diskutieren, 
Sport  treiben,  schwimmen,  einen  Safaripark  und  ein 
Germanendorf  besuchen,  Grillabende,  Nachtwan¬ 
derungen,  Tischtennisturniere  und  Stationsläufe 
durchführen,  die  Wälder  ringsum  .unsicher  ma¬ 
chen“  und  miteinander  fröhlich  sein.  Wenn  ihr  also 
Lust  habt,  meldet  euch  umgehend  bei  mir  an.  Es 
freut  sich  auf  euer  Kommen  euer  Hans  Herrmann  — 
Landesjugendreferent  — ,  Winnlohstraße  12,  4350 
Recklinghausen." 

Dortmund  —  Montag,  6.  Februar,  1 7  Uhr,  Stimm¬ 
gabel,  Wilhelmstraße  24,  Treffen  der  Gruppe.  Frau 
Dr.  Beutner  aus  Unna  hält  einen  Vortrag  über  das 
Thema  .Das  kulturelle  Erbe  Ostpreußens“. 

Essen- West  —  Freitag,  24.  Februar,  19  Uhr,  Ver¬ 
einshaus  West,  Ecke  Düsseldorfer-/Leipziger  Stra¬ 
ße  (Nähe  Rüdesheimer  Platz),  ostdeutsches  Kap¬ 
penfest  mit  Tombola  und  Tanz,  unter  Mitwirkung 
der  Sing-  und  Spielschar. 

Herford  —  Sonnabend,  25.  Februar,  19  Uhr, 
Schweicheiner  Krug,  Generotzk,  Fleckessen  und 
gemütliches  Beisammensein  mit  Musik  und  Tanz. 

Münster  —  Sonnabend,  11.  Februar,  16  Uhr, 
Aegidiihof.  Jahreshauptversammlung  mit  Ge¬ 
schäftsbericht  und  Neuwahl  des  Vorstandes.  An¬ 
schließend  Chronik  der  Landsmannschaft  in  Mün¬ 
ster.  —  Dienstag,  1 4.  Februar,  1 5  Uhr,  Karneval  der 
Frauengruppe. 

Recklinghausen  —  Mittwoch,  22.  Februar,  18 


Erinnerungsfoto  475 


Sägewerk  Otto  Bileit  in  Haselberg  —  Diese  Aufnahme  zeigt  die  ehemaligen  Beschäf¬ 
tigten  des  Sägewerks  Otto  Bileit  in  Haselberg,  Kreis  Schloßberg  (Pillkallen).  Der  Anlaß 
für  dieses  Gruppenfoto,  das  aus  einer  Sammlung  des  dort  geborenen  Günther  Harnack 
stammt,  warein  Richtlest.  In  derersten  Reihesteht  auch  der  Inhaber,  Otto  Bileit  (vierter 
von  links).  Wer  hat  damals  an  diesem  Richtfest  teilgenommen?  Zuschriften  unter  dem 
Kennwort  .Erinnerungsloto  475“  an  die  Redaktion  des  Ostpreußenblatts,  Postfach 
32  32  55,  2000  Hamburg  1 3,  leiten  wir  an  den  Einsender  weiter.  sd 


Uhr,  Alte  Grenzstraße  1 53,  Gruppenabend  der  DJO- 
Deutsche  Jugend  in  Europa  mit  Vortrag  über  die 
Jugendarbeit  der  DJO  und  GJO.  Im  weiteren  Jahr 
lädt  die  DJO  wieder  zum  fröhlichen  Beisammensein, 
Volkstanz,  Spielen,  Heimatkunde,  Feiern  und  Fahr¬ 
ten  ein. 

Remscheid  —  Sonntag,  1 2.  Februar,  1 9  Uhr,  Stadt¬ 
theater,  großes  Festkonzert  des  Sängerkreises  „Ber- 
gisch-Land“  aus  Anlaßseines  50jährigen  Bestehens. 
Eintrittskarten  sind  lür  6, —  DM  bei  den  Chormit¬ 
gliedern  erhältlich.  —  Sonnabend,  1 8.  Februar,  20 
Uhr,  Einlaß  ab  19  Uhr,  Parkrestaurant  Schützen¬ 
haus,  große  Karnevalveranstaltung  mit  Musik.  Ein¬ 
trittskarten  für  10, —  DM  an  der  Abendkasse  oder 
bei  den  Vorstandsmitgliedern. 

Hessen 

Vors,  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow,  Tel. 
(0  64  2 1 )  4  79  34,  Heinrich-Schütz-Str.  37, 3550  Marburg 

Fulda  — Sonnabend,  1 1.  Februar,  15  Uhr,  Christi¬ 
nenhof,  Künzel,  Kamevalsveranstaltung  mit  Gä¬ 
sten  der  Landsmannschaft  Schlesien.  —  Sonn¬ 
abend,  25.  Februar,  DJO-Heim,  Ochsenwiese,  Mo¬ 
natsversammlung  mit  Dia-Vortrag  von  Kulturrefe¬ 
rent  Paul  Gerhardt. 

W’iesbaden  —  Auf  der  vergangenen  Monatsver¬ 
sammlung  zeigte  Günter  Belwan  zwei  Filme  über 
Westpreußen,  die  aus  dem  Archiv  der  Bundesge¬ 
schäftsstelle  der  Landsmannschaft  Westpreußen, 
Münster,  entliehen  waren.  Der  erste  Film  zeigte  die 
Ordensburgen  an  der  unteren  Weichsel.  Der  Farb¬ 
film  handelte  von  Danzig,  über  seine  geschichts¬ 
trächtige  Vergangenheit  und  seine  Prachtbauten. 
Die  Landsleute  bei  dieser  gut  besuchten  Veranstal¬ 
tung  sahen  auch  die  Verbindung  Danzigs  mit  der 
Patenstadt  Lübeck,  wo  in  der  Marienkirche  einige 
Sehenswürdigkeiten  aus  Danzig  untergebracht 
sind.  Alle  Teilnehmer  waren  von  dem  guten  Film¬ 
material  begeistert. 

Baden- Württemberg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Buxa,  Tel. 
(07237)  78  53,  Postach  35t,  7530  Pforzheim 

Göppingen  —  Mittwoch,  8.  Februar,  14.30  Uhr, 
Calö  Sonntag,  Karl-Schurz-Straße,  Bodenfeld,  Zu¬ 
sammenkunft  der  Frauengruppe. — Sonnabend,  1 1. 
Februar,  18  Uhr,  Gasthof  Goldenes  Rad,  Poststraße 
37,  Mitgliederversammlung  mit  Essen  einer  Bet¬ 
telmann-Suppe.  Außerdem  ist  ein  Ostpreußenquiz 
geplant,  bei  dem  der  Gewinner  eine  Flasche  Bären¬ 
fang  bekommt. 

Schwen ningen  am  Neckar  —  Sonnabend,  1 8.  Fe¬ 
bruar,  20  Uhr,  Einlaß  ab  19  Uhr,  Gaststätte  Wild¬ 
park,  großer  Faschingsball.  Kostümierung  er¬ 
wünscht. 

Tailfingen  —  Nachdem  der  Vorsitzende  Paul 
Hendellek  die  Anwesenden  auf  der  Jahreshaupt¬ 
versammlung  begrüßt  hatte,  ehrte  Irmgard  Fischer 
mit  dem  Prolog  .Gräber  mahnen  zur  Stille’  die  Ver¬ 
storbenen  des  vergangenen  Jahres.  Anschließend 
verlas  Paul  Hendellek  den  Jahresbericht,  der  eine 
positive  Bilanz  zuließ.  Der  Kassenbericht  von  Kas¬ 
sierer  Reinhold  Kubutat  fand  uneingeschränkte  Zu¬ 
stimmung.  Der  Bericht  von  Elfriede  Hacker  zeigte 
wie  aktiv  die  Frauengruppe  ist.  Ruth  Lange  gabeine 
kleine  besinnliche  Rückblende  auf  die  Feiern  des 
vergangenen  Jahres  und  forderte  die  älteren  Teil¬ 
nehmer  aul,  den  Heimatgedanken  an  die  jüngere 
Generation  weiter  zu  geben.  Anschließend  wurden 
fünf  Mitgliedern  die  silberne  Ehrennadel  und  ein 
Zinnteller  für  20jährige  Treue  verliehen.  Mit  einem 
gemütlichen  Beisammensein  endete  die  Veranstal¬ 
tung. 

Bayern 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erich  Diester,  Telefon 
(0  89)  201  33  78,  BaaderstraOe  71.  8000  München  5 

Augsburg  —  Sonnabend,  4.  Februar,  19.30  Uhr. 


Hotel  Langer,  Gögginger  Straße,  Kegeln.  —  Mitt¬ 
woch,  8.  Februar,  15  Uhr,  Ratskeller,  Faschings¬ 
nachmittag  der  Frauengruppe.  —  Im  Januar  unter¬ 
nahm  die  Gruppe  einen  Ausflug  in  die  schöne  Win¬ 
terlandschaft  nach  Memmingen.  Die  Gruppe  war 
von  der  örtlichen  Gruppe  Memmingen  zu  einem  un¬ 
terhaltsamen  Faschingsnachmittag  eingeladen 
worden.  Die  Memminger  Landsleute  hatten  lür 
Tanzmusik  und  humoristische  Einlagen,  darge¬ 
bracht  von  der  Frauengruppe,  gesorgt.  Die  Vorsit¬ 
zenden  tauschten  kleine  Gastgeschenke  wie 
„Augsburger  Zwetschgendatschi“  und  „Memmin¬ 
ger  Mau“  aus.  Ein  gutes  Essen  und  Kaffee  und  Ku¬ 
chen  sorgten  für  das  leibliche  Wohl. 

Fürstenfeldbruck  —  Mittwoch,  1 5.  Februar,  TUS 
Vereinsheim  auf  der  Lände,  Faschingsball. 

Garmisch-Partenkirchen  —  Mittwoch.  15.  Fe¬ 
bruar,  1 5  Uhr,  Hotel  Königshof,  Jägerzimrner,  TröT- 
fen  der  Gruppe. 

Hof/Saale  —  Die  kommissarische  Vorsitzende 
Beate  Schardt  dankte  auf  der  Jahreshauptver¬ 
sammlung  lür  die  Unterstützung  der  Mitglieder  und 
berichtete  über  die  Veranstaltungen  des  vergange¬ 
nen  Jahres.  Nach  Verlesen  des  Kassenberichtes 
und  Entlastung  des  gesamten  Vorstandes  kam  es 
zur  Neuwahl.  Vorsitzender  wurde  Christian  Jo¬ 
achim,  Beate  Schardt  stellvertretende  Vorsitzende. 
Weiterhin  ergaben  sich  folgende  Nominierungen 
Schriftführerin  Renate  Pfaff,  stellvertretende 
Schriftführerin  Jutta  Starosta,  Kassenführerin  Hanna 
Sziegoleit,  stellvertretende  Kasenführerin  Ursula 
Seidel;  die  Kulturwartin  und  ihre  Stellvertreterin 
wurden  Waltraut  Hahn  und  Christel  Starosta;  Bei¬ 
sitzer  wurde  Horst  Fieberg;  die  Aufgaben  des  Kas¬ 
senprüfers  übernahmen  Irmgard  Holfmann  und 
Helmut  Starosta.  Die  Veranstaltung  wurde  mit 
einem  anschließenden  gemütlichen  Beisammen¬ 
sein  beendet. 

München  —  Der  .Ostpreußische  Sängerkreis 
München"  ehrte  anläßlich  seines  25jährigen  Jubi¬ 
läums  als  Vorsitzender  des  Chors  Herbert  Judjahn. 
Lm.  Jud  jahn  aus  Stuhm,  jetzt  Römerhofweg  25, 8064 
Garching,  wo  er  Justiz-Amtmann  ist,  konnte  am 
gleichen  Tag  seinen  55.  Geburtstag  und  seinen  30. 
Hochzeitstag  mit  seiner  Frau  Eleonore,  die  er  in  die¬ 
ser  Münchener  Gruppe  kennengelernt  hatte,  bege¬ 
hen. 

Schwanstetten  —  Freitag,  10.  Februar,  19  l'hr, 
Gesellschaftshaus  Gartenstadt,  Zusammenkunft 
mit  Faschingstreiben.  Kostümierung  erwünscht. 
Tanz  mit  Mitwirkung  unseres  Volkstanzkreises. 

Würzburg  —  Freitag,  24.  Februar,  19  l'hr,  Gast¬ 
stätte  Frankfurter  Hol,  Frankfurter  Straße,  Kappen¬ 
abend  mit  Tanz.  Gäste  aus  der  Gruppe  Kitzingen 
werden  an  der  Veranstaltung  teilnehmen. 


Begrüßenswertes  Urteil 

Der  Bundesfinanzhof  hat  nunmehr  höchst- 
richterlich  entschieden,  daß  bei  Zuwendun¬ 
gen  jeglicher  Art  —  die  jedoch  nachzuwqisen 
sind  — an  Empfänger  in  und  Besucher  ausMit- 
teldeutschland  die  Prüfung  der  Bedürftigkeit 
auf  seiten  des  Empfängers  zu  unterbleiben  hat. 
Das  gilt  auch  für  noch  offene  Erstatt  ungsanträ- 
ge  aus  der  Vergangenheit.  Der  Bund  der  Mit¬ 
teldeutschen  begrüßt  diese  Entscheidung, 
durch  die  die  Hilfen  für  die  Deutschen  in  der 
DDR  erleichtert  werden.  BMD-Präsident  Man¬ 
fred  Schmidt  ruft  dazu  auf,  in  verstärktem  Um¬ 
lange  Päckchen  und  Pakete  zu  versenden  und 
die  Kontakte  auszuweiten. 


I 
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Rlppke,  Käthe,  geb.  Srhimmelpfennig,  aus  Tapiau, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Am  Zollhalen  5a,  2000 
Hamburg  28,  am  7.  Februar 
Rothacker.  Bruno,  aus  Oswald,  Kreis  Elrhniede- 
rung,  jetzt  Hahnengasse  37, 7900  Ulm,  am  9.  Fe¬ 
bruar 

Satvatzky,  Maria,  gcb.  Milbredt,  aus  Schillehnen, 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Fritz-Reuter-Straße  45, 
5650  Solingen,  am  12.  Februar 
Schaffranek,  Auguste,  geb.  Reimann,  aus  Watsch¬ 
en  keiten,  Kreis  Fr.  Eylau,  und  Königsberg,  jetzt 


Faszinierende  Ideen  ertüftelt 


Ver  (Zütherscktank 

Unser  Bücherschrank  ist  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat 
Alle  Bücher  sind  von  Abonnenten  für 
Abonnenten  unserer  Zeitung  gespen¬ 
det  worden,  und  die  genannten  Titel 
sind  |eweils  nur  ln  einem  Exemplar  vor¬ 
handen,  Für  Ihren  Buchwunsch  genügt 
eine  Postkarte  mit  deutlicher  Absen¬ 
derangabe.  Telefongespräche  können 
nicht  berücksichtigt  werden.  Die  Aus¬ 
lieferung  an  Sie  erfolgt  nach  der  Reihen¬ 
folge  des  Posteingangs,  mit  der  Bitte, 
uns  anschließend  die  Portokosten  ln 
Briefmarken  zu  erstatten.  Benachrich¬ 
tigungen  sind  leider  nicht  möglich.  Die 
nachstehend  genannten  Titel  sind  ab¬ 
rufbereit: 

—  Heinrich  A.  Kurschat:  Friedrich  und 
Federico  (Aus  dem  Leben  des  großen 
Stauferkaisers).  —  Gustav  Leuteritz:  Die 
Königsbotschaft  (Roman).  —  Adolph 
Freiherr  von  Knigge;  Über  den  Umgang 
mit  Menschen.  —  Winfried  Arenhövel 
(Hgb.):  Briefe  eines  ehrlichen  Mannes 
bey  einem  wiederholten  Aufenthalt  in 
Weimar  (Unveränderte  Neuausgabe 
nach  dem  Erstdruck  von  1800).  —  Franz 
Grillparzer:  Das  Kloster  von  Sendomir 
(Novelle,  illustriert  von  Ottomar  Star¬ 
ke).  —  Gustav  Schroer:  Um  Mannesehre 
I  Roman).  —  Friedrich  Gerstäcker :  Unter 
dem  Äquator  (Reiseroman).  —  Marie 
Diers:  Der  Herrgottschulze  (Roman).  — 
Gottfried  Keller:  Die  Leute  von  Seldwy- 
la  (Erzählungen,  2  Bände).  —  Hermann 
Löns:  Aus  Wald  und  Heide  (Geschich¬ 
ten  und  Schilderungen).  —  Erwin  Syl- 
vanus:  Die  Muschel  (Gedichte).  —  Ru¬ 
dolf  G.  Binding:  Der  Opfergang  (Novel¬ 
le).  —  Otto  Ludwig:  Zwischen  Himmel 
und  Erde  (Erzählung).  —  Helene  Chri¬ 
staller:  Das  Gotteskind.  —  Rüdiger  Sy- 
berberg:  Daß  diese  Steine  Brot  werden 
(Roman).  —  Friedrich  Huch:  Pitt  und 
Fox  (Die  Liebeswege  der  Brüder  Sin- 
trup).  —  Felix  Timmermanns:  Pallleter 
(Mit  Zeichnungen  des  Dichters).  —  Ma¬ 
rianne  Fleischhack  (Hgb.):  Herberge 
der  Fröhlichkeit  (Heiter-besinnliche 
Erzählungen  von  verschiedenen  be¬ 
rühmten  Autoren).  —  Gabor  von  Vasza- 
ry:  Die  Sterne  erbleichen ...  —  Aldous 
Huxley:  Das  Genie  und  die  Göttin 
(Roman).  —  Jack  London:  Wolfsblut.  — 
Leo  N.  Tolstoi:  Krieg  und  Frieden.  — 
Charles  Reade:  Die  weltlichen  und 
geistlichen  Abenteuer  des  |ungen 
Herrn  Gerard  (Roman).  —  Emil  From¬ 
me!:  Aus  einem  Kellnerleben.  —  Alex¬ 
ander  Spoerl:  Mit  der  Kamera  auf  du 
(Mit  35  Zeichnungen  von  Claus  Arnold). 

—  Heinz  G.  Konsalik:  Liebe  auf  heißem 
Sand  (Roman).  —  Olav  Gullvaag:  Im 
Lichte  der  Gnade  (Roman).  —  Roger  De- 
lorme:  Lauter  Lords  (Englischer  Humor 
mit  Illustrationen).  —  Friedrich  Wenk- 
ker-Wildberg:  Ungekrönte  Könige 
(Abenteurer  der  Weltgeschichte).  — 
Peter  Eckart:  Der  Chirurg  von  Narvik 
(und  Erzählungen  aus  dem  hohen  Nor¬ 
den).  —  Ernest  Hemingway:  Paris  ein 
Fest  fürs  Leben.  —  Elfriede  Brüning: 
Septemberrelsc.  —  Carl  Zuckmayer: 
Ein  Sommer  In  Österreich  (Roman).  — 
Otto  Rombach.  Der  standhafte  Geome¬ 
ter  (Ein  Roman  von  der  jungen  Donau). 

—  Adoll  Löffler:  Stille  Wanderung 
(Kleine  Entdeckungen  in  Münchens 
Landschaft  und  Baukunst).  —  Lange- 
wiesche-Bücherei:  Die  Eifel  (48  Bilder, 
Text  von  Jakop  Kneip).  —  Rudolf 
Brunngraber:  Der  Tierkreis  (Erzählun¬ 
gen).  ■ —  Otto  Schreiber:  Ein  Rauhbein 
am  Äquator  (Columbianisches).  — 
Charles  Kingsley:  HypattJa  (Roman  aus 
dem  5.  Jahrhundert).  —  Albert  Gervais: 
Im  Schatten  des  Ma-kue  (Als  Arzt  im 
Banne  chinesischer  Geisterwelt).  — 
Hans  Kades:  San  Salvatore  (Ein  Arzro- 
man).  —  Hans  Bolewski/Helmut  Grö- 
trup  (Hgb.):  Der  Weltenraum  ln  Men¬ 
schenhand.—  Klaus  Mehnert:  China 
nach  dem  Sturm  (Bericht  und  Kommen¬ 
tar).  —  Eberhard  Brockhaus:  Der 
Sprach-Brockhaus  (Deutsches  Bildwör¬ 
terbuch  für  jedermann).  —  Duden 
(Rechtschreibung  der  deutschen  Spra¬ 
che  und  der  Fremdwörter).  —  Doenings 
Kochbuch.  —  William  v.  Simpson: 
Die  Barrings  +  Der  Enkel  (Romane).  — 
Fedor  M.  Dostojewski  Der  Spieler  (Aus 
den  Aufzeichnungen  eines  jungen 
Mannes).  —  Charles  Dickens:  Oliver 
Twist.  —  John  Erskine:  Lanselots 
schwache  Stunde  (Roman). 


Franz  Anker  holte  sich  für  seine  Erfindungen  etliche  Patente 

[1  Deutsch  Evern  —  Vor  .Da  sich  das  Auto  immer  mehr  einführte, 
I  zehn  Jahren,  zum  1.  Ja-  entwickeltesichmeinBetriebzueineransehn- 
nuar  1974,  übergab  liehen  Größe,  bis  wir  alles  Erarbeitete  wegen 
Ä  Franz  Anker  im  Alter  der  Kriegsereignisse  verlassen  mußten."  Im 
von  dama*s  6®  Jahren  Jahre  1947  begann  die  Familie  in  Hameln  an 
seinen  Kraftfahrzeugbe-  der  Weser  eine  neue  Existenz  aufzubauen. 

JT  trieb  am  Stadtrand  von  Franz  Anker  entwickelte  ein  neuartiges  Ab- 
B  Lüneburg  an  den  Sohn,  schleppgerät  als  Ersatz  für  Kranwagen,  das 
v  Da  war  eigentlich  die  nach  der  Ausstellung  auf  der  Industriemesse 
Zeit  gegeben,  sich  als  Hannover  auch  exportiert  wurde. 

Rentner  so  richtig  dem  In  der  Zwischenzeit  ist  ihm  schon  oft  .ein 
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Fortsetzung  von  Seite  1 4  Kosrhlnski,  Fritz,  aus  Kl.  Lasken,  Kreis  Lyck,  jetzt  zur  diamantenen  Hochzeit 

Bölkestraße  175,  8933  Lagerlechleid,  am  8.  Fe-  Meinke,  Bruno,  und  Frau  Anna,  geb.  Holzky,  aus 
Kommorowskt,  Anna,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt  bruar  “  *  * 

Valparaisostraße  18,  2000  Hamburg  50,  am  12.  Kreutz,  Bruno,  aus  Balga,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Februar  Wehrstraße78,42000berhausen,am  !2.Febru- 

Krech,  Ernst,  aus  Angerapp  (Darkehmen),  jetzt  ar 

Rundstraße  26,  3503  Lehielden,  am  6.  Februar  Krüger,  Gertrud,  geb.  Bonacker,  aus  Blumenield, 

Krüger,  Margarete,  jetzt  Wernigeroder  Straße  7,  Kreis  Schloßberg,  jetztimhof49,2105Seevetal2, 

1000  Berlin  10,  am  7.  Februar  am  1.  Februar 

Offei,  Martha,  geb.  Riebinski,  aus  Grammen,  Kreis  Lauschat, Emma,  geb.Barohn.ausKastauncn,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Schweriner  Straße  1,  2420  Eu-  Elchniederung,  jetzt  Weißdomweg  14, 2070  Ah- 
tin-Neudorf,  am  9.  Februar  rensburg,  am  6.  Februar 

Paprotta,  Emil,  aus  Waldburg,  Kreis  Orteisburg,  Mergard, Lydia, aus Widminnen.KreisLötzen,  jetzt 
jetzt  Stettiner  Straße  5,  4531  Lotte-Büren,  am  9.  Sandbuschweg  1 1,  3500  Kassel  1 
Februar  Milkerelt,  Erwin,  aus  Memelwalde,  Neu-Lubönen, 

Platz,  Berta,  geb.  Fehrmann,  aus  Motzfelde,  Kreis  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Amselweg  1,  5883 
Elchniederung,  jetzt  Domstraße  30/32,  5000  Kierspe  1,  am  27.  Januar 
Köln  1,  am  8.  Februar  Müller,  Erich,  aus  Stolzenberg,  Kreis  Heiligenbeil, 

Preisberg,  Ella,  geb.  Fehrmann,  aus  Motzfelde,  jetzt  Paulas  Höh  2,  2361  Högersdorf,  am  30.  Ja- 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Alte  Holstenstraße  nuar 

44,  2050  Hamburg  80,  am  8.  Februar  Rast,  Irma,  aus  Passenheim,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 

Prcuß,  Emil,  Landwirt,  aus  Wolfsberg,  Kreis  Elch-  Clausewitzstraße4, 4900Herford,am7.Februar 
niederung,  jetzt  Ostlandweg  7,  2121  Barendorf, 
am  10.  Februar 

Przygodda,  Gustav,  aus  Eckwald,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Schwanenstraße  34,  4650  Gelsenkirchen, 
am  7.  Februar 

Sagorski,  Martha,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Bebbelsdorl  30,  5810  Witten,  am  10.  Februar 

zum  70.  Geburtstag 

Assmus,  Fritz,  aus  Lyck,  jetzt  Steinfeldstraße  6, 4970 
Bad  Oeynhausen,  am  6.  Februar 
Ballnus,  Hedwig,  geb.  Preikschat,  aus  Neuginnen¬ 
dorf,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Mittelstraße  7, 

4230  Wesel,  am  7.  Februar 
Bas  tigkeit,Paul,  aus  Ehrenfelde,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
jetzt  Vier-Berge-Straße  2,  3380  Goslar  1,  am  7. 

Februar 

Behr,  Elisabeth,  aus  Rhein.  Kreis  Lötzen,  jetzt  Tan¬ 
nenweg  22,  2070  Ahrensburg,  am  8.  Februar 
Beyer,  Ida,  geb.  Sadrich,  aus  Weidicken,  Kreis  Löt¬ 
zen,  jetzt  Polderweg  3,  2941  Friedeburg,  am  8. 

Februar 

Blaseio,  Horst,  aus  Lyck,  jetzt  Quellenweg  1 2,  3074 
Steyerberg,  am  30.  Januar 
Broszeit,  Paul,  aus  Tilsit,  Waldstraße  49,  und  Pitu- 
pönen,  Kreis  Tilsit,  jetzt  Trindlstraße  27  1/2, 

8058  Erding,  am  8.  Februar 
Bückncr.Eva,  geb.  Brügmann,  ausKniepitten,  Kreis 
sj  Pr.  Eylau,  jetzt  zu  erreichen  über  Frau  Ilse  Peter, 

Burghorn  1,  3101  Habighorst,  am  27.  Januar 
Deepke,  Bernhard,  Zahnarzt,  aus  Fliegerhorst  See¬ 
rappen,  Kreis  Samland,  und  Pr.  Holland,  Bahn¬ 
holstraße  !Z  jetzt  Kielemweg  20,  4010  Hilden, 
am  7.  Februar 

Falk,  Elfriede,  aus  Rosen  heide,  Kreis  Lvck,  jetzt 
Egerstraße  5,  8312  Dingolfing,  am  2.  Februar 
Falkowski,  Georg,  aus  Königsberg,  Am  Stadtgarten 
2,  letzt  Röntgenweg  20,  8630  Coburg,  am  4.  Fe¬ 
bruar 

Festfrllng,  E  wa,  geb.  Schimkus,  aus  Neukirch,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Sonnenweg  24,  3000  Han¬ 
nover,  am  1.  Februar 

Gogolla,  Hildegard,  geb.  Schwarz,  aus  Königsberg- 
Rosenau,  Seligenfelder  Straße  1 2,  Königsberg- 
Ponarth  und  Tilsit,  jetzt  Eckernkamp  21,  3032 
Fallingbostel  I,  am  24.  Januar 
Gulatz,  Dr.  Heinrich,  aus  Lyck,  jetzt  Im  Appelgarten 
5,  4900  Herford,  am  3.  Februar 


zur  goldenen  Hochzeit 

Brausewetter,  Rudolf  und  Frau  Margarete,  geb. 
Rockel,  aus  Königsberg,  Weidendamm  25,  letzt 
Derinsstraße  1, 5060  Bergisch-Gladbach,  am  10. 
Februar 

Ellf,  Richard,  und  Frau  Anna,  geb.  Mrotzek,  aus 
Treuburg,  Goldaper  Straße  42,  jetzt  Hospital¬ 
straße  5,  3340  Wolfenbüttel 


9-KoV*QPln,e  dAe®  lnfa"ter,e-ReR|n>enU  I  Gumbinnen.  Diese  Aufnahme  entstand  1922 
oder  1923  in  Arys.  Wahrend  des  jährlichen  Aufenthaltes  auf  dem  Truppenübungs- 
platz  Arys  vergnüg  en  wir  uns,  so  oft  es  ging,  in  der  Militärschwimmhalle  auf  der  Halb- 

wne  ir»!',  thf  f <  abej?bj«det  Sind  die  Kameraden  (von  links):  Hermann 
Wolters,  aus  Schlesien  stammend.  2  Fritz  Gerullies.  von  Beruf  Schmied,  aus  dem 
MemeJland  -  _Prokuls  oder  Pogegen  Er  machte  auch  diese  Aufnahme  mit  Selbstaus¬ 
löser.  Damals  durchaus  noch  nicht  üblich.  Auch  den  Abzug  von  der  Glasplatte  mach¬ 
te  eJ  m11!Fh',c  emer  Primitiven  Rotlampe  und  selbstgebauter  Dunkelkammer.  Der  3. 
ist  Karl  Kludzuweit  aus  Brakupönen.  Was  konnte  er  herrlich  singen.  4.  Fritz  Hoffmann 
(Einsender  des  Bildes).  5.  Fritz  Endruweit,  aus  der  Gegend  von  Aulowönen  Kreis  In- 
sterburg.  6.  Otto  Sukowski,  aus  Garbassen,  Kreisburg  7.  Fritz  Hu  Je  ausWalterkeh- 

rn?QdR  ^HRkeh^fn- 8'  Franz,Berßer-  a”ch  aus  dem  Kreis Gumbinnenoier 
dap?  9  Robert  Brendel,  genannt  Jumbo,  er  stammte  aus  Sachsen  in  KirrhZU  H 
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Gegen  die  Feindstaatenklausel 


Sehr  geehrter  Herr  Chefredakteur,  in  Ihrer 
Zeitung  vom  17.  Oktober  1983  stellen  Sie  in 
einem  Artikel  von  l  we  Greve  die  Frage,  was 
die  Amerikaner.  Engländer  und  Franzosen 
veranlaßt,  an  den  Feindstaatenklauseln  fest¬ 
zuhalten.  Ich  bin  kein  Fachmann  für  diese 
Frage.  Ich  möchte  aber  auf  die  Schlußakte  der 
Londoner  Neunmächtekonferenz  vom  3.  Ok¬ 
tober  1 934  in  diesem  Zusammenhang  hinwei- 
sen.  Nac  h  der  Erklärung  der  Bundesregierung 
zum  Gewaltverzicht  vom  3.  Oktober  1954 
haben  am  gleichen  Tag  die  Regierungen  der 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  des  Verei¬ 
nigten  Königreichs  und  Frankreichs  ebenfalls 
eine  Erklärung  abgegeben,  die  in  Ziffer  2  be- 

Eine  Fülle  von  Gedanken 

Sehr  geehrter  Herr  Wellems,  schon  sehr 
lange  eigentlich  war  es  mir  ein  Bedürfnis, 
Ihnen  einmal  zu  schreiben,  und  nun  ist  der 
Jahreswechsel  gegebener  Anlaß,  mein  Vor¬ 
haben  endlich  einmal  auszuführen.  Seit  Jah¬ 
ren  schon  lese  ich  regelmäßig  in  „Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt“  Ihre  Leitartikel  —  stets  als  erstes  — 
und  vermisse  sie,  wenn  hin  und  wieder  keiner 
drinsteht.  Ihr  weites  Gesichtsfeld,  Ihr  politi¬ 
sches  Gewissen,  die  Fülle  der  Gedanken  und 
die  Wort-  und  Satzgestaltung  Ihrer  Darlegun¬ 
gen  interessieren  und  begeistern  mich  immer 
wieder.  Ich  wünsche  Ihnen,  daß  1 984  für  Sie  ein 
gutes,  gesundes  und  erfolgreiches  Jahr  werden 
möge!  In  steter  Bewunderung 

Ihr  Heinrich  Eichen,  Berlin 

Direkt  beim  Namen  genannt 

Sehr  geehrter  Herr  Wellems,  in  der  geruh¬ 
samen  Weihnachtszeit  hatte  ich  endlich  ein¬ 
mal  etwas  mehr  Zeit,  um  unser  Ostpreußen¬ 
blatt  eingehend  zu  durchblättern  und  zu  stu¬ 
dieren.  Es  ist  mir  ein  Bedürfnis,  Ihnen  etwas  zu 
sagen,  was  Sie  vielleicht  nicht  immer  zu  hören 
bekommen.  Es  handelt  sich  um  die  Folge 
52/53,  erste  Seite  mit  dem  Titel  „Für  eine  Zu¬ 
kunft  in  Frieden".  Es  ist  herzerquickend  zu 
lesen,  was  einmal  unserer  Bevölkerung  hier  im 
Westen  gesagt  werden  muß. 

Ich  zitiere  einige  Ihrer  Passagen,  die  mich 
unter  anderem  am  stärksten  beeindruckt 
haben:  „Wer  jedoch  von  der  Gemeinschaft 
Hilfe  erwartet,  muß,  wenn  er  dazu  in  der  Lage 
ist,  auch  bereit  sein,  für  die  Gemeinschaft  Lei¬ 
stungen  zu  erbringen.  Die  Zukunft  wird  nicht 
mit  Aussteigem  und  Ausgeflippten,  sondern 
sie  wird  durch  den  gesunden  Teil  unseres  Vol¬ 
kes  gemeistert,  der  in  Werkstatt,  am  Schraub¬ 
stock,  am  Reißbrett  wie  am  Schreibtisch  sei¬ 
nen  Mann  steht. 

Recht  und  Ordnung  sind  Voraussetzungen 
für  die  Funktionsfähigkeit  eines  jeden  Ge¬ 
meinwesens.“ 

Wer  wagt  es  heute  schon,  solche  W orte  aus¬ 
zusprechen,  geschweige  denn,  zu  Papier  zu 
bringen?  Ich  wüßte  keine  andere  Zeitung,  die 
unsere  Probleme  so  direkt  beim  Na  men  nennt. 

Willi  Scharloff,  Hannover 


sagt,  daß  sie  sich  bei  ihren  Beziehungen  zur 
Bundesrepublik  Deutschland  an  die  in  Artikel 
2  der  Satzung  der  Vereinten  Nationen  enthal¬ 
tenen  Grundsätze  halten  werden.  Von  einer 
Anwendung  der  Artikel  53  und  1 07  ist  meines 
Wissens  nicht  die  Rede.  Dies  würde  im  übri¬ 
gen  auch  nicht  den  Rechtsverpflichtungen  des 
Deutschlandvertrags  entsprechen. 

Auch  in  ihrer  eigenen  Erklärung  vom  3.  Ok¬ 
tober  1954  hat  die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  nur  aul  den  Artikel  2  der  Satzung  und  die 
darin  eingegangenen  Verpflichtungen  ver¬ 
wiesen. 

Was  die  Sowjetunion  betrifft,  so  hat  im  Zu¬ 
sammenhang  mit  dem  Moskauer  Vertrag 
Außenminister  Gromykoam  29.  Juli  1970eine 
Erklärung  gegenüber  der  deutschen  Verhand¬ 
lungsdelegation  abgegeben,  die  wohl  zu  den 
Vertragsdokumenten  gehört. 

Der  erste  Punkt  enthält  einen  eindeutigen 
Verzicht  auf  Grenzanerkennungen  in  den  Ost¬ 
verträgen,  zumindest  soweit  es  um  die  Texte 
dieser  Verträge  geht  (nicht  einen  Verzicht  auf 
Bemühungen  um  spätere  „Anerkennung  der 
tatsächlichen  Gegebenheiten“  auf  friedens¬ 
vertraglichen  Regelungen). 

Der  zweite  Punkt  ist  eine  sehr  gewundene 
Erklärung  zum  zukünftigen  Sowjetischen  Ge- 
wa  I  tverzicht  „unter  Brücksichtigung  der  UNO- 
Satzung'  (Auszüge  aus  Erklärungen  sind  auf 
Seite  71/72  der  zweiten  Auflage  der  „Materia¬ 
lien  zur  Oder-Neiße-Frage"  nachzulesen). 

Alle  bisherigen  Versuche  zur  Änderung  der 
UN-Satzung  sind  gescheitert.  Dazu  bedarf  es 
qualifizierter  Mehrheiten.  Zur  Änderung  der 
Satzung  tagte  auch  eine  Sonderkommission. 
Es  wurden  wohl  die  verschiedenen  Ände¬ 
rungswünsche  erörtert.  Mitgliedsstaaten  der 
UNO  wurden  von  der  Kommission  über  die 
Möglichkeit  einer  Satzungsänderung  befragt. 
Nur  ein  ganz  geringer  Teil  der  Staaten  hat  ge¬ 
antwortet  und  davon  wieder  nur  ein  minimaler 
Teil  positiv  im  Sinne  einer  Änderung.  Wegen 
der  notwendigen  qualifizierten  Mehrheiten  ist 
siedabei  also  wohl  nicht  zu  erreichen.  Ich  habe 
den  Eindruck,  daß  deshalb  die  Bundesregie¬ 
rung  diesen  Weg  auch  als  praktisch  völlig  aus¬ 
sichtslos  nicht  verfolgt.  Wichtig  erscheint  mir, 
sich  gegen  Versuche,  die  Feindstaatenklausel 
aufleben  zu  lassen,  zur  Wehr  zu  setzen. 

Di.  Herbert  Czaja  MdB,  Bonn 

Ein  spontanes  Dankeschön 

Sehr  geehrter  Herr  Wellems,  es  ist  mir  ein 
ehrliches  Bedürfnis,  Ihnen  für  Ihren  Leitartikel 
im  Ostpreußenblatt  Nr.  52/53  „Für  eine  Zu¬ 
kunft  in  Frieden“  herzlich  zu  danken.  Durch 
einen  Krankheitsfall  in  meiner  Verwandt¬ 
schaft  habe  ich  erst  jetzt  die  Weihnachtsaus¬ 
gabe  gelesen.  Für  das  neue  Jahr  wünsche  ich 
Ihnen  und  Ihren  Mitarbeitern  beste  Gesund¬ 
heit  und  weiterhin  Schaffenskraft  in  der  bisher 
bewährten  Art.  Als  Rentner  (76  Jahre)  erwarte 
ich  wöchentlich  mit  Freude  unser  Ostpreu¬ 
ßenblatt.  Nochmals  herzlichen  Dank  und  alles 
Gute  Ihr  Oskar  Behrendt,  Schleiden 


Panorama  hat  sich  immer  mehr  geweitet 


Sehr  verehrte  Damen  und  Herren  der  Re¬ 
daktion,  ein  Jahresende  ist  immer  auch  ein 
Blick  zurück.  Wer  das  Ostpreußenblatt  seit 
langem  kennt,  wird  auch  im  Blick  auf  das  Jahr 
1 983  nicht  übersehen  haben,  daß  sich  das  „Pa¬ 
norama“  des  Blattes  mehr  und  mehr  geweitet 
hat,  gerade  in  letzter  Zeit.  Er  wird  das  begrü¬ 
ßen.  Ist  die  Grundlage  einer  Zeitung,  wie  das 
Ostpreußenblatt  sie  eben  ist,  auch  Heimatge¬ 
bundenheit  —  und  sie  ist  es  tatsächlich  — 
dann  ist  mit  den  Jahren  gewiß  die  Erkenntnis 
gewachsen,  daß  das  nicht  zu  einer  Ausschließ¬ 
lichkeit  führen  darf  und  nicht  zu  einer  Begren¬ 
zung  um  jeden  Preis.  Und  so  darf  man  begrü¬ 
ßen,  und  man  muß  dankbar  sein,  daß  in  den 
Spalten  unserer  heimatlichen  W ochenzeitung 
auch  „dem  anderen  Deutschland  Raum  gege¬ 
ben  wird  —  und  das  nicht  nur  in  Bildern. 

Zu  dem  Begriffsumfang  „Deutschland“  — 
das  Ostpreußenblatt  führt  den  Namen  im  Un¬ 
tertitel  —  gehört  nun  einmal  der  große  geistig¬ 
künstlerisch-kulturelle  Zusammenhang,  der 
zuallererst  „Deutschland“  heißt  und  der  erst 
deutlich  werden  läßt,  wie  alles  Geschehen  in¬ 
einander  verwoben  war  und  wie  es  zwar  für 
sich,  aber  auch  für  ein  Ganzes  Bedeutung  hatte 
— und  wovon  houte  noch  die  Vorstellung 
„Deutschland“  lebt.  Was  wäre  sonst  noch  da? 

Und  das  eben  schafft  Verbundenheit:  Un¬ 
tereinander,  weil  man  gleichen  Sinnes  ist 
mit  der  Jugend,  soweit  sie  in  ein  Erkennenwoi- 


Vondtn  »hlrfich«  an  un,  gmch.cl.n  ^rbri'fe«kö.- 
ncn  » ir  nur  »eilige,  und  die«  oft  nur  au«ug»»ci«  «rofTcnt 
SfS  Ärier.  Iri»  die  MrinunK  der  WjW 
»jeder,  die  »ich  nicht  m.l  der  Meinung  der  Knd.Hl««  »» 
decken  braucht.  Anonyme  oder  anonym  bleiben  «rollende 
Zuschriften  «.erden  nicht  berücksichtigt. 


len  hineinwächst  und  das  will  —  auch  mit  der 
bodenständigen  Bevölkerung,  soweit  sie  nicht 
nur  Respekt,  sondern  auch  Verständnis  hat  für 
das,  was  wir  als  Geschichte  mit  uns  tragen  — 
mit  allen,  denen  Deutschland  am  Herzen  liegt 
als  ein  Anliegen,  das  in  unser  aller  Art  und 
Wesen  und  Wollen  begründet  ist. 

Dieses  erkannt  zu  haben  und  dafür  zu  wir¬ 
ken:  Dafür  gebührt  der  Redaktion  des  Ost¬ 
preußenblatts  ein  Dank.  Und  zu  wünschen 
bleibt  auch  für  künftig,  daß  das,  was  geschieht 
und  gesät  wird,  nicht  ins  Leere  fällt,  sondern 
seinen  Boden  findet,  um  zu  wachsen.  Der 
Boden  sind  wir  alle. 

Bruno  Breit,  Nürnberg 

Als  Ostpreuße  voll 

Sehr  geehrte  Damen  und  Herren,  zur  Veröf¬ 
fentlichung  des  Artikels  „Als  seien  die  Elbin- 
ger  heimatlos“  von  Frau  Gudula  Böhm,  Mün¬ 
chen,  in  Ihrer  Weihnachtsausgabe  52/53  auf 
Seite  24  von  mir  folgendes:  Auch  ich  stamme 
aus  Elbing  beziehungsweise  aus  dem  Land¬ 
kreis  Elbing  (Geburtsjahrgang  1930).  Auch  ich 
bedaure  als  Bezieher  Ihrer  Zeitung,  daß  die  El- 
binger  nicht  in  die  Nachrichten  aus  den  Hei¬ 
matkreisen  aufgenommen  sind. 

leb  bin  zwar  im  Gegensatz  zu  meiner 
Landsmännin  Böhm  im  hiesigen  Ortsverband 
des  Bundes  der  Vertriebenen  stets  als  Ost¬ 
preuße  voll  anerkannt  worden,  auch  bin  ich 
nicht  mit  ihr  der  Meinung,  daß  die  Ostpreußen 
ihr  Land  in  den  Grenzen  von  1 939  verstanden 
wissen  wollen,  in  einem  aber  muß  ich  ihr  voll 
zustimmen:  Es  wäre  durchaus  erstrebenswert 
und  richtig,  wenn  in  den  Nachrichten  aus  den 


Sehr  geehrte  Redaktion,  von  Masuren,  wie  es  nur  noch  wenige  kennen,  möchte  ich  Ihnen  einige 
Aufnahmen  senden.  Seit  10  Jahren  verbringe  ich  mit  Segelboot  und  Zelt  meinen  30tägigen 
Urlaub  dort.  Auch  während  des  Kriegszustandes  in  den  beiden  letzten  Jahren  wurde  ich  überall 
freundlich  aufgenommen.  Bitte  nehmen  Siedoch  den  Leuten,  den  Besuchern  in  unserer  Heimat, 
die  Angst,  dahin  zu  fahren.  Sehr  oft  werde  ich  dort  angesprochen,  „darf  man  denn  dieses  oder 
jenes?“  Man  darf,  wenn  man  sich  wieein  normaler  Mitteleuropäer  benimmt.  Die  Leute  sollen  die 
Bestimmungen  durchlesen,  die  für  diese  Art  Besuche  herausgegeben  worden  sind.  Ich  erlebte  es 
in  Lötzen,  dort  kam  mir  ein  aufgeregter  ehern.  Offizier  des  23.  Regiments  (so  stelltees  sich  später 
heraus)  kurzhosig  bekleidet  entgegen.  Er  brüllte  meine  Frau  und  mich  an  „Stellen  Sie  sich  vor, 
die  polnische  Polizei  hat  mir  meine  Kamera  beschlagnahmt!"  Ich  fragte,  was  er  denn  fotografiert 
hätte.  „Eine  Kuh  auf  dem  Bahndamm  Richtung  Lötzener  Bahnhof,“  sagte  er.  Das  Gelächter 
unsererseits  können  Sie  sich  vorstellen.  Solche  und  ähnliche  Dinge  passieren  öfter.  Zum  Bei¬ 
spiel  hielt  ich  mit  meinem  Wagen  vor  der  ehern.  Pionier-Kaserne  in  Lötzen,  um  jemanden  zu 
begrüßen.  Das  war  verboten,  ich  wußte  es  nicht.  In  der  Nähe  der  Kullabrücke  auf  dom  alten 
Reichenseer  Friedhof  betreue  ich  ein  Massengrab,  in  dem  etwa  20  Tote  liegen,  deutsche  Solda  - 
ten,  Russen,  Polen  und  neun  deutsche  Zivilisten.  Vor  drei  Jahren  erschienen  sogar  polnische 
Soldaten  und  säuberten  das  Grab.  Sie  sollen  sogar  Salut  geschossen  haben.  So  berichtete  mir  die 
Lehrerin  aus  der  jetzt  polnischen  Schule  in  Reichensee.  In  Reichensee  halten  am  Ortsende  sehr 
oft  Besucherbusse  aus  der  Bundesrepublik.  Natürlich  unterhalte  ich  mich  mit  den  Leuten.  Lei¬ 
der  muß  ich  immer  wieder  feststellen,  wie  unwissend  und  ängstlich  viele  sind. 

Arno  Ney,  München 


Ohne  Bedenken  in  die  Heimat  fahren 


Da  von  den  Medien  unterschiedliche  Mittei¬ 
lungen  über  die  derzeitigen  Verhältnisse  in 
Ostpreußen  gemacht  werden,  sind  die  Lands¬ 
leute  verunsichert,  als  Touristen  dort  hinzu¬ 
fahren,  insbesondere  wegen  der  Versorgungs¬ 
schwierigkeiten. 

Aufgrund  vieler  diesbezüglicher  Anfragen 
fühle  ich  mich  veranlaßt,  auf  diesem  Weg  eine 
Klärung  herbeizuführen,  in  der  Hoffnung,  auf¬ 
gekommene  Bedenken  in  dieser  Richtung  aus¬ 
zuräumen.  Es  ist  von  mir  zur  Zeit  des  Ausnah¬ 
mezustands  im  Jahre  1982  und  im  Juni  1983 
eine  Busfahrt  nach  Masuren  durchgeführt 
worden,  die  zur  besten  Zufriedenheit  aller  Mit¬ 
reisenden  verlaufen  ist.  Irgendwelche  Behin¬ 
derungen  wurden  nicht  festgestellt.  Die  Le¬ 
bensbedingungen  haben  sich  für  die  polnische 
Bevölkerung  im  Sommer  1983  im  Verhältnis 
zu  1 982  wesentlich  gebessert.  Die  Versorgung 
der  Touristen  in  den  Hotels  ist  unverändert  gut 
geblieben,  ob  es  sich  bei  den  Zwischenüber¬ 
nachtungen  in  Posen,  Stettin,  Danzig  oder  den 
Standorten  Sensburg  und  Lyck  gehandelt  hat. 

Die  Bewegungsfreiheit  war  dem  Tourismus 
während  des  Ausnahmezustands  stets  gege¬ 
ben  und  ist  in  diesem  Jahr  unverändert  geblie¬ 
ben.  Die  Zollkontrollen  verliefen  sachlich  und 
zurückhaltend. 

Die  polnischen  Reisebegleiter,  die  stets 
einer  Gruppe  zugeordnet  werden,  bemühen 
sich  rege,  allen  Wünschen  derTouristen  nach- 
zukommen,  um  vermutlich  möglichst  ein  posi¬ 
tives  Bild  zu  hinterlassen  und  den  Aufenthalt 
den  Landsleuten  in  deren  Heimat  so  gut  wie 
möglich  zu  gestalten.  Vom  1 8.  Mai  bis  30.  Mai 

anerkannt  worden 

Heimatkreisen  auch  Stadt-  und  Landkreis  El¬ 
bing  enthalten  wären.  Inwieweit  auch  im  übri¬ 
gen  Teil  Ihrer  Zeitung  mehr  als  bisher  aus  die¬ 
sem  Teil  Ostpreußens  berichtet  werden  könn¬ 
te,  wäre  zu  überlegen. 

Ob  deshalb  die  „Elbinger"  oder  „Danziger 
Nachrichten“  oder  beide  gleich  ihr  selbständi¬ 
ges  Erscheinen  aufgeben  müssen  oder  nicht, 
ist  sicherlich  eine  ganz  andere  Frage  und  in 
diesem  Zusammenhang  auch  nicht  relevant; 
hierüber  kann  und  will  ich  mir  kein  Urteil  er¬ 
lauben.  Eins  aber  weiß  auch  ich  genau:  Die  El¬ 
binger  gehören  unbedingt  (auch)  in  Ihre  Zei¬ 
tung.  Vielleicht  ist  das  ein  erfüllbarer  Wunsch 
für  1984. 

Ich  wünsche  Ihnen  allen,  die  Sie  am  Ost¬ 
preußenblatt  mitarbeiten,  ein  gesundes, 
glückliches,  friedvolles  und  erfolgreiches  Jahr 
1984.  Günther  Suckau,  Bergheim 


1984  beabsichtige  ich,  auf  Wunsch  vieler 
Landsleute  eine  Sonderbusfahrt  nach  Danzig, 
Warschau,  Krakau,  Tschenstochau  und  Bres¬ 
lau  durchzuführen.  Vom  9.  bis  22.  August  er¬ 
folgt  die  jährlich  übliche  Busfahrt  nach  wahl¬ 
weise  Standort  Sensburg/Lyck.  Interessenten 
können  weitere  Auskünfte  über  mich  erhal¬ 
ten.  Heinrich  Neuwald,  Rheine 

Schönste  Weihnachtskarte 

Unter  den  vielen  Weihnachtskarten,  die  mir 
auch  in  diesem  Jahr  von  Verwandten,  Freun¬ 
den  und  Bekannten  geschickt  wurden,  hat 
mich  eine  besonders  erfreut.  Aus  den  USA  er¬ 
hielt  ich  eine  schöne,  weiße  Büttenkarte  mit 
einer  Grafik  der  Luther-Kirche  in  Insterburg. 
Sie  wurde  mir  von  meinem  Cousin  Han  jo  Rie- 
tenbach  aus  Grove  City,  Ohio,  geschickt,  der  i  n 
Cranz  geboren  ist  und  in  Berlin  aufwuchs. 
Nach  dem  Kriege  wanderte  er  nach  Amerika 
aus  und  ist  dort  als  Kunstmaler  und  Lehrer 
tätig.  Diese  Karte  ist  nicht  nur  in  größerer  An¬ 
zahl  gedruckt  worden,  sie  ist  auch  beschriftet 
mit  „Die  alte  Lutherkirche  Insterburg  —  East 
Prussia,  Germany  —  where  my  mother  was 
baptized“  (wo  meine  Mutter  getauft  wurde). 
Diese  Weihnachtskarte  wandert  nicht  in  den 
Papierkorb,  sie  wurde  eingerahmt  und  hängt 
als  Wandschmuck  in  der  Wohnung  einer  mei¬ 
ner  Söhne.  Friedrich  Voss,  Marl 

Das  ganze  Deutschlandlied 

Wiederholt  las  man  in  letzter  Zeit  in  Berich¬ 
ten  über  Ostpreußen,  es  sei  die  dritte  Strophe 
des  Deutschlandliedes  gesungen  worden.  Hat 
es  sich  denn  immer  noch  nicht  herumgespro¬ 
chen,  daß  alle  drei  Strophen  unsere  National¬ 
hymne  sind  und  daß  lediglich  bei  offiziellen 
Veranstaltungen  nur  die  dritte  zu  singen  ist? 
Bei  solchen  haben  wir  uns  zu  fügen.  Wenn  vor¬ 
sichtige  Prominente  bei  uns  weilen,  brauchen 
sie  ja  die  beiden  ersten  Strophen  nicht  mitzu¬ 
singen,  den  Anstand,  aufzustehen,  werden  sie 
ja  hoffentlich  aufbringen. 

Wir  Ostpreußen  wollen  aber  „predigen  und 
sprechen“  von  „deutschen  Frauen,  deutscher 
Treue“  und  „von  der  Maas  bis  an  die  Memel“. 
Dieser  Stabreim  ist  dabei  zwar  dichterisch  be¬ 
rechtigt  und  wirksam,  aber  sachlich  unzutref¬ 
fend.  Ostpreußen  reichte  90  Kilometer  weiter 
bis  Nimmersatt,  wo  das  Deutsche  Reich  „ein 
Ende  hat“.  Wie  will  jemand,  der  schon  Teile 
seiner  Nationalhymne  verleugnet,  unsere 
Rechte  vertreten?  Ein  jüdischer  Dichter  hat 
einem  seiner  Romane  den  Titel  gegeben 
„Sprich,  damit  du  dein  Recht  erweist". 

Dr.  Max  Mechow,  Berlin 
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IMS  Cliprrufimblaii 


Jahrgang  35 


Urlaub/Reisen 


LANGER-REISEN  1984  nach  Nieder-  u.  Oberschlesien 
Ost-  und  Westpreußen,  Pommern 

Wir  fahren  Su*  nach  festem  Programm  und  nach  Ihrem  Wunsch  in  all  Ihre  Orte 
und  Städte. 

Bütow,  Danzig,  Zoppot  7  Tage  Ost*.  Wostpreußen/Pommern 

20.  04.  —  26.  04.  84  Fahrpreis  6  x  HP  685,—  DM 

Nelsse,  Breslau.  Bad  Reiner*  8  Tage  Nieder-,  Oberschleftien 

05.  05.  —  12. 05.  84  Fahrpreis  7  x  HP  645,—  DM 

Moschen.  Oppeln.  Nelsae,  10  Tage  Nieder-,  Oberschlesien 

Breslau 

05.  06.  —  14. 06.  84  Fahrpreis  9  x  HP  665,—  DM 

Nelsse,  Breslau.  Bad  Reiner?  8  Tage  Nieder-,  Oberschiesten 

16.  06.  —  23.  06.  84  Fahrpreis  7  x  HP  645,—  DM 

Krummhübel  (Riesengebirge)  7  Tage  Nieder-,  Obcrschlesicn 

1 1.  07.  —  17.  07.  84  Fahrpreis  6  x  HP  665,—  DM 

Kreuiburg.  Breslau.  Oppeln  7  Tage  Nieder«,  Oberschlesien 

20.  07.  —  26.  07. 84  Fahrpreis  6  x  HP  685.—  DM 

Allenstcin,  Osterode  10  Tage  Ostpreußen.  Masuren 

03.  0R  —  12  08.  84  Fahrpreis  9  x  HP  930.-  DM 

Nelsae,  Breslau,  Bad  Reiner?  10  Tage  Nieder-,  Oberschlesien 

17.  08.  —  26.  08.  84  Fahrpreis  9  x  HP  775,—  DM 

Sosnowlec,  Htndenb..  Beuthen  7  Tage  Oberschlesien 

19. 09.  —  25. 09.  84  Fahrpreis  6  x  HP  685,—  DM 

Moschen,  Oppeln,  Nelsse  10  Tage  Nieder-,  Oberachlesion 

Breslau, 

30.  09.  —  09.  10.  84  Fahrpreis  9  x  HP  665.—  DM 

Leistungen :  Fahrt  einsrtlL  der  Ausflüge  und  Rundfahrten  mit  modernem  Reise- 
bus.alle  Buchung*-.  Visa- und  Transitgebühren  sowie  Zwangsumtausch.  Einzel* 
oder  Gnippenvisd.  gute  Reiseleitung  und  Betreuung  polnisch-deutsch. 
Fordern  Su-  Einzelatisarhreibung  an.  auch  für  Einzelvisa  mit  Erläuterung. 

Anmeldungen  und  Auskunft: 

Reisebüro  Langer  Reisebüro  Am  Wollmarkt 

3429  Renshausen  3300  Braunschweig 

Telefon  (05507|  647  Telefon  (0531)  4  1811  -  4  1812 

Peter  Langer,  gebürtiger  Ottmachauer.  fährt  schon  14  Jahre  ln  die 
deutschen  Ostprovinzen.  Alle  Fahrten  werden  von  renommierten 
Busuntemehmen  durchgeführL 

Es  gelten  die  allgemeinen  Reisebedingungen,  Änderungen  Vorbehal¬ 
ten.  -  Gerichtsstand  Duderstadt. 


Fahrpreis  9  x  HP  665,—  DM 
8  Tage  Nieder-,  Oberschlesten 

Fahrpreis  7  x  HP  645.-  DM 
7  Tage  Nieder-,  Obcrschlesicn 

Fahrpreis  6  x  HP  665,—  DM 
7  Tage  Nieder-,  Obetschlesien 

Fahrpreis  6  x  HP  685.—  DM 
10  Tage  Ostpreußen.  Masuren 

Fahrpreis  9  x  HP  930.-  DM 
10  Tage  Nieder-,  Obcrschlesicn 

Fahrpreis  9  x  HP  775.—  DM 
7  Tage  Obcrschlesicn 
Fahrpreis  6  x  HP  685.—  DM 
10  Tage  Nieder-,  Oberschlesien 


Auch  —  198  4  — wieder 

„Reisen  in  den  Osten" 

Für  Sie  —  problemlos  —  preiswert  —  und  bequem. 

Unsere  Zielorte: 

Elbing  —  Bartenstein  —  Aliens»^  —  Frauenburg  —  Danzig 

Jeder  Zielort  Ist  eine  komplette  Reise. 

Ausführliche  Fahrt beschreibungen  erhalten  Sie  kostenlos  und  unver¬ 
bindlich  von  Ihrem  Reisedienst 

Ernst  Busche 

^3056  Rehburg-Loccum  4.  Sackstraße  5,  OT  Münchehagen,  Telefon 
Bad  Rchburg  05037-3563 

"Unser  Programm  enthält  auch  Reisen  nach  Pommern  und  Schlesien. 


Nordseetourist-Reisen  84 

Reisedauer  jeweils  8—10  Tage 
nach: 

Altheide,  Glatz.  Kudowa,  Habelschwerdt.  Bad  Langenau.  Wölfels- 
grund,  Frankenslein.  Langenbielau,  Schweidnitz,  Waldenburg. 
Krummhübel,  Hirsrhberg,  Bunzlau,  Breslau,  Brieg,  Oppeln.  Leob- 
'  schütz.  Neustadt.  Nelsse.  Ziegenhals,  Grünberg,  Sagan,  Sorau,  Glo- 
gau,  Landsberg/Warthe  und  nach  Posen- Allenstein.  Danzig,  Stettin. 
Bitte  Prospekt  anlordem! 

Verkehrsbetrieb  Alion»  Krahl,  2882  Ovelgönne  llrüher  Wallisfurthl, 
Breite  Straße  19-21.  Rul  04401-81916 


Hotel-Pension  Schwarzer  Adler 

1-3901 1  Lana  bet  Meran,  SüdUrol,  Tel.  003  94  73/5  1 1  06  +  5 13  42 

empfiehlt  sich  mil  seiner  gepflegten  Gastlichkeit  u.  persönlicher 
Note.  Es  ist  alles  da.  was  man  liir  einen  erholsamen  Urlaub  braucht: 
Schwimmbad,  Parkplatz.  TV,  Lilt,  Weinslüberl  u.  das  Wiener-Cafe 
.Royal'  Im  Parterre.  Tennisplätze  in  nächster  Nahe,  gel.  Wanderun- 

gen. 

Bes.  u.  Dir.  Anita  Zuegg-Schluep  (früher  Molkerei  in  Drugehnen, 
Samland) 


Mit  Luxusreisebus /WC /Bordservice  in  den  Osten! 

2.  6  —  9.  6.  Posen  —  Allenstein  —  Danzig  —  Posen  698.— 

24.  6  —  V  7.  Thorn  —  Allenstein  —  Posen  679,— 

13.  8  —20.  8  Thorn  —  Allenstein  —  Posen  679,— 

1.  9 —  8.  9  Posen  —  Allenstein  —  Danzig  —  Posen  659, — 

Gute  Hotels  1.  Kat.  DU  /WC,  Halbpension  und  Masurenfahrt. 
Ab  vielen  Abfahrtsorten.  Prospekte  anfordern. 

LASCHET-IBERIO-REISEN  KG 
5100  Aachen  LochnerstraBe  3  Tel.(0241)  25357 


Haus  Braunsberg 

ein  gepflegtes  Gästehaus  mit  behaglicher  Atmosphäre  in  ruhiger 
Lage,  moderne  Zimmer  mil  Bad.  Dusche,  WC,  Balkon,  gemütl.  Auf¬ 
enthaltsraum  mit  Farb-TV,  Terrasse,  Garten. 

Zimmer  mit  Frühstück  22,—  DM  bis  31, —  DM. 

Winterpauschale:  7  Tage  wohnen,  5  Tage  zahlen. 

Elisabeth  Braun,  Bergstraße  1 5,  Tel.  (0  26  33|  9  52  00, 5484  Bad  Breisig/ 
Rhein  (Thermalquellen). 


Busreisen  1984 

Allenstein  15.06.  bis  23.06.1984 

Sensburg  15.06.  bis  23.06.1984 

Krummhübel  06.07.  bis  14.07.1984 

Uegnitz  01 .05.  bis  06.05. 1 984 

und  04.09.  bis  09.09.1984 

Reisebüro  Sommer 

Windmühlenweg  29  a 
4770  Soest  Tel.  0  29  2 1  /7  32  38 


.Haus  am  Kurpark“  bietet  Senioren 
schöne,  lamiliäre  Urlaubstage.  Dau- 
eraulenthalt  u.  Abholung  mögl. 
5238  Hachenburg.  Tel.  026  62/37  10. 

2270  Wyk  auf  Föhr,  Erholung  wäh¬ 
rend  des  ganzen  Jahres1  Ruhige  Fe¬ 
rienwohnung  u.  Zimmer,  dicht  am 
Meer,  direkt  am  Wald.  Prinzen,  Bir¬ 
kenweg  1,  Tel.  Nr.  04681/2795  ab 
19  Uhr. 


Verschiedenes 


Aul  versch.  Anlr.  hin  mö.  ich  mit- 
teilen,  daß  ein  gr.  Nlddener  Ku¬ 
renwimpel,  die  ostpr.  Landkarte 
m.  Wappen  u.  d.  Niddener  Kunst¬ 
malerkalender  von  Wilhelmi,  die 
letzt  die  DEUTSCHE  SCHULE  in 
Johannesburg  schmürken,  aus 
Anlaß  uns.  landmannsrh.  Alrika- 
lluges  i.  Dez.  80  von  mir  gestiltet 
wurden.  Johanna  Fraenzel-Birckigt, 
Burgstr.  81,  8100  Garmisch-Par¬ 
tenkirchen. 


Alleinst.  ostpr.  Landwirt  i.  Rheinland 
su.  Ehepaar  od.  alleinst.  Frau  mittl. 
Alters,  Iler-  u.  naturlieb,  mil  Inter¬ 
esse  an  Plerden,  als  Mitbewohner  u. 
Hille  im  EinL-Haus  m.  Garten,  ruh. 
Wohnlage.  Bildzuschrift  u.  Nr. 
40333  an  Das  Ostpreußenblatt,  2 
Hamburg  13. 


Cafe-Pens.  WALDESRUH 

Urlaubsidylle  I.  Chiemgau,  ruhige 
Lage,  moderne  Zi„  teils  m. 
DII/WC;  ClF  ab  DM  21,50,  HP  ab 
DM  30.50;  Kinderspielplatz,  gro¬ 
ßer  Parkplatz,  Farn.  Glehl,  Wat¬ 
tenham  4.  8221  Seeon-Seebruck, 
Tel.  086  24/4558 


Urlaub  tm  Teutoburger  Wald,  .Haus 
Lug  Ins  Land“,  Zim.  m.  D.  WC..  Pro¬ 
spekt  anfordern,  Maiweg  31,  4930 
Detmold  17  10  5231 1  88510. 


Mit  Bus  und  Schilf  nsch  Ostpreußen 

Danzig-Allenstein-Sensburg,  VP 
Hotels  Kat.  I. — Termine:  8. 7. — 19. 
7.  +  22. 7. — 2. 8. 1 984.  Mit  Bus  nach 
Ostpreußen  vom  7. 9.  bis  1 8. 9. 1 984. 

Omnlbusrclsen  Friedrich  v.  Below 

3035  Hodenhagen,  Lünzheide  72 
Telelon  051  64/621 


Suchanzeigen 


Gesucht  wird  Walter  Schneidere» 

aus  Ditlauen/Memelland,  von 
Jürgen  Kühlich.  Burgwedel  16m, 
2000  Hamburg  61 


Ahnenforschung: 

Wer  Ist  Träger  des  seltenen  ost¬ 
preußischen  Namens  Bremm  und 
kann  Vorfahren  naehweisen,  die 
von  Rhein  bzw.  Mosel  stammen? 
Unkostenerstattung. 

Zuschrilten  an:  A.  Bremm.  Gerh.- 
Hauptm.-Str.  20, 6800  Mannheim  1 . 


Stellenangebot 

Verantwortungsbewußte 

Haushälterin 

mit  guten  Kochkenntnissen  für 
Landhaushalt  (Kr.  Pinnebergl  bald¬ 
möglichst  gesucht.  Gutsver¬ 
waltung  Haseldorf,  2081  Haseldorf, 
Tel.  041  29/239  ab  18  Uhr. 

immer  warme  Füße  I.  Filzschuhen  u. 
Pantoffel.  Prosp.  frei.  Otto  Terme, 
Jesuitenstr.  7-80,  8070  Ingolstadt. 

HEIMATWAPPEN 

Farbenprächtige  Ausführung  mit 
dekorativen  Holzrahmen.  Prosp. 
kostenlos.  Heinz  Dembski,  Talstr. 
87. 7920  Heidenheim.  Tel.  0  73  21  / 

4  1 593  (Irühet  Tannenberg,  Ostpr.l 

Luft- Polster-Schuhe 

TRIUMPH  OER  BEQUEMLICHKEIT 

#  Gehen  und  Stehen  ohne  Schmerzen 
Aufklärung  und  Modell-Prospekt  gratis  | 

Or.  Meerlent,  8124  Seeshaupt  23  " 


FOTOS  und  DIAS 

aus 

WEST  u.  OSTPREUSSEN 
liefert 

H.  Heinemann.  21 16  Hanstedt  4 


Arbeitsdienstlager  1/13  Klycken,  Samland,  Ostpreußen 

Wer  kann  an  Eides  statt  bestätigen,  daß  ich  vom  9.  Mal  bis  Oktober 
1944  beim  Arbeitsdienst  war  und  anschließend  von  der  Deutschen 
Wehrmacht  als  Flakhellerin  übernommen  wurde.  Meine  damalige 
Anschrift  war:  Gerda  Zimmer  aus  Adolfswalde,  Kr.  Gerdauen. 
Meine  jetzige  Anschrift:  Gerda  Slrominski,  geh.  Zimmer.  7587 
Rheinmünster,  Alosia-Rand-Straße  1. 


TILSITER  -  MARKENKÄSE  -  VERSAND 

hargastellt  nach  ostprauBitchan  Rezepten  Bienenhonig. 
Holsteiner  Katenrauch -Spezialitäten. 

Bitte  Preisliste  anfordern. 

Lobenemittel-Spezioli  töten- Vereand 
C.  Stttrtenbecker 

Tim-Krdaer-Weg  6,  207  Ahr«n»burg 


—  Letzte  Restexemplare  — 

#  rv-  .  .  « 

»  Wenn  die  Damme  brechen  * 

£  Der  Untergang  Ostpreußens  /lEs 

456  Seiten,  geb.,  Leinen  DM  19,80  ^ 

&  Rautenbergsche  Buchhandlung  ® 

£)  0491/4142  2950  Leer  Postfach  1909  (g) 


Ganz),  geöffnet:  1  gut  einger.  Fe.- 
Whng.  ab  DM  35,-  bis  DM  53,—. 
Strom  lt.  Zähler.  Üb/Frühst.  DM 
13,50.  Aulenthdltsraum,  FarhTV, 
Skigebiet.  Hunde  angen.  Fröhlich, 
8445  Schwarzach.  Tel.  09962/4  26 


Urlaub  in  der  Rhön 

Ausgangspunkt  in  die  reizvolle  Rhon  und 
zu  den  Heilbädern  U  F.  Balk .  Du  u  WC. 
12  -  bis  16  -  DM.  eig  Autenlhaltsr ,  TV. 
Teekuche.  Liegewiese.  Prospekt  aut  Anlr 
Pens.  Wlrth,  Köhierstr  12a.8736Getall, 
Tel  09701  60t  b  Bad  Kissinqen 


Hiermit  erlaube  ich  mir  anzuzeigen,  daß  ich  durch  Verfügung  des  Herrn  Präsi¬ 
denten  des  Oberlandesgerichts  Nürnberg  vom  28.  Dezember  1983  neben  der 
fort  bestehenden  Zulassung  bei  dem  Landgericht  Ansbach  nun  auch  als  Rechts¬ 
anwalt  bei  dem  Oberlandesgericht  Nürnberg  sowie  bei  dem  Bayerischen 
Obersten  Landesgericht  München  zugelassen  wurde. 

Dr.  jur.  utr.  Jürgen  Danowski 
Rechtsanwalt 

Schillerstraße  9,  8820  Gunzenhausen 


Königsberg 

Schloßansicht  und  Stadtwappen 
zum  Selbststic  ken  u.  Knüpfen 
oder  fertig  gehandarbeitet.  Siehe 
auch  Anzeige  .Handarbeiten“. 

Knüpfstube  Ilona  Hommel 

3065  Nienstädt,  Tel.  0  57  21  /7  47  62 


•  Leckere  Salzheringe 

4  kg  Postdost  fischtinw  3000g  0M  24  85  NN 
ob H  Schul?.  2850  Bremerhaven  290033  Abt)37 


Dr.  Wolf  Frhr.  von  Wrangel 

An  die  Tauben 
und  die  Stummen 

(Zitatensammlung) 

24  Seiten,  geheftet,  3, —  DM 

Staats-  und  Wlrtschaftspo- 
litische  Gesellschaft  e.  V. 
Postfach  32  31  28 
2000  Hamburg  13 


Bitte, 

schreiben  Sie 
deutlich, 

wenn  Sie 

eine  Anzeige  aufgeben. 
Besondere  Sorgfalt 
ist  notwendig 
bei  der  Niederschrift 
von  Namen,  Heimat- 
und  jetziger  Anschrift. 
Daher  bitte  möglichst 
in  Druck-  oder 
Maschinenschrift. 


Handarbeiten 

Zum  Selbststicken  und  Knüpfen 
oder  fertig  gehandarbeitet  Land¬ 
karte  Ostpreußen  als  Wandtep¬ 
pich  oder  Grobgobelinbild.  Ostpr. 
Bauemteppiche  u.  Elche.  Hei¬ 
matwappen  in  versch.  Größen. 
Gobelinbilder  u.  Smyrnateppiche 
in  großer  Auswahl. 

Tischdecken:  Masuren.  Folklore. 
Ostern  u.  v.  andere  Muster. 
Katalog  .Ostpreußen“  erhältlich 
gegen  Rücksendung. 
Knüpfstube  Ilona  Hommel 
Knobbenallee  98,  3065  Nienstädt 
Telelon  0  5721/74762 


Bekanntschaften 


Raum  Hamburg:  Feinmechaniker.  40.' 
1,90,  ev„  led.,  dklbl..  su.  liebevolle 
Partnerin.  Nur  emsigem.  Zuv  hr.  u. 
Nr.  40326  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  1 3. 


Ostpr.  Witwer,  Beamter  i.  K..  80/1.60, 
Ni<  htraucher,  solide,  jünger  uusse- 
hond,  su.  eine  Partnerin  bis  70  L, 
Nichtraucherin,  schlank,  gute  Figur, 
die  mit  mir  Zusammenleben  mo.  in 
meiner  2-Zi.-Wohng.  m.  Bad.  Zuschr. 
u.  Nr.  40  292  an  Das  Ostpreußen- 
blalt.  2  Hamburg  13. 

Ostpreuße,  .illeinst..  Rentner.  Witwer, 
77  J./1.65  m.  su.  aulrichtige,  ehrl. 
Frau.  Gemeinschaftsleben,  Heirat 
nicht  ausgi-schl.  Zuschr.  u.  Nr. 
40332  an  Das  Ostpreußenblatt,  2 
Hamburg  13. 

Techn.  Dlpl.-Ing.  Igrad.)  Beamter.  cv„ 
Nie hlraur  her,  mö.  auf  diesem  Wege, 
evtl,  im  Raum  Franklurt/Main,  ein 
gebildetes  Madel  im  angemesse¬ 
nen  Borul  kcnnenlernen.  Aller  bis 
30  Jahre..  Nichtraucherin.  Größe 
bis  1,70  m.  Bei  Verstehen  Heirat. 
Zuschr.  u.  Nr.  40  34t  an  Das  Ost- 
preußenblalt,  2  Hamburg  13. 

- - - - - 

Welcher  gepll.,  in  geord.  Verhältn. 
lebende  Herr  bis  64  J./1.76  m. 
kommt  zu  ntir?  Bin  Ostpreußin 
60  J/1 .64  m.  Zuschr.  u.  Nr.  40  220  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2000  Ham¬ 
burg  13 


Amtl.  Bekanntmachung 


Amtsgericht  Salzgitter 

öffentliche  Aufforderung 

Am  3.  August  1981  verstarb  in 
Salzgitter  die  Hausfrau 

Elsa  Charlotte  Thar 
geb.  am  24. 9. 191 4  in  Königsberg/ 
Ostpreußen,  zuletzt  wohnhaft  in 
Salzgitter.  Als  gesetzlicher  Erbe 
zu  'n  Anteil  kommt  der  Sohn  des. 
am  5.  6.  1909  geborenen  und  am 
18.  11.  1944  gefallenen  Kurt  Thar 
in  Betracht.  Dieser  Sohn  soll  evtl, 
Manfred  heißen.  Verstarb  .Man¬ 
fred"  schon  vor  der  Erblasserin,  so 
treten  seine  Abkömmlinge  an 
seine  Stelle.  Die  gesetzlichen 
Erben  wollen  sich  unter  genauer 
Darlegung  der  Verwandtschafts- 
Verhältnisse  binnen  6  Wochen  ab 
Verotfentlichung  beim  Amtsge¬ 
richt  Salzgitter  melden,  andern¬ 
falls  der  Erbschein  ohne  Auffüh¬ 
rung  ihrer  Erbrechte  erteilt  wird. 
Der  Reinnachlaß  beträgt  etwa  10 
bis  15000,—  DM. 

Amtsgericht  Salzgitter  (6  VI 42/84) 
25.  Januar  1984 


ALBERTEN  zum  ABITUR 

Verlangen  Sie  unseren 
kostenlosen  Prospekt! 


8011  M-Baldham 
Bahnholplatz  I 
Telelon  1081061  87  53 


naemoEei  •  am  neu  gi 


kJ 


wird  mein  Jugendfreund 

Horst  Baasner 
aus  Rastenburg 
jetzt  Im  Rauhen  Graben  1 1 
5340  Bad  Honnef 
am  2.  Februar  1984. 

Es  gratulieren  ganz  herzlich 
Lena  Wichmann 
Doris  und  Stelan  Herrmann 


Elisabeth  Fischer 

aus  Königsberg  (Pr) 
jetzt  Metzenweg  46, 
4050  Mönchengladbach 
Tel.02161-392044 

Liebe  Mutter,  zu  Deinem 


kJ 


Geburtstag 


am  7.  Februar  1984 
alles  Liebe  und  Gute 
von  deinen  Kindern 
aus  Hameln. 


kJ 


wird  am  6.  Februar  1984  Herr 

Gustav  Sawollek 

aus  Sargensee, 

(Kreis  Treuburgl  Ostpreußen 
jetzt  Herner  Str.  53,  4352  Herten 

Es  gratulieren  herzlich 
seine  Ehefrau  Edith 
Tochter  Edda 
Enkelin  Iris 


k^J 


Am  16.  Januar  1984  feierte  lern 
der  Heimat  der  Gastwirt  und 
Kaufmann 

Werner  Pflug 
aus  Grenzhöhe,  Kr.  Schloßberg, 
Ostpr. 

im  Kreise  von  Verwandten  und 
Bekannten  seinen  75.  Geburtstag. 
Es  gratuliert  herzlich 
Ehefrau  Meta.  geb.  Rentei 
letzt  126  Filbert,  St.  Hamden. 
Ct.  06517  U.S.A. 


Jahrgang  35 


tus  ttipmiftcnblait 
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C£) 


Jahre 

wird  am  8.  Februar  1984  Frau 

Christel  Kluc  ke 
ßeb.  Kupyisch 
aus  Neidenburg 
jetzt  4300  Essen  I, 
Isenbergstraße  46 

Hs  gratulieren 

der  Sohn.  Enkel.  Urenkel 
Nichten,  Nellen  und 
Schwägerin  Lotte 


Eine  Anzeige 
lohnt  sich  immer 


Meiner  lieben  Frau,  unserer  lieben 
Mutti  und  Omi 

Charlotte  Jendral 
aus  Neidenburg 
herzliche  Glückwünsche  zum 
85.  Geburtstag 

von  ihrem  Johann 
Ihren  Kindern  und  Enkeln 

Kleinhimsledter  Straße  26 
3201  Hoheneggelsen 


Ja,  ich  will  euch  tragen  bis  ins 
Alter  und  bis  ihr  grau  werdet. 

Jes.  46,4 

Am  4.  Februar  1984  (eiern  unsere 
lieben  Ellern  und  Großeltern 

Franz  Czub  und 
Auguste  Czub 

geb.  Gorski 

aus  Heldenteldc,  Kr.  Lyck 
letzt  Borker  Straße  260, 4670  Lünen 
das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 
Es  gratulieren 
Reinhold  und  Ruth  Czub 
geb.  Loddoh 

Karl  und  Edith  Wodrich,  geb.  Czub 
Helmut  und  Margarete  Fischer 
geb.  Czub 

Heinz  und  Erika  Czub 
geb.  Kloskowski 
und  Enkelkinder 


Am  I.  Februar  1984  leierte, 
treu  seiner  ostpreußtsrhen  Heimat, 

Ernst  Jucknat 

aus  Stallupönen 
jetzt  4690  Herne  2 


(a> 


Geburtstag 
Es  gratulieren  die  Kinder 
Horst  und  Doris 
sowie  deren  Ehepartner 


Thea  Marek 


8.  2.  1919 

(Lötzen,  Neidenburg,  Ebenrode, 
Gumbinnen,  Königsberg) 
jetzt  5427  Bad  Ems,  Kuckucksweg  30 


Wer  erinnert  sich 
an  mich  und  schreibt? 


Wir  beglückwünschen  unsere  Mutter,  Frau 

«  it  iicüc»  -zijui-j  m 

i  Ida  Weidner 

•  gi  b.  Rudat 

Wehlau,  Klosterstraße  8 

zu  ihrem  90.  Geburtstag  am  10.  Februar  1984, 

den  sie  im  engsten  Familienkreise  in  voller  geistiger  und  körperlicher 
Frische  leiem  wird. 

Dr.  K.  Weidner  und  Frau  Ingeborg 
4937  Lage/Lippe,  Hermannstraße  4  a 


(a> 


Geburtstag 


leiert  am  7.  Februar  1984  unsere  liebe 
Tante,  Frau 

Martha  Plumhoff 

aus  Schwägerau,  Kr.  Insterburg,  Ostpr. 
jetzt  Cheruskerweg  44 
in  6230  Franklurt  80. 

Viel  Glück  und  weiterhin  gute  Gesund¬ 
heit  wünschen  ihr 

Nelle  Martin  Plumhoff  und  Frau  Helga 
sowie  Kirsten  und  Horst! 


Leg  alles  still  in  Gottes  ewige  Hände: 

Das  Glück,  den  Schmerz,  den  Anfang  und  das  Ende. 


Ein  Leben  voller  Liebe  und  Güte  hat  seine  Erfüllung  gefunden. 
Gott  der  Herr  nahm  unseren  lieben  Vater.  Schwiegervater,  Groß- 
vater,  Urgroßvater,  Schwagor  und  Onkel 

Franz  August  Horch 

aus  Liebenfelde,  Kreis  Labiau 
im  89.  Lebensjahr  zu  sich  in  sein  Reich. 


In  stiller  Trauer 

Franz  Horch 

im  Namen  derer,  die  ihn  lieb  hatten 


3503  Lohfelden  2.  den  26.  Januar  1984 

Die  Beerdigung  fand  am  Mittwoch,  dem  1.  Februar  1984,  um  14.00 
Uhr  auf  dem  Friedhol  in  Lohfelden  2  statt. 


Der  Anfang,  das  Ende,  o  Herr,  sie  sind  dein. 
Die  Spanne  dazwischen,  das  Leben,  war  mein. 
Und  irrt  ich  im  Dunkel  und  fand  mich  nicht  aus, 
bei  dir.  Herr,  ist  Klarheit  und  licht  ist  dein  Haus. 

Nach  Gottes  Ratschluß  hat 

Richard  Wisbar 

'  25.  12.  1902  In  Seßlacken,  Kr.  Insterburg 
heute  seinen  Erdenweg  beendet. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Betty  Wisbar,  geb.  Katzke 
Gudrun  Schüller,  geb.  Wisbar 
Günter  und  Sebastian  Schüller 

Wir  gedenken  seiner  und  unserer 

Anna  Wiesemann,  geb.  Wisbar 

aus  Moosgrund,  Kr.  Gumbinnen 

Martha  Broßeit,  geb.  Wisbar 

aus  Stablacken,  Kr.  Insterburg 

Helene  Wisbar,  geb.  Wisbar 

aus  Stirnen,  Kr.  Schloßberg 
mit  der  er  hier  in  Unterlüß  in  Frieden  ruht. 

Geschwister  Wisbar  und  Angehörige 

3104  Unterlüß,  19.  Januar  1984 


Nach  schwerer  Krankheit  entschlief  heute,  fern  seiner  geliebten  ost¬ 
preußischen  Heimat,  mein  geliebter  Mann  und  treusorgender  Vater 

Herbert  Lasarzik 

Viehkaufmann  au,  Treuburg  (Pr) 

Ma|or  der  Reserve  de,  2.  Weltkrieges 

'13.12.1914  1 8.  12.1983 


In  stiller  Trauer 
Im  Namen  aller  Angehörigen 
Ilse  Lasarzik,  geb.  Kobbe 
Ilona  Weber,  geb.  Lasarzik 


Im  Rosenhag  42,  3004  Isernhagen  4 

Die  Beerdigung  fand  am  Dienstag,  dem  13.  Dezember  1983,  um  14 
Uhr  von  der  Friedhofskapelle  in  Isernhagen  K.  B.  aus  statt. 


Albert  Makulla 

'2a  10.  1897  f  25.  1.  1984 

Landwirt  aus  Zondern,  Kreis  Lötzen 

ist  nach  einem  erfüllten  Leben  für  immer  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Maria  Makulla,  geb.  Stelfan 


Boc  humer  Straße  3,  3300  Braunschweig 

Die  Beerdigung  hat  am  Montag,  dem  30.  Januar  1984,  auf  dem  Friedhof 
in  Braunschweig-Querum  stattgefunden. 


Am  20.  Januar  1 984  verstarb  mein  lieber  Mann,  Vater,  Schwiegerva¬ 
ter  und  Opa 

Walter  Schröder 

geb.  14.  12.  1913  in  Peterswalde,  Kr.  Osterode/Ostpreußen 
«  artur<Af4  sptafeil  Mit  • 

v  5cni.jatT.jta  nso  i  <**-»»■*»**-•■ 


Kein  Sperling  fällt, 

Herr,  ohne  Deinen  Willen. 
Sollt'  ich  mein  Herz  nicht 
mit  dem  Tröste  stillen, 
daß  Deine  Hand  mein 
Leben  hält? 

Am  27.  Januar  1984  haben  wir  unsere  herzensgute  Mutter 

Gertrud  Rogowski-Müller 

Hebamme  ln  Willenberg,  Neidenburg  und  Ortelsburg/Ostpreußen 

geb.  18.  Juni  1904  in  Willenberg/Ostpreußen 

zur  letzten  Ruhe  gebettet. 

Wir  gedenken  unseres  lieben  Vaters 

Walter  Rogowski 

Hallenmelster  In  WlUenberg 

und  unserer  lieben  Mutter 

Lena 

die  uns  vorausgegangen  sind. 

Allen  Freunden  aus  der  Heimat  danken  wir  herzlir  hst  für  die  innige 

Anteilnahme. 


Gerhard,  Charlotte 

Rudolf  und  Hannelore  Rogowski 


Am  Ickerbach  12,  4513  Belm 


ln  stiller  Trauer 

Ottilie  Schröder 
und  Kinder 


5223  Nümbrecht-Homburg-Bröl 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  verstarb  mein  lieber  Bruder 


Ernst  Sommerfeld 

Landwirt 

'  4.  1.  1895 
t  25.  12.  1983 

aus  Zandersdorf/Kreis  Rastenburg 


In  stiller  Trauer 
Margarete  Sommerfeld 


Eitzendorf  57,  2812  Hilgermissen 


Nach  einem  erfüllten  Leben  ist  unsere  geliebte  Mutter,  Großmutter, 
Urgroßmutter,  Schwägerin  und  Tante 


Selig  sind,  die  nicht  sehen 
und  doch  glauben!  Joh.  20.  29 

Unsere  geliebte  und  verehrte  Mutter  und  Oma,  unsere 
Schwägerin,  Tante,  Cousine  und  Freundin  Ist  nach  einem 
Leben  der  Liebe  und  Selbstlosigkeit  heimgegangen. 

Edith  Gasteil 

geb.  Woller 

"  9.  12.  1907  in  Sudau,  Ostpr. 
t  21.  I.  1984  in  Detmold 

bis  1945  Adolfswalde,  Kr.  Gordauen/Ostpreußen 

In  Dankbarkeit  und  tieler  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 

Arnold  Melerhenrtch  und  Frau 
Dorothea,  geb.  Castell 
mit  Antje,  Volker,  Rainer  und  Beate 
Dr.  Friedrich  Gasteil  und  Frau 
Edelgard,  geb.  Tummescheit 
mit  Roland  und  Rüdiger 
Hans  Gastell  und  Frau  Irmgard 
geb.  Krüger 
mit  Astrid 


4970  Bad  Oeynhausen- Wulferdingsen,  im  Januar  1984 


Nach  langem  Leiden  entschlief  heute  mein  lieber  Mann,  unser  guter, 
treusorgender  Vater,  Schwiegervater  und  bester  Opa,  Schwager  und 
Onkel 


Alfred  Bunkus 


aus  Königsberg  (Pr) 


im  Alter  von  75  Jahren. 


Agnes  Manzau 

geh.  Klschkat 

Birkenwalde  —  Kr.  Tilsit-Ragmt 


lern  ihrer  geliebten  Heimat  im  92.  Lebensjahr  sanlt  entschlafen. 

ln  stiller  Trauer 

Margarete  Büchner,  geb.  Manzau 
Hildegard  Reltmeyer,  geb.  Manzau 
und  Anverwandte 


Max-Greve-Straße  2.  4630  Bochum,  den  9.  Januar  1984 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Charlotte  Bunkus,  geb.  Tiffert 
Reinhard  Bunkus  und  Frau  Erika 
geb.  Lichterleld 
mit  Chrlstina  und  Roland 
Harald  Schaper  und  Frau  Christel 
geb.  Bunkus 
mit  Daniela 
und  alle  Angehörigen 


Woltemathestraßo  6d,  3250  Hameln. 


Die  Beisetzung  findet  im  engsten  Familienkreis  statt. 
Von  Beileidsbesuchen  bitten  wir  Abstand  zu  nehmen. 
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Jahrgang  35 


In  stiller  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von  meinem  lieben  Mann,  un¬ 
serem  guten  Vater.  Schwiegervater,  Opa,  Schwager  und  Onkel 

Gustav  Richlick  / 

Architekt  und  Zimmermeister 

aus  Uderwangcn,  Kreis  Pr.  Eylau 
geb.  25.  9.  1902  gest.  16.  1.  1984 

in  Wiersbau  in  Düsseldorf 


Anna  Richlick, geb.  Rohde 
Kinder,  Enkel 
und  Anverwandte 


Karl-Gensen-Straße  21 2,  4000  Düsseldorl  1 

Aul  Wunsch  des  Verstorbenen  land  die  Beerdigung  im  engsten 
Familienkreis  statt. 


Beliehl  dem  Herrn  deine 
Wege  und  holle  aul  ihn; 
er  wird's  wohl  machen. 

Psalm  37,5 

Gott,  der  Herr  über  Lehen  und  Tod.  riet  heute  meinen  lie¬ 
ben  Bruder,  unseren  Schwager  und  Onkel 

Gustav  Mendrzyk 

‘  15.  3.  1903  in  Lisken/Kr.  Johannisburg 
t  21.  12.  1983  in  Goslar 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Emma  Mendrzyk 
Pauline  Sendelbach 
Rudolf  Turowskt 
Gerhard  Turowskl 
Herbert  Turowskl 


Sudmerbergstraße  85,  3380  Goslar,  den  21.  Dezember  1983 


Mein  innig  geliebter,  treusorgender  Lebensgefährte, 
unser  lieber  Vater,  Schwiegervater  und  Opa 

August  Seitz 


29.8.  1903 


t  26.  1.  1984 


aus  Tilsit,  Ostpr. 


.  ist  in  den  ewigen  Frieden  heimgegangen. 


In  lieler  Trauer 


Charlotte  Seitz,  geb.  Czerenski 
L'lrtch  und  Ingrid  Seitz 
Walter  und  Barbara  Drabek,  geb.  Seitz 
mit  Thomas 


Fellbacher  Straße  100,  7000  Stuttgart  60 
Nicolai-Hartmann-Straßc  13,  5090  Leverkusen  I 
Grandauer  Straße  3a,  8000  München  50 


Die  Beerdigung  hat  am  Mittwoch,  dem  1.  Februar  1984,  auf  dem 
Friedhof  München-Untermenzing  stattgefunden. 


Wilhelmine  Kallekowski 

geh.  Benger 

•  28.9.1888  f  31.  12.  1983 
aus  Insterburg,  Augustastraße  17 

In  stiller  Trauer 

Heinz  Kallekowski 


Siegen/Westlalen 


Sie  starben 


der  Heimat 


Nach  schwerer  Krankheit  entschliel  heute  lur  uns  plötz¬ 
lich  und  unerwartet  meine  liehe  Frau  und  herzensgute 
Mutter,  unsere  Schwägerin  und  Tante 


Eva  Dargies 

geb.  Wlttrien 

aus  Königsberg  |Pr| 
Brandenburger  Straße 


im  Alter  von  66  Jahren. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Franz  Dargies 

Jürgen  Dargies 

und  alle  Anverwandten 


Saturnstraße  4,  6200  Wiesbaden 

Eichendorffstraße  27.  6208  Bad-Schwalbach,  den  I.  Januar  1984 


Die  Trauerleier  fand  am  5.  Januar  1 984  auf  dem  Südlriedhol  in  Wies¬ 
baden  statt. 


Gertrud-Johanna  Gutmann 

geb.  Schilling 

Witwe  de»  Oberst  Joachim  Gutmann 

*  1908  in  Schillingshorst/Mewe,  Landkr.  Dirsrhau 
f  1983  in  Bad  Reichenhall/Oberbayem 

Wir  trauern  um  meine  liebe  Freundin,  unsere  geliebte  Tante  Trudl- 
Hansi,  die  nach  schwerer,  mit  beispielhaftem  Mut  und  Geduld  ertra¬ 
gener  Krankheit  kurz  vor  Weihnachten  gestorben  ist. 

Elfriede  Boeckh-Behrens,  geb.  Haenicke 
Karl  und  Gerllnde  Farthofer 
geb.  Boeckh-Behrens 
mit  Kindern 


Alte  Berchtesgadener  Straße  31,  8246  Marktschellenberg 

Die  Beerdigung  hat  am  16.  Januar  1984  auf  dem  Bergfriedhol  in  Baye¬ 
risch  Gmain  stattgefunden. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  haben  wir  Abschied  genommen  von  unse¬ 
rer  guten  Mutter,  Schwiegermutter,  Oma,  Uroma,  Schwester,  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 

Elisabeth  Klemp 

geb.  Liehr 

aus  Schwerfelde,  Kr.  Insterburg  (Ostpr.) 
die  uns  im  Alter  von  83  Jahren  unerwartet  verlassen  hat. 

ln  stiller  Trauer 

Edeltraud  Horak,geh.  Klemp,  und  Kinder 
Ilse  Drehkopf,  geb.  Klemp,  und  Familie 
Dietmar  Klemp  und  Kinder 
sowie  alle  Anverwandten 


GutenlÄ'rgslraße  7,  7630  Lahr,  den  12.  Januar  1984 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  19.  Januar  1984,  um  14.00 

Uhr  auf  dem  Berglriedhol  in  Lahr  statt. 


Nar  h  einem  Leben  voller  Liebe  und  Sorge  lür  uns  ging 
mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater, 
Großvater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Alfred  Kenklies 

geboren  am  15.  September  1907 
gestorben  am  15.  Januar  1984 
aus  Tilsit,  Deutsche  Straße  39 

aus  unserer  Mitte. 

Wir  gedenken  seiner  in  Liebe  und  Dankbarkeit. 

In  stiller  Trauer 

Christel  Kenklies,  geb.  Fligge 
Werner  und  Heide  König 

geb.  Kenklies 

mit  Michael,  Andreas  und  Bettina 
Dietmar  und  Marlies  Homuth-Kenkllos 
Ingrid  Kenklies 
und  alle  Angehörigen 


Lauenburgstraße  2.  4400  Münster 


Plötzlich  und  lür  uns  alle  unfaßbar 
entschliel  am  1 1.  Januar  1984  un¬ 
sere  unermüdliche  Mutter,  Groß¬ 
mutter,  Schwägerin  und  Freundin 

Herta  Hahn 

geb.  Rudolph 

•28.9.1912  fll.  1.1984 
vormals  Ober-Eißeln 
Kreis  Tilsit-Ragnit/Ostpreußen 

Wir  wollen  ihr  immer  dankbar 
sein  und  ihrem  Beispiel  folgen. 

Elisabeth  Schach,  geb,  Hahn 

Siegfried  Schach 

Ulrike 

Hans-Karl  Eiahn 
Brunhild  Hahn,  geb.  Loges 
Sonja  und  Tornas 
1  llldegard  Schede,  geb.  Hahn 
Wolf-Erich  Schede 
Elisabeth  und  Hans-Georg 
Wolfgang  Hahn 
Karin  Hahn,  geb.  Spethmann 
Moritz  und  Maike 
Elfriede  Bartel,  geb.  Hahn 
Hans  Bartel 
Ingeborg  Becker 
Ursula  Elerrmann 
Ilse  Stumpf 


ßittermarkstraße  96 
4600  Dortmund  50 


Befiehl  dem  Herrn  deine  Wege 
und  hoffe  auf  ihn! 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserer  Mut¬ 
ter,  Schwiegermutter,  Großmutter,  Urgroßmutter  und  Tante 

Margarete  Schinz 

geb.  Adomeit 

'  21.4.1890  t5.  1.1984 

aus  Lolen,  Kr.  Gumbinnen/Ostpreußen 


Familie  Magdalene  Kriegesmann 

geb.  Schinz 

Familie  Helmut  Schinz 


Am  Gradeberg  5,  5940  Lennestadt -Meggen 
Hildegardstraße  9,  3327  Salzgitter-Bad 


Müh  und  Arbeit  war  Dein  Leben, 
Ruhe  hat  Dir  Gott  gegeben. 


Gertrud  Haut 


Statt  Karten 

Hans-Georg  Schoeppe 

aus  Tilsit,  Deutsche  Straße  33-34 
•  23.  6.  1919  f  25.  1.  1984 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
‘Ingeborg  Schoeppe,  geb.  Braxein 
und  Angehörige 

Grönkamp  33,  2000  Hamburg  65 

Beerdigung  am  Freitag,  3.  Februar  1984,  um  12.00  Uhr,  Kapelle  9,  Friedhof 
Hamburg-Ohlsdorf. 


geb.  Domas 

19.  9.  1912,  Lötzen/Ostpreußen 
t  13.  1.  1984,  Verden/Aller 
In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Hans  I  laut  und  Frau  Soon-Dok,  geb.  Park 
Manfred  Haut  und  Frau  Edith 

geb.  Thomas 

Werner  W  apenhans  und  Frau  Hannelore 

geb.  Haut 

W  ilhelm  Scheibe  und  Frau  Gesine 

geb.  Haut 

Heinz  Tschörtner  und  Frau  Hildegard 
geb.  Haut 
ihre  12  Enkel 
und  alle  Anverwandten 

Hamburger  Straße  6,  2810  Verden.  Wiesbaden-Hombach-Teneriffa 

K2  vSKÄSSr**™  "■ »■»  > '  'nderKapel* 
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£os  Oflpnußmblaii 


Von  Mensch  zu  Mensch 


Robert  Winkler  (68)  in 
Skaudwille,  Kreis  Tau- 

roggen,  geboren,  ist  vom  W  . 

Schleswig- Holsteini¬ 
schen  Leichtat hletikver-  a' 

band  mit  dem  Volkslauf- 
Pokal  des  Jahres  1983  |  A 

ausgezeichnet  worden, 
den  nur  derienige  er- 
wirbt,  der  wenigstens  an 
4  von  5  ausgeschriebenen  Volksläufen 
teilnimmt.  Winkler  hat  an  allen  fünf 
Volkslaufveranstaltungen  als  Geher 
teilgenommen,  bei  denen  er  jedesmal 
eine  Goldmedaille  errang.  Seit  1 973  be¬ 
teiligt  er  sich  an  vielen  Volksläufen.  Er 
gewann  bisher  140  Medaillen  und  kam 
35mal  als  Sieger  ins  Ziel.  Der  frühere  Fri¬ 
seur  ist  seit  30  Jahren  Mitglied  der 
landsmannschaftlichen  Gruppe  in 
Glückstadt.  Weitaus  länger  beschäf¬ 
tigt  er  sich  aktiv  mit  dem  Sport.  Seiner 
guten  körperlichen  Verfassung  hat  er  es 
zu  verdanken,  daß  er  die  Zeit  der  russi¬ 
schen  Kriegsgefangenschaft  ohne  ge¬ 
sundheitliche  Nachteile  überstand.  Ro¬ 
bert  Winklers  beste  Zeit  als  Geher  über 
eine  Strecke  von  10  Kilometern  waren 
66  Minuten,  im  vergangenen  Jahr  benö¬ 
tigte  er  .schon“  zwei  Minuten  mehr.  Bei 
einem  Marsch  der  Glückstädter  Mari- 
negamison  belegte  er  ebenfalls  den  er¬ 
sten  Platz.  „Es  ist  eine  arge  Plackerei, 
wenn  man  in  Form  bleiben  will“,  meint 
der  Sportler.  Auch  für  dieses  Jahr  hat 
Robert  Winkler  große  Pläne.  Viele  Ter¬ 
mine  für  sportliche  Veranstaltungen 
stehen  bereits  auf  seinem  Kalender. 


in  Gold  und  Silber. 

Bitte  Farbkatalog  anfordern! 
/rttLjw-  .  4  Bahnhofplatz  1 
CH 8011  Baldham/Mchn 
i  *  '  Tel.  (0  8106)  87  53  , 


Grußworte  der  Stadtgemeinschaft  Tilsit:  Vorsitzender  Horst  Mertineit  über  die  Bedeutung  des 
Dichters  Foto  Koehler 


Fritz  Schmidt  wurde  zur  letzten  Ruhe  geleitet  —  Er  w  ar  Mitbegründer  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

:j  Lüchow  —  Der  Mitbegründer  lust  von  Haus  und  Hof  im  heimatlichen  Ost 


ten"  und  steht  später  dem  Stahlhelm-Wehr* 

der  Kreisgemeinschaft  Schloß-  preußen  und  den  schweren  Neuanlang  in  sport-Bataillon  Pillkallen/Stallupönen  vor. 

i w-  berg,  Fritz  Schmidt,  Vor-  Westdeutschland.  Von  1933 bis  1939isterKreisbauemführer,an- 

’*■  *  *^?  dL  Standsmitglied  seit  1947  und  Oberkreisdirektor  Hans- Joachim  Rohrs  schließend  wird  er  mit  der  Leitung  des  Fisch- 

Kreisvertreter  von  1968  bis  vom  Schloßberger  Patenkreis  Harburg  stellte  wirtschaftsverbandsinKönigsbergbeauftragt, 

-Jfi  1971,  dann  Ehrenvorsitzender,  heraus,  daß  Fritz  Schmidt  der  Patenschaftsar-  bevor  er  als  Artillerie-Hauptmann  am  Polen- 

JH  starbam  15.  Januar  in  Lüchow,  beit  wesentliche  Impulse  gegeben  habe  und  feldzug  1939  teilnimmt.  Mitte  1940  wird  Fritz 
B  TH  Zur  Trauerfeier  konnte  die  die  aktive  Jugendarbeit  sein  besonderes  An-  Schmidt  als  Kreisbauernlühror  und  Leiter  des 
H  Friedhofskapelle  die  Trauer-  liegen  war.Karl-FriedrichMilthalersprachfür  Kreisernährungsamts  in  Lomsrha  berufen  und 
Hl)«l  gäste  kaum  fassen.  Pfarrer  ‘den  Bundesvorstand  der  Landsmannschaft  warschließlich  1945kurzfristigim  Auftrag  des 
Dethlefslegteseiner  Ansprachedas Bibelwort  Ostpreußen  und  stellte  fest,  daß  der  Verstor-  Landesernährungsamts  in  Pillau  tür  die  Ver- 
„Befiehl  dem  Herrn  deine  Wege,  denn  Er  bene  als  Soldat  sowie  im  Berufs- und  Gemein-  sorgung  der  Flüchtlinge  im  Samland  zustän- 
wird’s  wohl  machen“  zugrunde,  das  den  Le-  schaftsleben  immer  in  vorderster  Front  ge-  dig. 

bensweg  des  Ehepaares  Schmidt  stets  beglei-  standen  habe.  So  war  er  auch  nach  dem  Krieg  Auf  dem  Seeweg  gelangte  er  nach  Schles- 
tet  hat.  Der  Pfarrer  würdigte  den  Lebensweg  einer  der  ersten,  die  sich  an  der  Spitze  der  wig-Holstein  und  fand  in  Heidenoldendorf 
des  Verstorbenen,  den  kriegsbedingten  Ver-  landsmannschaftlichen  Arbeit  befanden.  Frau  und  Tochter  wieder.  Ein  Sohn  ist  als  akti- 

Nach  der  Einsegnung  auf  dem  Friedhof  in-  ver  Panzergrenadier-Leutnant  im  Polenfeld- 
tonierte  der  Lüchower  Posaunenchor  das  Ost-  zug  gefallen,  die  verheiratete  Tochter,  Web- 
w  j  |  a  •  ||  preußenlied.  Danach  dankte  Kreisvertreter  meisterin,starbinSulingen,wohindieFamilie 

Verlust  Ul  HGSSCn  Georg  Schiller  im  Namen  der  Kreisgemein-  durch  den  Neuanfang  in  berufsähnlichen  Ta- 
**  schalt  für  die  richtungweisende  Arbeit  des  tigkeiten  1946  gelangte.  1960  übernimmt  Fritz 

lesschriftführer  Siegfried  Wiebe  Verstorbenen,  seines  väterlichen  Freundes  Schmidt  eine  Nebenerwerbssiedlung  als  Ge- 

und  Kameraden  in  den  vergangenen  30  Jah-  flügelhof  in  Lüchow  mit  seinem  Sohn  Ottfried 
nahm  fast  25  Jahre  lang  das  Amt  des  Schrift-  ren,  seine  persönliche  Unterstützung  und  be-  und  dessen  Familie, 
führers  wahr.  Er  war  das  Mitglied,  das  dem  sonders  für  die  Aktivierung  der  Jugendarbeit. 

Vorstand  bei  weitem  am  längsten  angehörte.  Seine  Haltung  wird  der  Kreisgemeinschaft  Träger  der  Goldenen  Ehrennadel 
Dadurch  hatte  er  die  nähere  persönliche  weiter  Verpflichtung  sein,  in  diesem  Sinn  wei- 

Kenntnis  und  Verbindung  zu  allen  Kreisgrup-  terzuarbeiten.  Bereits  1 946  hat  sich  Schmidt  um  die  Samm- 

penvorständen.  An  der  Organisation  der  De-  Fritz  Schmidt,  geboren  am  18.  April  1896,  lung  und  Organisation  seiner  Landsleute  be- 
legiertenversammlungen,  Landestreffen  und  entstammt  einer  Bauernfamilie  aus  Rogehnen,  müht,  was  1948  zur  Gründung  der  Lands- 
Arbeitstagungen  hatte  er  wesentlichen  Anteil.  Kreis  Preußisch  Holland.  Nach  Abschluß  der  mannschaft  Ostpreußen  führte.  Seine  Ver- 
Durch  viele  Ehrungen  wurde  seine  Mitarbeit  Landwirtschaftlichen  Realschule  in  Marien-  dienste  in  der  Kreisgemeinschaft  Schloßberg 
gewürdigt:  Silbernes  Ehrenzeichen  der  LOW-  bürg  praktizierte  er  als  Eleve  und  landwirt-  sind  unvergessen.  Es  ist  seiner  Initiative  zu 
Landesgruppe  Hessen  (1960),  Goldenes  Eh-  schädlicher  Beamter  und  nahm  anschließend  verdanken, daßseitderÜbernahmederPaten- 
renzeicheri  des  Bundesvorstands,  der  Lands-  am  Ersten  Weltkrieg  in  Rußland  und  Frank-  schaft  jährlich  bis  heute  Kinderferien-  und  Ju- 
mannschaft  Westpreußen  (1967),  Silbernes  reich  teil.  1920  heiratete  er  Margarete  Baucus  gendlager  durchgeführt  werden.  FritzSchmidt 
Ehrenzeichen  des  BdV-Landesverbandes  und  wurde  auf  deren  elterlichem  Hof  in  Pete-  hat  die  ersten  Kinderferienlager  selbst  organi- 
Hessen,  Goldenes  Ehrenzeichen  des  BdV-  reithelen,  später  Schleswighöfen,  im  Kreis  siert,  alle  Lager  besucht  und  sich  auch  an  den 
Bundesverbands  (1982)  und  Ehrenbrief  des  Schloßberg,  selbständiger  Landwirt.  Der  113  Jugendfahrten  nach  Berlin  und  Salzburg  betei- 

Hektar  große  Hof  wird  1921  Saatbaustelle  der  ligt, 

DLG,  ein  Jahr  später  Beispielwirtschaft  der  „Ich  habe  doch  nur  meine  Pflicht  getan“. 
Seinen  RuhesitzverlegteSiegfried  Wiebein  Landwirtschaftskammer  Ostpreußen.  Warm-  pflegte  er  zu  sagen,  wenn  er  auf  seine  Leistun- 

Ite  Hes-  blutpferde  Trakehner  Abstammung  und  gen  angesprochen  wurde.  Mit  diesem  Hinweis 
enen  zu  Herdbuch-Hochleistungsrinderwurdenaußer-  verzichtete  er  1970  auf  das  Goldene  Ehrenzei- 
?ineviel  dem  gezüchtet.  1927  wird  Fritz  Schmidt  land-  ehender  Landsmannschaft  Ostpreußen,  daser 
iswerter  wirtschaftlicher  Sachverständiger  beim  Amts-  erst  1978  annahm,  alser  sich  endgültig  ausder 
die  Ver-  gericht  Pillkallen.  aktiven  Mitarbeit  zurückzog.  Die  Kreisge¬ 

ldsleute  Neben  seinem  Beruf  engagierte  er  sich  aktiv  meinschaft  Schloßberg  hat  Fritz  Schmidt  viel 
»ein Tod  im  Vereinsleben  des  Kreises,  wird  1929  Kreis-  zu  danken  und  wird  ihm  ein  ehrenvolles  An- 
O.  v.  S.  lührer  des  „Stahlhelm-Bund  der  Frontsolda-  denken  bewahren.  Georg  Schiller 


Flörsheim  —  Für  seine 
Landsleute  und  die  LO-  j 

Landesgruppe  in  Hessen 
viel  zu  früh  ist  das  lang- 
Mitglied  des 
Landesvorstands,  Sieg- 
fried  Wiebe,  plötzlich 
am  7.  Januar  gestorben.  1 
Seine  Familie  stammte 

ausder DanzigerNiede- 

rung.  Er  selbst,  am  25.  ' ^H 
August  1919  in  Erfurt  ' 
geboren,  Heiligen-  MBUi 

beil  aufgewachsen.  Dort  . 

besuchte  er  die  Schule,  die  er  mit  der  mit t leren 
Reife  abschloß.  Es  folgten  Wehrdienst  unr 
Krieg.  Nach  dem  Ende  des  Zweiten  Weltkriegs  Landes  Hessen  (1980) 
nach  Hessen  verschlagen,  wurde  er  kaufmän¬ 
nischer  Angestellter  in  den  Opelwerken  m 
Rüsselsheim  und  gründete  hier  seine  Familie. 

Seinen  Landsleuten  stellt  sich  Siegfried  sens 
Wiebe  sogleich  zur  Verfügung  und  war  Mn  be-  konn 
gründer,  Geschäftsführer  und  Vorstandsmit-  zu  ki 
glied  der  Kreisverbände  des  BdV  und  der  Treu 

Landsmannschaft  im  Kreis  Groß  Cierau.  r'°  . 

Schon  1 959  wurde  Wiebe  in  den  Vorstand  und  I 
der  LOW-Landesgruppe  Hessen  gewählt  und  ist  ei 


Scheinwerfer 
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Deutsche  Frage: 


Gibt  es  für  Deutschland  einen  Weg  zwischen  Ost  und  West?  —  Fragen,  Gedanken  und  Argumente  von  Olaf  Hürtgen  (I)  M 


In  zwei  deutschen  Städten  w  erden  gegen wärUg  zwei  deutsche  Teilstaaten  regiert:  Unsere  Fotomontage  zeigt  Ost-Berlin  mit  einem  Blick  Unter  den  Linden  auf  den  Palast  der  Republik  sowie  das 

Fotos  Graw  (1),  Bundespresseamt  (1) 


Regierungsviertel  in  Bonn 

Die  sogenannte  .Friedensbewegung*  ist 
nicht  tot,  aber  sie  hat  ihre  massenhyp¬ 
notische  Wirkung  verloren,  seitdem  der 
zweite  Teil  des  NATO-Doppelbeschlusses  — 
wie  es  nie  anders  zu  erwarten  war  —  in  die  Tat 
umgesetzt  wird.  Und  so  sehr  sich  die  Nachrü¬ 
stungsgegner  und  Pazifisten  auch  jetzt  noch 
eine  illusionäre  Haltung,  nämlich  den  Glau¬ 
ben,  einer  teil  weisen  Entwaffnung  des  freiheit¬ 
lichen  Westens  würde  der  totalitäre  Osten 
dann  über  kurz  oder  lang  folgen,  vorwerlen 
lassen  müssen,  ein  Verdienst  ist  ihnen  nicht 
streitig  zu  machen:  Die  .Friedensbewegung* 
hat,  gewollt  oder  ungewollt,  maßgeblich  zur 
Wiederbelebung  der  über  Jahre  hinweg  nicht 
mehr  gestellten  deutschen  Frage  geführt,  hat 
die  Forderung  nach  nationaler  Identität  erho¬ 
ben  und  —  teilweise  —  in  den  eigenen  Reihen 
erfüllt. 

Dennoch  wäre  es  grundlegend  falsch,  diese 
Bewegung  als  Aufmarsch  deutscher  Nationa¬ 
listen  zu  verstehen,  wie  es  im  Ausland  häufig 
geschehen  ist.  Tatsächlich  äußerte  sich  hier 
die  verständliche  Angst,  Deutschland  als 
Schlachtfeld  eines  eventuellen  nuklearen 
Krieges  der  beiden  Großmächte  zuzulassen, 
was  die  Eliminierung  der  gesamten  Nation  — 
und  damit  eine  besonders  makabre  Lösung  der 
»deutschen  Frage"  —  zur  Folge  hätte.  Uber 
diesen  Umweg  aber  wurde  deutlich,  daß  auch 
der  westliche  Teilstaat  seine  nach  dem  Krieg 
verlorene  Souveränität  nicht  in  vollem  Um¬ 
fange  wiedererhalten  hat,  daß  die  Bundesre¬ 
publik  wie  die  DDR  lediglich  Objekte  und 
nicht  Subjekte  der  Weltpolitik  sind. 

Die  westlichen  Medien  registrierten  diese 
neue  Erkenntnis  in  den  Köpfen  vornehmlich 
junger  Bundesbürger  sehr  genau.  So  attestier¬ 
te  die  sozialistische  Pariser  Zeitung  »Le  Matin" 
als  Ursache  der  Demonstrationen  gegen  die 
Raketenstationierung:  .Das  Unbehagen  eines 
mächtigen  Landes,  das  in  die  Rolle  des  politi¬ 
schen  Zwerges  gezwängt  ist  und  das  danach 
drängt,  über  seine  Zukunft  alleine  bestimmen 
zu  können." 

In  den  gleichen  Tagen,  nämlich  im  Oktober 
vergangenen  Jahres,  schrieb  die  Londoner 
.Times"  inhaltlich  fast  deckungsgleich,  die 
Raketendebatte  gehe  einher  mit  .einer  Wie¬ 
derbelebung  eines  deutschen  Gefühls,  das  be¬ 
sonders  deutlich  bei  den  Linken  und  bei  der 
Jugend  ist,  wonach  die  Zeit  für  das  Land  ge¬ 
kommen  ist,  sich  stärker  selbst  zur  Geltung  zu 
bringen*.  Die  Pershing  sei  zu  einem  Symbol  für 
alle  anderen  Waffen  geworden  und  dränge  die 
Amerikaner  (wieder)  von  der  Rolle  der  Be¬ 
schützer  in  die  »von  Besatzern".  Eine  kriegs- 
schuldfreie  Generation  beginnesich  gegen  die 
amerikanische  Anwesenheit  aufzulehnen: 
.Ihre  Suche  nach  deutschen  Wurzeln  und 
einer  eigenen  deutschen  Identität  kollidiert 
zwangsläufig  mit  dem,  was  man  als  Amerika- 
nisierung  der  deutschen  Gesellschaft  be¬ 
zeichnet." 

Der  .Traum  einer  Wiedervereinigung",  so 
fährt  die  .Times"  fort,  sei  .wiederbelebt,  wenn 
nicht  gar  in  veränderter  Form.  Heute  ist  dies 
genauso  ein  Traum  der  Linken  wie  es  früher 
der  Rechten  war.  Nur  glaubt  die  Linke  jetzt, 
daß  dafür  auch  Westdeutschland  und  nicht 
nur  Ostdeutschland  (gemeint  ist  hier  natürlich 
Mitteldeutschland,  d.  V.)  seine  politische 
Richtung  verändern  muß".  Solche  Vorstellung 
aber  liefen  in  Richtung  Neutralismus,  .auf  eine 
Distanz  zur  NATO,  um  Raum  für  eine  unab¬ 
hängige  Politik  zu  gewinnen  und  nach  Mög¬ 
lichkeit  den  Dialog  mit  der  Sowjetunion  zu 
vertiefen.  Eine  solche  Entwicklung  ist  natür¬ 
lich  schon  seit  langem  eine  der  wichtigsten 
Zielsetzungen  der  Sowjets*. 

Und,  wieder  in  Paris,  schreibt  ,Le  Monde" 
schließlich,  die  Ostpolitik  der  Sozialdemokra¬ 
ten  habe  bei  der  .pazifistischen  Welle"  etwas 
hervorgerufen,  was  man  als  .neues  National¬ 
gefühl"  bezeichne,  jedoch  .bei  genauerer  Be¬ 
trachtung  stellt  es  sich  eher  alseine  Forderung 
nach  Souveränität,  besonders  gegenüber  den 


Vereinigten  Staaten,  heraus,  ein  Bewußtsein, 
daß  die  westdeutschen  Interessen  nicht  unbe¬ 
dingt  mit  denen  des  Bündnisses  übereinstim¬ 
men". 

Was  sind  die  deutschen  Interessen?  In  er¬ 
ster  Linie  müssen  sie  darin  liegen,  einen  Drit¬ 
ten  Weltkriegzu  verhindern,  sei  es,  daß  er  auf¬ 
grund  einer  Aggression  des  sowjetischen  Im¬ 
perialismus  oder  aber,  wesentlich  banaler, 
durch  einen  menschlichen  Fehler  oder  ein 
Versagen  des  Computers,  mithin  durch  ein 
Versagen  der  atomaren  Abschreckung  ausge¬ 
löst  würde.  Denn  ein  solcher  Krieg  würde 
unser  geteiltes  Land  in  erster  Linie  vernichten. 

Unser  zweites  unveräußerliches  Interesse 
muß  stets  der  Wille  zur  Wiedervereinigung 
unserer  Nation  unter  einem  freiheitlichen  Sy¬ 
stem  bleiben. 

Kann  man  hinsichtlich  der  ersten  aufge¬ 
zeichneten  Interessen  noch  von  einem  ein¬ 
stimmigen  Konsens  in  allen  Parteien  und 
Schichten  in  West-  und  Mitteldeutschland 
sprechen,  wurde  das  Ziel  der  Wiedervereini¬ 
gung  zumindest  in  der  Bundesrepublik  in  den 
letzten  Jahren  arg  aus  den  Augen  verloren  und 
blieb  einigen  .rechten  Sektierern"  überlassen, 
bis  —  im  Zusammenhang  mit  der  Nachrü¬ 
stungsdebatte  —  auch  weite  Teile  der  deut¬ 
schen  Linken  auf  die  .nationale  Identität*  stie¬ 
ßen.  Was  aber  zu  zeigen  bleibt,  ist  ein  direkter 
Zusammenhang  zwischen  einer  wirksamen 
Sicherheitspolitik  und  der  Wiedervereinigung 
Deutschlands.  Vergleichsweise  idyllisch 
nehme  sich  Hitlers  einstige  Truppenkonzen¬ 
tration  zwischen  Köln  und  Königsberg  im  Ge¬ 
gensatz  zu  den  heutigen  Aufmarschbasen  bei¬ 
der  Weltmächte  in  West-  und  Mitteldeutsch¬ 
land  aus,  so  schreibt  der  Journalist  Wolfgang 
Venohr  in  seinem  bahnbrechenden  Buch  .Die 
deutsche  Einheit  kommt  bestimmt".  In  derTat 
ist  unser  Land  dies-  und  jenseits  der  Elbe  zu 
einer  Pulverkammer  ohnegleichen  geworden, 
die  ein  einziger  Funken  zur  Explosion  bringen 


würde.  Daß  dieser  Funken  bislang  nicht  ge¬ 
kommen  ist,  daß  also  das  .Gleichgewicht  des 
Schreckens*  bislang  funktioniert  hat,  worauf 
die  Verteidiger  des  Status  quo  hinweisen  wer¬ 
den,  genügt  nicht,  denn  dadurch  wird  zum 
einen  nicht  bewiesen,  daß  dieser  Mechanis¬ 
mus  auch  für  alle  Zukunft  funktionieren  muß, 
und  zum  anderen  bringt  er  die  deutsche  Ein¬ 
heit  nicht  näher. 

Zweifel  am  Optimum  einer  Lösung  der  Ge¬ 
fahr  durch  Anhäufung  von  Nuklearwaffen  auf 
deutschem  Boden  müssen  also  erlaubt  sein, 
wurden  in  jüngster  Zeit  auch  aus  dem  Unions¬ 
lager  vorsichtig  geteilt  (Prof.  Biedenkopf)  und 
sind  keineswegs  erstmals  in  der  Nachrü¬ 
stungsdiskussion  angeführt  worden.  Denn  in 
der  Debatte  um  die  Wehrpflicht  in  der  Bundes¬ 
republik  am  7.  Juli  1 956  im  Bundestag  ging  der 
Sprecher  der  SPD,  Fritz  Erler,  auf  die  Wieder¬ 
bewaffnung  Westdeutschlands  allgemein  und 
die  NATO-Bindung  ein  und  mahnte:  .Ich  wie¬ 
derhole:  Die  Strategie  des  Atlantik-Paktes  läßt 
gar  keinen  Zweifel  daran,  daß  ein  bewaffneter 
Konflikt  in  Europa  keine  Aussicht  hat  —  auch 
mit  500000  deutschen  Soldaten  nicht  —  ein 
Konflikt  mit  konventionellen  Waffen  zu  blei¬ 
ben." 

Dennoch  ging  Erler  und  ging  seine  Partei 
von  einem  falschen  Ansatz  aus,  als  sie  die  Pari¬ 
ser  Verträge  ablehnten  —  denn  sie  ließen  ent¬ 
weder  das  zweite  vorrangige  Interesse 
DeuXschlands,  die  Wiedervereinigung,  außer 
acht,  oder  aber  machten  sich  Illusionen  dar¬ 
über,  wiedie  Einheit  zu  verwirklichen  sei.  Kei¬ 
neswegs  nämlich  ließe  sich  die  Einheit,  es  sei 
denn  unter  kommunistischem  Vorzeichen, 
aus  einer  Position  der  Schwäche  herstellen. 

Von  daher  kommt  die  Nachrüstung  des  We¬ 
stens  den  Deutschen  in  der  Bundesrepublik 
wie  in  der  DDR  gelegen,  könnte  sie  doch  die 


Sowjetunion  zwingen,  ernsthaft  über  eine  poli¬ 
tische  Neugestaltung  in  Europa  nachzuden¬ 
ken,  um  seine  geo-strategische  Benachteili¬ 
gung  gegenüber  dem  Konkurrenten  USA  aus¬ 
zugleichen. 

Selbst  die  .Frankfurter  Allgemeine  Zei¬ 
tung",  der  man  sicher  nicht  den  Vorwurf  des 
Neutralismus  oder  der  NATO-Gegnerschaft 
machen  kann,  befaßt  sich  mit  dieser  Möglich¬ 
keit  und  kommt  zu  einem  positiven  Ergebnis. 
So  schrieb  Karl  Feldmeyer  im  November  ver¬ 
gangenen  Jahres  in  einem  Leitartikel,  der  So¬ 
wjetunion  werde,  unter  der  Voraussetzung  der 
Geschlossenheit  der  NATO,  auf  Dauer  .nichts 
anderes  übrigbleiben,  als  die  Grundlagen  ihrer 
Politik  zu  überdenken  und  einen  Weg  zu  su¬ 
chen,  um  ausdem  Rivalitätsverhältnisheraus- 
zukommen,  dassie  nicht  zu  ihren  Gunsten  ent¬ 
scheiden  kann.  Dieser  Weg  könnte  zu  einer 
neuen  politischen  Ordnung  Europas,  vor  allem 
zur  Gewährung  des  Selbstbestimmungsrechts 
für  die  Deutschen,  führen,  nicht  etwa  deshalb, 
weil  die  Betroffenen  die  Macht  hätten,  dies  der 
Sowjetunion  abzutrotzen,  sondern  weil  wahr¬ 
scheinlich  am  ehesten  die  Wiederherstellung 
Deutschlands  die  Interessenkonstellationen 
und  Kräfteparallelogramme  zwischen  den 
Mächten  so  verändern  könnte,  daß  der  sowje¬ 
tisch-amerikanische  Antagonismus  auflösbar 
wäre“. 

Anschließend  versichert  Feldmeyer:  .All 
dies  steht  derzeit  auf  der  politischen  Tages¬ 
ordnung."  Eine  Versicherung,  die  den  franzö¬ 
sischen  Sozialisten  Huntzinger  erschüttern 
dürfte,  der  zu  Beginn  der  Raketenstationie¬ 
rung  mit  Befriedigung  geäußert  hatte:  .Die 
Pershing  11  in  der  Bundesrepublik  erledigt  das 
deutsche  Problem  für  die  nächsten  zwanzig 
Jahre." 

Warum  könnte  die  UdSSR  tatsächlich  an 
einer  Veränderung  des  Status  quo  interessiert 
sein  und  deshalb  schon  bald  die  deutsche 
Karte  als  Trumpf  ins  Spiel  zu  bringen  versu¬ 


chen?  Moskau  weiß,  daßdie  Insellage  der  USA 
für  Washington  ein  gewaltiger  Vorteil  ist.  Was 
Chruschtschow  vergeblich  versuchte,  näm¬ 
lich  vor  der  Haustür  der  USA  eine  Abschuß¬ 
rampe  zu  installieren,  hat  Reagan  für  die  Ver¬ 
einigten  Staaten  ohne  Schwierigkeiten  durch¬ 
gesetzt  :  Sein  Kuba  heißt  Westeuropa,  wobei  es 
keine  Rolle  spielt,  daß  die  Stationierung  hier¬ 
zulande  lediglich  eine  Reaktion  auf  die  Pro¬ 
duktion  der  SS-20und  des  damit  verbundenen 
Monopols  der  UdSSR  bei  den  Mittelstrecken¬ 
raketen  darstellt. 

Derzeit  herrscht  zwischen  den  beiden 
Großmächten  also  wieder  ein  Patt,  ein  Patt,  das 
sich  aber  schon  in  diesem  Jahrzehnt  zugun¬ 
sten  der  Vereinigten  Staaten  ändern  kann. 
Dann  nämlich,  wenn  der  undurchdringliche 
Schutzschirm  gegen  Raketen  rund  um  die 
USA,  über  dessen  Erforschung  .Die  Welt*  bei¬ 
spielsweise  im  vergangenen  Jahr  berichtete 
und  dessen  Fertigstellung  sie  lür  die  nächsten 
fünf  Jahre  prophezeite,  Realität  werden  sollte. 

ln  einem  Interview  mit  dem  .Spiegel*  wamt 
der  amerikanische  Physiker  und  Rüstungsex¬ 
perte  Dr.  Richard  Garwin  vor  einem  solchen 
System :  .Angenommen,  die  Sowjetunion  oder 
auch  die  USA  wären  in  der  Lage,  ein  absolut 
wirksames  Verteidigungssystem  gegen  balli¬ 
stische  Raketen  aufzubauen,  so  könnte  die  an  - 
dere  Seite  die  Stationierung  des  Systems  nicht 
dulden  und  müßte  angreifen,  ehe  ein  solches 
System  voll  ausgebaut  und  wirksam  ist  So¬ 
bald  eine  der  beiden  Seiten  sich  selbst  über¬ 
zeugt  hat,  daß  eine  solche  perfekte  Abwehr 
möglich  ist,  droht  damit  die  totale  Entwaff¬ 
nung  des  Gegners,  und  der  Gegner  ist  nat  ürlic  h 
gezwungen,  zurückzuschlagen;...  einen  Prä- 
ventiv-Krieg." 

Fachleute  streiten,  ob  und  ab  wann  ein  sol¬ 
ches  System  zu  verwirklichen  ist.  Sollte  es  aber 


einmal  möglich  werden,  ist  ein  besagter  Prä- 
ventiv-Krieg  oder  anschließend  ein  auf  den 
Euro-Asiatischen  Kontinent  beschränkter 
Nuklearkrieg  wieder  möglich.  Genügend  Zita¬ 
te  belegen,  daß  in  amerikanischen  Regierungs¬ 
und  Militärkreisen  über  eine  solche  Option 
seit  langem  diskutiert  und  nachgedacht  wird. 
Tatsache  dabei  ist.  daß  ein  solcher  Schutz¬ 
schirm  für  die  Sowjets  angesichts  der  kurzen 
Flugstrecken  von  Raketen  aus  Westeuropa 
wesentlich  schwerer,  wenn  nicht  gar  unmög¬ 
lich  ist. 

Diese  Ausführungen  sollen  keineswegs  die 
Behauptung  stützen,  die  USA  planten  mit  Be¬ 
dacht  einen  solchen  Krieg  —  ein  Land,  das  zu 
einem  Synonym  für  Freiheit  und  Menschen¬ 
rechte  geworden  und  dessen  Regierung  auf 
den  moralischen  Rückhalt  seiner  Bevölkerung 
angewiesen  ist,  könnte  sich  derartiges  nicht 
leisten.  Würde  aber  selbst  ein  Präventiv-Krieg 
des  Ostens  verhindert  werden,  könnte  sich  die 
unter  dem  Schutzschirm  nunmehr  zwangsläu¬ 
fig  wesentlich  risikoloser  operierende  US-Re- 
gierung  zu  Reaktionen  an  Krisenherden  der 
Welt,  sei  es  in  Nahost  oder  in  Afrika,  am  Golf 
oder  in  Indochina  hinreißen  lassen,  die  nicht 
zwangsläufig  zu  einem  nuklearen  Schlagab¬ 
tausch  eskalieren  müssen,  dies  aber  durchaus 
können. 

Die  Militärstralegen  im  Kreml  wissen  dies. 
Derzeit  können  sie  möglicherweise  noch  dar¬ 
auf  hoffen,  daß  die  .Friedensbewegung"  in  der 
Bundesrepublik  und  Westeuropa  mit  der  Zeit 
doch  noch  zu  einer  Schwächung  der  NATO 
führen  kann.  Sollte  sich  aber  diese  Hoffnung 
als  Täuschung  erweisen,  wäre  Moskau  —  im 
eigenen  Interesse  —  zum  Handeln  gezwun¬ 
gen.  Eine  modifizierte  Neuauflage  der  Stalin- 
Note  wäre  dann  keineswegs  unwahrschein¬ 
lich,  unter  den  Voraussetzungen  allerdings, 
daß  die  Bundesregierung  ihr  vorrangiges  In¬ 
teresse  an  einer  Sicherheitspolitik  durch  die 
Wiedervereinigung  signalisiert  und  sich  bis 
dahin  nicht  zu  einseitigen  Zugeständnissen 
bereit  erklärt. 

Eine  Lösung  der  deutschen  Frage  könnte 
dann  beispielsweise  so  aussehen,  daß  die  alli¬ 
ierten  Truppen  aus  West-  wie  Mitteldeutsch¬ 
land  abgezogen  werden,  beide  Teilstaaten  aus 
den  Militärbündnissen  ausscheren,  gleich¬ 
wohl  aber  schlagkräftig  genug  blieben,  so  daß 
eine  Verteidigung  jederzeit  möglich  ist. 

Wolfgang  Venohr  hat  dazu  das  Modell  einer 
.Konföderation  Deutschland"  durchdacht, 
nach  dem  zunächst  Bonn  und  Ost-Berlin  be¬ 
schließen,  ihre  Staaten  in  einem  .unauflösli¬ 
chen"  Konföderationsvertrag  zusammenzu¬ 
schließen,  und  diese  Konföderation  in  Zukunft 
auch  Ansprechpartner  der  vier  Siegermächte 
in  den  .Deutschland  als  Ganzes  betreffenden' 
Fragen  sein  wird.  Eine  paritätisch  aus  Mit¬ 
gliedern  des  Bundestages  und  der  Volkskam¬ 
mer  zusammengesetzte  Kommission  habe 
dann  auf  dem  .exterritorialem  Gebiet"  des  Ber¬ 
liner  Reichstages  weitere  technische  Details 
der  Zusammenarbeit  zu  entwickeln,  unter  an¬ 
derem  die  Abwicklung  des  im  Konfödera¬ 
tionsvertrag  festgelegten  Modus  der  Wahlen 
aus  beiden  deutschen  Staaten  und  aus  Berlin 
zu  einer  .Deutschen  Nationalversammlung". 
Einstimmige  Beschlüsse  dieses  Gremiums 
hätten  dann  für  ganz  Deutschland  bindenden 
Charakter. 

Eine  gemeinsame  Aufgabe  sei  dann  der 
Abbau  der  innerdeutschen  Grenze:  Durch  die 
Sicherheit  für  den  Mitteldeutschen,  daß  ihm 
der  Übergang  in  Zukunft  jederzeit  möglich 
sein  würde,  ließen  sich,  so  Venohr,  auch  Er¬ 
scheinungen  wie  .Massenflucht"  oder  .Ab¬ 
werbung*  verhindern. 

Ähnlich  dem  Modell  des  .Augsburger  Reli¬ 
gionsfriedens"  würden  dennoch  die  politi¬ 
schen  Systeme  in  West-  wie  Mitteldeutsch¬ 
land  zunächst  erhalten  bleiben. 

Wird  fortgesetzt 


Die  Wiederherstellung  Deutschlands  steht  „auf  der  Tagesordnung“ 


